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"Beorreede 


Dies Buch war grbftentheils ſchon im 
Jabre 1795 geſchrieboen. eur hinderte mich 


der Drang wichtigerer Geſchaͤfte damals, et⸗ 


liche Capitel voͤllig auszuarbeiten. Faſt ſeit 


einem Jahrt iſt indeſſen hat Manufeript ſchon 


aus meinen Haͤnden. Kenner der neueſten 
anglifeben landwirthſchaftlichen Schriften wer⸗ 


“dan daher vielleicht einige der allerneueſten 
Nachrichten, welche wir beſenders dem Board 
Iof Agriculture zu verdanken haben, ter 


miſſen. Zum Theil habe ich ſie zwar waͤh⸗ 
rend des Abdrucks noch eingeſchaltet, und 
verſchirdenes ans dieſen Nachrichten berichti⸗ 


get. Dies volſſtaͤudig su ihm, war aber 


wegen ber Entfernung des Druchorts, und 
anderer Urſachen wegen, nicht wobl möglich. 
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So bald ich einige Muße habe, werde 
ich den zweyten Band, wozu die Materialien 
und der Entwurf bereit liegen, ausarbeiten. 


Er wird enthalten die Capitel: vom: Zug⸗ 


und Arbeitövich, oder von der Pferdes und 
Rindviehzucht, in Ruͤckſicht auf dieſe Beſtim⸗ 
mung⸗ — Vom Fuhrwerke und Geſchirr — 
Von Geraͤthſchaften (umſtaͤndlicher wie das 
6te Eapitel von den Plugmerkjengens: dann 


- aber auch von andern Inftrumenten, z3. B. 


den Dreſchinaſchienen) — Vom Bau einiger 


Handelsgewaͤchſe, vorsüglich der Rapfadtıı 


Bon Wirthichaftögebäutenund Höfen Bau 
Holzanpflanzungen — Von einigen vorzuͤgli⸗ 
chen geiſtreichen Wirthſchaften und Wirth⸗ 


ſchaftsẽmethoden — on der woblfenſten. nahr⸗ 
baſten und geſunden Bekoͤſtigung und von 
Erfpärnrigeii in der innern Wirthſchaft — 

Ferner werde ich darin zu den meiſten Capis - 


teln Diefes Bandes Nadhträge und. Unhänge 
liefern, worin ich überfehene oder erft neuer⸗ 


lichſt bekannt gewordene Erfahrungen und 


Nachrichten aus England nachholen, haupt⸗ 


faͤchlich aber fernere Betrachtungen über teuts : 


ſche Landwirthſchaft, in Vergleichung mit der 


engliſchen, anftelen werde. Mach werde ich 
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erft erwarten, ob die zur Probe hier gelie⸗ 
ferten Rarhträge zu den. drep erſten Capiteln 
— woon ich Den dritten jedoch als einen 
partum praematurum anzuſehen bitte — 
den Beifall der Kenner finden. 

» Bey einer: erweiterten oͤconomiſchen Cor⸗ 
veiponhehz ſind mir, feit kurzem, viele Nach 
richten: : von landwirthſchaftlichen Einrichtun⸗ 
gen; die ſeit langer Zeit, aber nur in kleinen 
verſteckten Winkeln unfers Vaterlands üblich 
were, sugefmunen. Manche darunter Foms 
men des Eugliſchen gleich, einige übertreffen 
dreeſt ſogar. Ich finde: ihrer in feiner, oͤcono⸗ 
mifchen Schrift gedacht, ‚oder es ift doch nur 
fo oberflächlich gefchehen, daß es: Feine Aufs 
‚morkfameit erregen und Feine. klare dee. ge 
ben konnte. Wie wichtig wäre für Teutſch⸗ 
land ein Werk, wie Youngs Annalen des 
Achetbaues! Freylich wuͤrde die Unterneh⸗ 
mang weit: ſchwieriger, wie in England ſeyn, 
wenn fie das ganze Reich umfaſſen ſollte. 
Aber fie koͤnnte ſich vorerſt auch nur ‚über 
einen Theil deſſelben erſtrecken. Einen Board 
“of Agritulture und ſolche Nachrichten, wie 
dieſer einziehert und bekannt macht, dirfen 

wir wohl nie erwarten. 
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Sollte mich jemand mit Nachrichten von 
ſolchen minder bekannten, aber wirklich übli- 
chen landwirthſchaftlichen Borrichtungen, die 
den Engfifchen an die Seite gefegt zu werden 
verdienen, aus irgend einer Gegend Teutſch⸗ 
lands ‚erfreuen wollen, den. berfichere ich vor⸗ 


Iäufig meiner herzlichen und bey jeder Gebe⸗ 
genheit thaͤtigen Dankbarkeit. Zeile, den 


zoflen März 1798. * 
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Vorrede zur zwehten Auflage. 


Die zweyte Auflage, Durch den ſchnellen Abgang 
der eriten und foredauernde Nachfrage veranlaßt, hat 
nur Berichtigungen der Druck» und Schreibfehler 
dur Der erſten voraus: Ich beabfichtiate einige Ver⸗ 
befferungen und Zufäge; meine Herren Verleger was 
ren aber fo bilig, für Die Befiger der erfien Auflage 
einen befondern Abdruck derſelben veranftaiten zu 
wollen. Dies bemog mic), diefe Zufäge ausfuͤhrli⸗ 
cher zu machen, und die Gründe anzugeben, warum 
ich meine Meynungen in mandyen Stüuͤcken beriche 
tigt, bier und- da verändert hatte . Nun entftand 
aber die große Schwierigkeit, dieſe Verbeſſerungen 


in den Eotitert hineinzumeben, wenn ich nicht das 


Buch durch eine gewaltige Menge von Anmerkungen 
verunftalten, und den Leſer immer unterbrechen, oder 
ein ganz neues Werk fchreiben wollte. | 
Meine Ideen über Landwirthſchaft hatten ſich 
naͤmlich im Allgemeinen , feitdem ich Diefes Bu 
ſchrieb, durch fortgefeßte eigene Beobachtungen u 
Verſuche, durch eine ausgebreitete Correſponden; 
und Umgang mit den aufgeklaͤrteſten practifchen 
Landwirthen, befonders durch jährlich gemachte land» . 
wirthſchaftliche Reifen, mehr aufgeklärt und beriche 
tigt. Insbeſondere aber hatten ſich meine Kenntniffe 
don der englifchen Landwirthfchaft erweitern muͤſ⸗ 
fen, da ich nun die fämmtlichen vom Ackerbau⸗Amte 
heramögegebenen, verbeflerten, gewiſſetmaßen officielen 
"Berichte über den Iandwirtbfchaftlichen Zuftand der 
einzefnen Diftricte, nebft andern Schriften, vor Aus 
gen hatte, — da ich ferner mit fcharffichtigen Goͤnnern 


. Bändchen befonders herauszugeben. . Sie Fünnen . 
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und Freunden, die England, theils vor, theils nach 


der Erſcheinung dieſes Buchs, in landwirthſchaftli⸗ 


cher Hinſicht durchreiſet waren, in Verbindung zu 


kominen das Gluͤck hatte, — und endlich Durch den 
Befiß mehrerer enalifchen Werkzeuge in den Stand 
gefegt war, den Gebrauch Derfelben und die Hand⸗ 
griffe näher Eennen zu lernen. Ich war alfb im 
Stande, Vieles genauer zu beſchreiben, fefter anzu⸗ 


geben, und fchärfer zu beurtheilen, als mirs vor fünf 


vder ſechs Fahren, wie ich Diefes Bud) ſchrieb, moͤg⸗ 


Daher habe ich den Entſchluß gefaßt, dieſe Zu⸗ 
füge, Verbeſſerungen, genauere Beſtimmungen und 


Selbſtkritiken, nach der Ordnung und Veranlaſ⸗ 
ſung, Die, dieſes Bud) gibt, in einem oder zwey 


ale die zeochte Abtheifurig des zwehten Bandes dieſes 
Buchs, oder als der. zweyte Band der Benffäge zur 
Kenntniß der englifchen: Landwirthſchaft, mie Fug 


und Recht angefehen werden, und werden Daher uns 


ser benden Titeln erfcheinen. Sie beziehen fich aber 


any auf dieſes Buch, oder den erften Theif, und - - 


Önnen ohne folchen nicht verftanden werden. Sch 
werde die Seitenzahl beides Auflagen dabey angeben. 
Ob diefer Band auf Oſtern oder erft auf Michaelis 
erſcheinen werde, kommt auf imftände an, die ich 
nicht voramezufehen vermag. Ich arbeite mit Eifer 
daran; wunſche ihn aber die mögliche Volſſtaͤn⸗ 
digkeit und Klarheit zu geben, wozu ich felbft noch 
einige der meueften Nadeichten und Schriften aus 


England erwarte, 
—0 Der Verfaſſer. 
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Borrede ... 


au dritten Auflage zu 





Dur weyt Auflage d des efſten und zWwehten 1 Arie 


‚ward. zu ſchnell gefordert, um, auffer-sinigen Cote 


rekiumr Verbeſſerungen machen zu Föunen. Die 
Dritte Auflage erheiſcht nothwendig einige, da Man⸗ 


ches was ich in der erſten fasıe ' on meine 


ſie Ueberzeugung iſt. 


Damit aber die Beſitzer der aſta Yuflägen 


die —— erfahren moͤgen, ohne ſich dieſe 
neue anzuſchaffen: ſo habe ich die Weranſtaltung 


getroffen, daß die Anmerkungen und Bufüte der | 


ſonders abgedruckt werden. 


J F 


Viemicht haͤtte das ganze Werk in allen fü 


nen drey Bänden eine voͤllige Umarbeitung und 


mehr ſpſtematiſche Ordnung verdient. Da ich 


aber an einem ſyſtematiſchen Werke: den Orund⸗ 


X 


fügen des rationellen Ackerbaues, fet 
längerer Zeit ſchon arbeite, und id) darin auf die 
ſes Werk haufig Bezug nehmen werde, ſo fcheint 
8 nicht nur überflüffig, fondern würde auch Durch 
viele dann undermeidlihe Wiederholungen lange 
weilig werden. \ 
Sch bitte nur, dab mich Jeder mit Anfragen, 
. Widerlegungen, S:aamenbeftelungen u. f. w. ver⸗ 

fhonen möge, der Diefe Zufäge und Verbeſſerungen 
nicht gelefen bat. 0 | 


- 


Moͤglin, den 4 Jan. 1806. 
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Einleitung, 





Wans die animalifche Natur,— — die leider! in 
ihrem kranken Zuſtande der Gegenſtand meiner ern⸗ 
ſteren Unterſuchungen und Geſchaͤfte iſt — meine 
Kraͤfte erſchoͤpfet hatte; ſo fand ich, ſeit jeher, bey 


der gefunden vegetabilifhen Natur Erholung 


und Aufheiterung Ich war Botaniker, Blumiſt, 
Gaͤrtner. — Aber Botanik mar mir hier zu ſteril; 


das Blumenbeet ward mir zu Fleinlich ; ein Gars - 


tn zu enge und zu einförmig. Sch hatte Gelegen- 
heit, einen beträchtlichen, fhönzgelegenen Plak zu - 
erfaufen, in der Nachbarfchaft des hiefigen Frucht: 
barern Stadtfeldes, und bald darauf mehrere Aecker 
und Wiefen, die zufammengenommen eine Eleine, 
aber volfftändige, Wirthfthaft ausmachen konnten. 
Alſo ward ich Landwirth in den” Stunden meiner 
Muffe, und ruhete hinter dem Pfluge aus von 
meinen. Arbeiten... — | 
I;. | u 


y | \ 
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Allein das Mangelhafte ‘ des hieſigen Scdlen⸗ 


drians konnte mich nicht befriedigen. Ich wollte meine 
Yeder in die möglich hoͤchſte Eultur ſetzen, meiner 
Wirthſchaft einen feſten, regelmaͤßigen Gang geben. 
Ich ſtudirte einige der beruͤhmteſten landwirthſchaftli⸗ 
chen Autoren, und zog aͤltere Oeconomen, beſonders 

einen enthuſiaſtiſchen Verehre Schubarts von 
Kleefeld, zu Rathe. Was den Verhaͤltniſſen mei⸗ 
ner Wirthſchaft angemeſſen ſchien, brachte ich mit 
großer Anſtrengung in Ausuͤbung, hatte im Fruͤhjahr 
die hoͤchſten Erwartungen von meinen Operationen, 
und bey der Erndte gaͤnzlichen Mißwachs. — Zuwei⸗ 
len haͤtte ich gern in den ſathriſchen Witz uͤber theore⸗ 
tiſche und gelehrte Landwirthe, den man oft in Bier⸗ 
ſchenken und laͤndlichen Klubverſammlungen anhoͤren 
kann, mit eingeftimmt. Aber ich beſann mich und 
lachte nur uͤber mich ſelbſt. 


Viel zu wenig, ſagte ich mir, haſt dir noch bie 


Landwirthſchaft ſtudiret, viel zu wenig alle Verhaͤlt⸗ 


niſſe erwogen, um mit gluͤcklichem Erfolge neue Be⸗ 
ſtellungsarten, neue Fruͤchte einzufuͤhren. Allerdings 
iſt die Wirthſchaft hieſiger Gegend hoͤchſt unvollkom⸗ 
men; aber um etwas Beſſeres ag ihre Stelle zu ſetzen, 


‚muß man exft dad Ganze der Landwirthfhaft fennen, 
und, mit Rücficht auf die Befchaffenheit des Bodens - 


und Localverhältniffe, ed anzuwenden wiffen. Die 
Landwirthſchaft muß vor allem eines wiffenfchaftlichen 
Spitems fahig ſeyn. Keine andre Erfahrungswiſſen⸗ 


fhaft kann aus den Beobachtungen aller Völfer und - 


| . 
> 
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aller Zeiten fo viele Data ſammlen, wie diefe; feine 


die etwanigen Lücken durch Anftellung genauer Vers 


Sue fo feicht ausfüllen, wie biefe. Keine erregt 


überdad fo. vieles. Intereſſe; Feine gewährt dem 
Fleiße und Zalente fo fihere, fo unmittelbare Bes 
lohnung. Alle Hülfswiffenfchaften, deren fie bedarf 
— Naturlehre, Chemie, Kräuterfunde, Thierarz⸗ 


nepfunde — haben ſich in unfern Zagen fo bewun⸗ 


dernswuͤrdig gehoben, — Ein richtiges, auf veing 


Erfahrung gegründetes Syſtem ‚müßte aber jeden, 
der Anwendung fähigen Kopf in den Stand feßen, 
eine angebauete oder noch wuͤſte Erdflaͤche — nach⸗ 
dem: er fie gehörig unterfucht — zu dem möglichft 
böchftem € Ertrage zu bringen. Ein Fluger unterrich⸗ 


tetee Landwirth muß dadurch über alle Örtliche 


Gewohnheiten und ſchwankende Empirie meggefehet 
ſeyn; muß unter allen möglichen Sinrichtungen der 
Wirthſchaft, ‚der Beſtellung, des Viehſtapels, ber 
Anſpannung / die auf irgend einem Flecke des Erd⸗ 
bodens gebraͤuchlich find, grade das für ſich aus— 
wählen fönnen, mas‘ für ihn am zweckmaͤßigſten 
ft. Seven Staat muß ein foldes. Spftem lehren, 
wie ex feinen Flaͤcheninhalt, die Beſchaffenheit fei- 
ned: Bodens und die Summe feiner arbeitenden 


Kräfte zum hoͤchſten Wohlſtande des Banzen bes - 


nußen. koͤnne. Br 


% 


Ein ſolches Softem ſuchte ich in allen ben, 


ſyſtematiſchen Werfen, - die ich Auftreiben ionntes 


dreilich fand ich Spſteme genug, aber keins, das 


A 2 
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auf dem feften Grunde ber Erfahrung und genauer 
u Verſuche beruhete. BEE 


Vielleicht dachte ich, haben es gerade die 
ſchaͤtbareren Sdriftſteller Über Landwirthſchaft noch 
nicht gewagt, ein Syſtem aufzuſtellen. Aber bey 
allem, was in der letzten Hälfte dieſes Jahrhun—⸗ 
derts in Teutſchland uͤber Landwirthſchaft geſchrie⸗ 
ben, groͤßtentheils von practiſchen Landwirthen ge⸗ 
| ſchrieben iſt, kann ed doch an. Materialien dazu 

nicht fehlen. Alſo Ind ih nun alles; mas in 
Bibliothefen und Buchläden zu haben war. — nicht 
blos meiner Heinen Wirthſchaft, fondern der Wife 
Tenfchaft, jenes Ideals wegen, was ich mir davon 


gemacht hatte. 


Aber auch hier betrog ich mich in meinen Er⸗ 
wartungen. Ein Theil teutſcher landwirthſchaft⸗ 
licher Schriftſteller, und zwar dieſer der gruͤnd⸗ 
lichſte, beſchrieb Wirthſchaftsarten, die dem. Verfaſ⸗ 
ſer oder ſeiner Gegend eigenthuͤmlich waren. Von 
dieſer Gattung haben wir ſehr ſchaͤtzbare Werke, 
beſonders ſolche, die die Mecklenburgiſche und 
Holfteinfche ſogenannte Koppelwirthſchaft richtig 
lbeſchreiben und berechnen, und ihre Modificationen 

nach, Befchaffenheit des Bodens beſtimmt angeben. 
Fuͤr alle, welchg dieſe bequeme Wirthſchaft treiben 
wollen And koͤnnen, iſt vortrefflich geſorgt. Auch 
iſt vielleicht nach den ſtatiſtiſchen Verhaͤltniſſen, be⸗ 
ſonders von Mecklenburg, keine beſſere moͤglich. 
Daß fie aber die vollkommenſte unter allen denk⸗ 
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baren, oder nur unter allen wirklich im Großen 
und in ganzen Provinzen exiſtirenden ſey, koͤnnen 
nur kurzſichtige Enthuſiaſten behaupten. 


Eine zwepte Claſſe von Schriftſtellern macht 
eine einzelne, vielleicht allgemein oder oͤrtlich gute 
Operation zum Grundpfeiler der ganzen Landwirth⸗ 
ſchaftskunſt. Sie iſt ihr Eins und Alles: Der 
vofffommene Stein der Weifen! Ihr Gebäude 
ſteht nett und fihon de, wie ein Iuftiger Taubene 
flag. Aber bey jeder zufälligen und unvermeids 
lihen Aufhebung des Gleichgewichts, liegt e8 zer - 
truͤmmert. Die GStallfütterung — allerdings eine 
große Erfindung. der Zeutfhen — und Kleebau 
in dei Drache; find bey vielen dad non plas ultra 
der Wirthſchäft. Wer Pennt nicht die Bibliotheken 
von Streitfehriften, die hieruͤber herauskamen, und 
die Erbitterung der Gegner! Faſt jeder den— 
fende teutfhe Deconom nahm Parthey für oder 
gegen die Sache. Aber wer bat fie unparthepifch 
unterfucht ? Wer hat gezeigt, unter diefen Wer 
hältniffen und Beyhuͤlfen ift fie moͤglich, rathſam 
und fiherz ohne fie nicht? Noch iſt ed. nah . 
allem Wortwechſel, durch Feine zuverläffige Ver⸗ 
fuche ausgemacht, ob der Klee das Land auſauge 
oder bereichere? 


Eine dritte € laſſe von Schriftftellern , welche 
allgemeine Lehrbuͤcher lieferte, beſtand groͤßtentheils 
aus ſolchen, denen es an eigner Erfahrung oder an 
Beobachtungsgeiſte mangelte. Wenn fie nicht. eis 
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auf dem feſten Grunde der Erfahrung und genauer 
Berſuche beruhete. 


| Vielleicht, dachte ich, haben es gerade die 
ſchaͤtzbareren Sdriftſteller uͤber Landwirthſchaft noch 


nicht gewagt, ein Syſtem aufzuſtellen. Aber bey 


allem, was in der letzten Haͤlfte dieſes Jahrhun⸗ 
derts in Teutſchland über Landwirthſchaft geſchrie— 


ben, groͤßtentheils von practiſchen Landwirthen ge⸗ 


ſchrieben iſt, kann es doch an Materialien dazu 


nicht fehlen. Alſo las ich nun alles, was in 
Bibliotheken und Buchlaͤden zu haben mar, — nicht 


blos meiner Heinen Wirthſchaft, fondern der Wife 


ſenſchaft, jenes Ideals wegen, was ich mir davon 
gemacht hatte. 


Aber auch hier betrog ich mich in meinen Er⸗ 


wartungen. Ein Theil teutſcher landwirthſchaft⸗ 


licher Schriftſteller, und zwar diefer der gründe 
lichſte, beſchrieb Wirthſchaftsarten, die dem Verfaſ⸗ 
fer oder feiner Gegend eigenthuͤmlich waren. Von 
diefer Gattung haben wir fehr fchäkbare Werke, 
befonders folde, die die Medlenburgifihe und 
Holfteinfhe fogenannte Koppelwirthſchaft richtig 
‚ befchreiben und berechnen, und ihre Modificationek 
nach. Beichaffenheit. des Bodens beſtimmt angeben. 
Fuͤr alle, melchg dieſe bequeme Wirthſchaft treiben 
wollen und Finnen, ift vortrefflich geforgt. Auch 


üſt vielleicht nach den- ftatiftifchen Verhaͤltniſſen, be⸗ 
fonderd von Merlenburg, feine beffere möglich. 


Daß fie aber die vollfommenfte unter allen der 
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=) Der Hr. Hoffifcher Duwe in Zetle abernimmt die Beforgung dieſer 


und anderer engliſcher Anterwertuinge für Liebhaber die fh m, 
ihn wenten, 
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nem Wirthſchafts⸗Syſtem gehuldiget hatten, ſo 


ſieht man ihnen dad Schwankende und Unſichere 
beym erſten Anblicke an. Sie widerſprechen ſich 
auf jedem Bogen, indem fie, bald hier, bald dort, 
etwas hernehmen und eö.nicht zu vereinigen wiffen. 


. Der practifhe Oeconom wird, fo wie ed mir ging, 


‚wenig Troſt bep ihnen finden. 


In eine vierte, und dies iſt bie zahlreichfte 
Elaffe, feße ich diejenigen Schriftfteller, welche dag 
von Einigen aufgeftellte Problem : mit dem moͤg⸗ 
lichſt geringften Aufwande den nah Verhaͤltniß 


hoͤchſten Ertrag herauszubringen, practiſch gelöfet 


haben. — Dee geringe Aufwand namlih war — 


ipre Geiſtes-Kraft; der Ertrag: kaͤrgliches 


Autoren-Tagelohn! Ihr Pflug ift die Feder, 


\ 


und das Papier ihres Werfegerd der Acer, worauf 


fie arbeiten, Sie befißen eine Gabe von Meits 
fhmweifigfeit, womit fie Materie für ein Karten 


blatt zu dicken Banden auffehmellen, Der teivialefte 


Satz wird, wie in einer langweiligen Symphonie, - 


in hundert Variationen uns vorgelepert, ohne dar⸗ 
um mehr Klarheit und Beftimmtheit zu erhalten. 


= Diefe Elaffe befommt gemöhnfich die von den 
oͤconomiſchen Societaͤten ausgeſetzten Titerarifchen 


Preiſe. 


Hierzu koͤmmt nun noch eine fünfte, gleich⸗ 


falld zahlreiche Elaffe von Sammlern und Compis - 


Iatoren, die, ohne alle vernünftige Auswahl, dad 
wieder abfchreiben, was ihnen das Schickſal darbie⸗ 


f .— 
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tet. Durch das ſchimmernde Yushänges Schild des 
Fitelblatted wird dann befonders der nah Kennt⸗ 
niſſen oft hungrige Landmann mit diefer lofen, 
‚aufgewärmten Speiſe betrogen. *) | 


Ich war, nachdem ic fo viele Bände über 
kandwirthſchaft durchgelefen, in den erften Grumds 
fügen ungewiffer, als vorher. Ich fand faſt nike 
gende richtig angeffellete Verſuche, um zu erweilen, . 
daß Diefe Wirkung nur von jener, und feiner an⸗ 
dern Urfache herruͤhre. Höchftend war die totale 
Wirkung einer Menge tbeild bekannter, theils un: 
befannter Agenten: beobachtet. Wie fie dur Ver⸗ 
mehrung, Verminderung ober Ermangelang eined 
oder des ‚andern erhöhet, aufgehoben oder mobiflcirt 
worden ſey, darüber fand. ih, auch in Anfehung 
der wichtigften Streitfengen, nichts in den Archiven 
diefer Kunſt. Viele hundert Rieß Papier wurden’ 
aufgeopfert, um eine Streitfrage zu verwirren, 
die auf einem Acer von etlihen Morgen im wenig 
Jahren auf immer entſchieden wäre... Aber von 
ſolchen Verſuchen, wobey man faft nichts dem Zur 
falle überläßt und der Natur die Antwort auf 





) Vergl. hiermit B. 3. S. 815, wo ich mein Urtheil 
über landwirthſchaftliche Schriftſteller, wie wir fie bie ’ 
dahin Hatten, theils zurädgenommen , theils gemildert, 
theils beftätiget, überhaupt aber eine andere Elfen 

“tion derfelben gemacht babe. 


“ 


ee vorgelegte Frage abzwingt, — mußten unſre 
| gelehrten Oeconomen nichts. — 


Genaue oͤconomiſche Berechnungen vermißte ih | 
noch mehr. Der Ertrag des Bodens war faſt immer 
nur nach der Koͤrner⸗Vermehrung der ungeroiffen 
Einfaat angegeben, . Aber Über dag Verhaͤltniß der 
Arbeit und ber Beftellungsfoften zum Ertrage fand ich - 
faſt nichts, weder im Einzelnen, noch im Ganzen, 
Daß fleiffiges Bearbeiten einteäglichere Eendten.gäbe, 
diefe große Wahrbeit fand ich zwar bey einigen. 
Andre. machten. fie fogar zweifelhaft, denn fie Bils 


deten ſich ein, daß das fleifigere Bearbeiten nicht 


onderd als widerfinnig. angeftellt werden koͤnne. 


In welchem Verhältniffe aber der Ertrag die Rs  _ 


ften mehrerer, zweckmaͤßig angeftellter Arbeit, 
belohne? dad war fo wenig bey einer beſtimmten 
Beftellung eines Morgend ausgemacht, als bey 
‚ganzen Wirthſchaften. Wie wuͤrde ſich ein Spann 
Pferde oder Ochſen, auf dieſem Gute von 800 
- Morgen Mittelboden mehr gehalten, bezahlen?. 
Das fann man nicht wiffen; darum laßt ed beym 
Alten‘ rufen Die Kluͤgſten. Wahrlich die Klige 
ſten, Sobald alle fefte Grundſaͤtze hierüber noch 
fehlen, Was die Benutzung des Viehes durch 
Aufzucht, Maſtung, Molkenwerk und den wahren 
Werth des Duͤngers, und dann wieder den eigent⸗ 
fihen Werth des Heues, der Futterkraͤuter, des 


Strohes, in:Rüskfiht auf die vermehrte Erzeugung 


anderer Producte, anbetrifft, darüber find die Were 


hältniffe noch durchaus unbeſtimmt, und man - 
ſchaͤtzt alles dies nach einem ſehr unrichtigen Maaß⸗ 


ſtabe. *) 


Berge n3 vortreffliches Werk uͤber die Verr 


beſſerung der Viehzuchter war das einzige, woraus 





N): Ueber landwirthſchaftliche Berechnungen, wie fie theilg 
zu eigenem Behuf, theils zum Gewinn der Wilfen: 
(Haft angeftellt werden ſollten, habe ih zwar einige 
Winke im erften Auffabe der zweyten Abtheilung des. 
zweyten Bandes dieſes Werks gegeben; aber ſie ſind 
viel zu unvollſtaͤndig. Ich geſtehe auch, daß ſich erſt 
ſeit kurzem meine Ideen uͤber landwirthſchaftliches Rech⸗ 
nungsweſen, nach mehreren gemachten Verſuchen, ge⸗ 
hoͤrig geordnet haben, und daß ich erſt ſeitdem auf eine 
Methode verfallen bin, die eine befriedigende Ueberſi icht 
der Wirthſchaftsverhaͤltniſſe gewaͤhrt, ohne ſehr be⸗ 
ſchwerlich und weitlaͤuftig zu ſeyn. Ich muß aber ihre 
Entwickelung auf mein kuͤnftiges groͤßeres Werk: bie 
„Grundſätze des rationelfen Aderbaues,“ 
verfparen, da fie erft im Gefolge anderer Srundfäge 
gegeben werden kann. Wir haben ſeitdem ein wichtiges 
Werk, in Hinſi icht landwirthſchaftlicher Berechnungen, 
an des Grafen von Podewils Wirthſchafts— 
Erfahrungen erhalten, auf welches ich in dem 
Aufſatze uͤber landwirthſchaftliche Berechnungen an⸗ 
ſpielte. Ohnerachtet dieſe Berechnungen zu lokal und 
— ich moͤchte ſagen — zu egoiſtiſch in einem für das 
Dublitum beftimmten Werke find; fo .find fie dach in 
Hinſicht auf viele wichtige darin enthaltene Data höchft 
ſchaͤbbar, und die ſpaͤte Nachwelt wird meinem ver: 
ftorbenen edlen Freunde und > Gönner noch lange dafür 
danken. 
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unte ich, darin Die genaueſten Beob⸗ 

‚ die ſorgfaͤltigſt angeſtelleten Verſuche, 

3,3 kleinſte Detail eingehenden Berechnungen, 

die lichtvolleſten Raiſonnements, und Die eifrigen 

„sungen nah Wahrheit, anzutreffen! Nun 

juchte ich mir fogleich alle englifhe Werfe, die ich 

als claſſiſch kennen lernte, zu verfhaffeng und 

fand ſie naͤher als ich glaubte, in der Bibliothek 

meines gütigen Freundes, des Herrn Defeat 
v. Himuber zu Marienwerder. 


Ich habe ſeitdem die engliſche Landwirthſchaft 
mit ſolcher Aufmerkſamkeit ſtudiret, daß ich vielleicht, 
ohne in England geweſen zu ſeyn, beſtimmtere 
Nachrichten davon zu geben im Stande. bin, als 





) Ich glaube, mir dieſes Verdienſt jetzt mit Recht bey⸗ 
meſfen zu koͤnnen, da nicht nur folche Maͤnner, weiche 
zu. wiederholtenmalen jaßselang in England geweſen 


mancher, der England Fahre lang durchreiſet. *) 
Die Wachrichten- welche fluͤchtige Reiſende, ſelbſt 


waren, und nicht blos die Gegend um London geſehen, 


vielmehr das Land durchreifet hatten, fondern auch un. 
terrichtete Engländer mir. diefes bezeugen. | „Sie beur: 
tbeilen England,‘ ſchrieb mir ein folder, „als ob 
„Sie Jahre lang darin zugebracht Hätten, und nie 
„bat jemand, die Verhältniffe des Aderbaues zum In⸗ 
„duftrie-Zuftande des Landes mit fo viel Scharffinn 
„aufgefaſſt und bargeftelle.” Indeſſen weiß ich, daß 


ich mich beſonders in dieſem erfien Theile in. verſchie 


denen Stuͤcen irrete. 


4 
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ſolche, die Landwirthſchaft zu ihrem Hauptaugen⸗ 
merk genommen, daruͤber mitbringen, ſind hoͤchſt 
einſeitig und widerſprechend. So klein der Umfang 
Englands gegen das teutſche Reich iſt, ſo giebt es 


doch in dieſem kaum ſo viele, noch ſo auffallende 


Verſchiedenheiten in der Wirthſchaftsart, wie in 
jenem. Es iſt daher nichts widerſinniger, als von 
Engliſcher Wirthſchaft, fo wie fie wirklich ausge⸗ 
übet wird, im ‚allgemeinen zu, fprehen. Diefe 
Verſchiedenheit herrſcht nicht nur in der Ackerbeſtel⸗ 
lung und Benukung. ded Bodens, fondern vorzuͤg⸗ 
lich auch in Anſehung der Rindvieh- und Schaf⸗ 


zucht. Mer daher von engliſchem Hornvieh und 
von engliſchen Schafen ſpricht, ſagt sang etwas 
| Unbeftimmtes. 


Auch muß man nicht glauben, daß die Land⸗ | 
wirthſchaft, in ihrer wirklichen Ausuͤbung, daſelbſt 
allgemein ſchon einen hohen Grad von Cultur er⸗ 


reichet haͤtte. Keinesweges! Vielmehr ſchreien die 


wahren Kenner oft uͤber die Barbarey, worin ſie 
den: Ackerbau in manden Diſtricten angetroffen. 
Doc hiervon an einem andern Orte. 


Diefer wirklich exiſtirenden Verſchiedenheiten 


ohnerachtet, giebt es aber doch in England eine 


gewiffe, allgemein anerfannte, höhere Landivirtfs 
ſchaft, die, modificirt nach dem Boden und der 
Lage, groͤßtentheils wirklich ausgeuͤbt wird, und die 
alles, was wir ſonſt von Ackerbau im Großen ken⸗ 
nen, uͤbertrifft. Und die Gruͤnde, worauf dieſe 
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beruhet, find nirgends jo beſtimmt, fo feſt, fo zus 
fammenhängend angegeben worden, wie in Eng⸗ 
land; zumal in den neueflen Zeiten, Ohne allen 
Widerſpruch hat Arthur Young das größte Vers 
dienſt hievon. Was au nicht duch ihn ausge⸗ 
führet worden, ift doch: durch ihn veranlaßt.: ‚Uns 
endliche Werdienfte bat er jetzt ſchon um dieſes 
Reich; unendliche, vermuthlich in der. hoſge um 
die ganze Menſchheit. | 
5 Wie geht es aber zu, daß maͤn bey der uner⸗ 
ſaͤttlichen Speculation der Teutſchen auf alles, was 
aus laͤndiſch it, namentlich bey der gierigen Webers 
ſetzungsſucht aus dem Engliſchen, — oft in ſolchen 
Wiſſenſchaften, mo dieſe Nation den Teutſchen fo 
fehr weit nachſtehet, davon in Teutſchland fo wenig 
- erfahren, kaum etwas geohaet hat? Mir ſelbſt 
iſt dies faſt unerklaͤrbar. Vor etlichen Jahren er 
ſchien zwar eine Ueberſetzung der beyden erſten 
Baͤnde der Annals of agriculture, wovon jetzt 
über 150 Stuͤck heraus find, im Auszuge. Son⸗ 
derbar, daß erſt aus Petersburg, vom Leibarzt 
Kruſe, eine Aufmunterung dazu kommen mußte. 
Aber damit hielt man ein. Dieſe Ueberſetzung 
macht es einigermaaßen begreiflich, warum wir 
nicht mehreres erhalten. Es iſt keine Handwerks⸗ 
Arbeit, die um das literariſche Tagelohn geſchehen 
kann. Man muß mit der Sache, mit dem eng— 
liſchen Ackerbau ſelbſt befannt fepn, wenn man 
die Sprache, die vielen Provinzialismen, und die 


eigenen Ausdraͤcke fuͤr Becheuge und Oberatienen 


richtig verſtehen und deutlich uͤberſetzen will. Solche 
abgebrochene Stuͤcke, wie die Annalen enthalten, 
erfordern vorzüglich erlduternde Anmerfungen , die 
fihb auf Stenntniß der Sache im Zuſammenhange 


gründen; nicht: Verbefferungen in Johann Balhorns 


Manier. Da nun meined Wiffens bis jeßt fein 
einziged Werk eriffirt „ welches bie vollfommneve 
Englifche Wirthſchaft geindlih und. im Zuſammen⸗ 
hange enthielte *) Mdams practical elsays on 


agriculture ift ſchale unpaffende Compilation]: ſo 


wäre ich in großer Verlegenheit, welches ich zuerſt 
zum Ueberſetzen empfehlen -follte. Die beffern 


Schriften handeln nur. einzelne Materien ab, find 


für practifche engliſche Landwirthe gefchrieben,, und 
feßen alfo fo vieles ats befannt voraus, was dem 
teutſchen Landwirthe noch völlig fremd iſt. Indeſ⸗ 
fen iſt es mir faft unbegreiflich, wie A. Youngs 


unlängft überfehte Reifen in den nördlichen Pro⸗ 





„*) Wir Haben ein foldhes Werk nun erhalten an „a com- 
plete system of modern husbandry, with the 
method of plainting and the management of 
live-stock. By R. W. Dickson M.D. 2 Vol. 4to 
804,” welches in England, nachdem die Erwartung 
lange darauf ‚gefpannt war, mit allgemeinem Beyfall 
aufgenommen worden. &s Ift eine Ueberſeßzung davon 


unter meiner Direction in Arpeit, die aber, weil das ‘ 


Werk über hundert Kupferplatten enthalt/ ſo bald no 
nicht erſcheinen dann. | 
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vinzen Englands, durch Irrland, ‚und die neuerlich 
herausgekommene vortreffliche Ueberſetzung von ſei⸗ 
“nen Reiſen durch Frankreich und einen Theil von. 
Stalien,. nicht mehrere Senfation bey Landwirthen 
und mehrered Verlangen nach feinen landwirth⸗ 
fhaftlichen Werfen erregt haben. - Young iſt m 
Teutſchland mehr als politifcheftatiffifcher, mie als 
practiſch⸗ landwirthſchaftlicher Schriftfteller, befannt 
geworden; ob er gleich in. jenem Sache nur in Ruͤck⸗ 
ſicht auf letzteres arbeitete. J 

Um ufgeklaͤrtere, nachdenkende Landwirthe, 
deren Zahl in Teutſchland mit jedem Tage mehr 
zunimmt, auf englifhe Landwirthſchaft und Schrift⸗ 
ſteller aufmerkfam zu machen, und die Leſung der⸗ 
felben zu erleichtern, unternahm ich in meinen Er⸗ 
holungsftunden dieſe Schrift, Der größte Thail 
derſelben iſt und ſoll Compilation ſeyn. Mur 
ſolche, die mit der engliſchen landwirthſchaftlichen 
kiteratur bekannt ſind, koͤnnen beurtheilen, ob ich 
bey dieſer, aus mehr als hundert Baͤnden gemach⸗ 
ten Auswahl und ihrer Zuſammenſtellüng einiges 
Verdienſt Habe. Ueberſetzen und Abſchreiben iſt 
meine Sache nicht; ich habe es alſo nur da, wo es 
auf Facta und Berechnuugen ankam — dann aber 
bee gewiffenbafter — gerpan. 


Dad Bekannte, ober das für und Teutſche noch 
ger nicht Anwendbare, beruͤhre ich nur oberflaͤchlich; 
es fep denn, daß es zum Verſtaͤndniß ber englifchen 


_ 


Schriftſteller zu wiſſen noͤthig ſey. Dahin gehoͤren 
die Nachrichten von ihrer veredelten, auf Maſtung 
u berechneten, Rindoieh⸗ und Schaf⸗ Zucht. . 


Manches iſt Feeptic hicht aus den Engländern | 

genommen, fonderh eigene Beobadhtung und Raie 
ſonnement, wozu ‚mir indeſſen mehrentheils die Enge 
“länder Veranlaffung gaben. Dahin gehört: beſon⸗ 
ders das vierte und fünfte Capitel. 


Ich hatte anfangs nit nur mehrere Erfahrungen 
und Verſuche, die ich theils ſelbſt gemacht, theils 
von meinen Freunden mitgetheilt erhalten hatte, 
eingewebt; fonbern auch am Schluffe jedes Eapitels 

_ einige Betradhtungen über die Püblichfeit und An⸗ 
“ wendbarfeit engliſcher Grundſaͤtze, Einrichtungen 
und Methoden auf unſer Vaterland hinzugefügt. 
Aber eine-fo lange Unterbrehung des Leſers ſchien 
mie und meinem Freunde v. H. nicht zweckmaͤßig. 
Daher beſchloß ich, ſolche in einem Anhange zu 
jedem Capitel vorzutragen. 


Eine Probe dieſer Anhaͤnge gebe ich jetzt nur 
zum erften und zweyten Capitel. Die Materialien 
- zu den übrigen haben ſich zu fehr angehänft, als 
daß ich fie jeht gleich ausarbeiten tönnte. Befone 
ders fand ich mich bewogen, den Anhang zum drite 
ten Capitel, wo ich eine Wergleihung der bekann⸗ 


teren teutfehen Wirthſchaftsarten mit den englifchen 


anſtelle, noch zuruͤckzuhalten und. zu vervollfomms 


nen. Auf bie dringende Einladung verſchiedenet 
Goͤnner und Freunde, habe ich mir vorgenommen, 
die Holſtein ſche und Mecklenburg'ſche Wirthſchaft, 
die ich nur aus Buͤchern und Nachrichten kenne, 
und beſonders viele damit vorgenommene Berbeſſe⸗ 
rungen, mit eigenen Augen zu ſehen. Dieſe An⸗ 
haͤnge werden, mit noch einigen Capiteln über Eng⸗ 
liſche Wirthſchaft verbunden, vermuthlich einen ſtaͤr⸗ 
keren Band, wie der gegenwaͤrtige, ausmachen. 
Sie werden auch die Reſultate vieler von mir und 
meinen Freunden in dieſem Jahre vorgenommenen 
Verſuche enthalten. ) oo 


Veder, der mich und meine Verhpaͤttniſſe ken⸗ 
net; wird es bezeugen, daß ich dieſer Schrift nur 

ſehr unterbrochene Nebenſtunden widmen konnte. 

Died kann freylich keinen Schriftſteller entſchuldi⸗ 
gen, aber doch, im Anſehung gewiſſer Fehler in‘ 
derSchreibart und Dispofition, Nachſicht fuͤr ihn 
fordern. tn J — 


Die engliſchen Muͤnzen, Maaßen und Gewichte 

ſing ich an, auf Hannoͤveriſche zu reduriren. Da 
re, — 7 — . 
9) Da ich feitbem die Annalen der nieberfächfifchen Land, 
wirthſchaft, und nachher die Annalen des Aderbaues 
Herausgab, fo hatte ich eine andere Gelegenheit, meine 
Sedanfen dem Publitum mitzutheilen, und. die bier 


erwähnten Zufäge find alſo unterblieben. 
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nem Wirthſchafts⸗Syſtem gehuldiget hatten, fo 
ſieht man ihnen. dad Schwankennde und Unſichere 


beym erſten Anblicte an, Sie widerfprechen fich 
auf jedem Bogen, indem fie, bald bier, bald dort, 
etwas hernehmen und es nicht zu vereinigen wiſſen. 


Der practiſche Oeconom wird, fo wie es mir ging, 


\ 


‚wenig Troſt bey ipnen finden, 


In eine vierte, und dies iſt die zahlreichſte 
Elaſſe, ſetze ich diejenigen Schriftſteller, welche das 
von Einigen aufgeſtellte Problem: mit dem moͤg⸗ 
lichſt geringſten Aufwande den nah Verhaͤltniß 


bhoͤchſten Ertrag herauszubringen, practiſch geloͤſet 


haben. — Der geringe Aufwand naͤmlich war — 


—ihre Geiſtes-Kraft; der Ertrag: kaͤrgliches 


Autoren-Tagelohn! Ihr Pflug iſt die Feder, 
und das Papier ihres Verlegers der Acker, worauf 


fie arbeiten, Sie beſitzen eine Gabe von Weit⸗ 


ſchweiſigkeit, womit fie Materie für ein Karten⸗ 


blatt zu dicken Banden aufſchwellen. Der trivialeſte 


Satz wird, wie in einer langweiligen Symphonie, 


in hundert Variationen uns vorgeleyert, ohne dar⸗ 
um mehr Klarheit und Beſtimintheit zu erhalten, 


= Diefe Claſſe befommt gemöhnfih die von ben 


oͤconomiſchen Sorietäten ausgeſetzten Literarifhen .. 
Preife, 


Hierzu koͤmmt nun noch eine fuͤnfte, gleich⸗ 
falls zahlreiche Claſſe von Sammlern und Compi⸗ 
latoren, die, ohne alle vernünftige Auswahl, das 
wieber abfchreiben, was ihnen das Schickſal darbie⸗ 
f nn | 
en , 


tet. Durch das fehimmernde Aushänge Schild des 
Titelblattes wird dann befonderd der nad) Kennts 
niſſen oft hungrige Landmann mit biefer loſen, 
aufgewaͤrmten Speiſe betrogen. 2) 


Ich war, nachdem ich ſo viele Baͤnde uͤber 
kandwirthſchaft durchgeleſen, in den erſten Grund⸗ 
ſaͤtzen ungewiſſer, als vorher. Ich fand faſt nir⸗ 
gends richtig angeſtellete Verſuche, um zu erweiſen, 
daß dieſe Wirkung nur von jener, und keiner an⸗ 
dern Urſache herruͤhre. Hoͤchſtens war die totale 
Wirkung einer Menge theils bekannter, theils un⸗ 
bekannter Agenten beobachtet. Wie fie durch Ver⸗ 
mehrung, Verminderung oder Ermangelung eines 
oder des andern erhoͤhet, aufgehoben oder modifieirt 
worden ſey, darüber fand. ich, auch in Anfehung 
der wichtigften Streitfeagen, nichts in den Archiven 
diefer Kunſt. Viele hundert Rieß Papier wurden! 
aufgeopfert, um eine Streitfrage zu vermwirren, 
die auf einem Acker von etlihen Morgen im wenig 
Jahren auf immer entfchieden wäre. Aber von 
ſolchen Verfuchen, wobey man faft nihts dem Zur 
falle überläßt und der Natur die Antwort auf 





*) Vergl. Hiermit B. 3. &. 815, wo ich mein Mrtheil 
über landwirthſchaftliche Schriftfteller, wie wir fie bie ’ 
dahin Hatten, theils zurädgenonmen , theils gemildert, 
theils beftätiget, überhaupt aber eine andere Elaffica 

' tion berfelben gemacht habe. 
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eine vorgelegte Fenge abzmwingt, — mußten unfee | 
| gelehrten Oeconomen nichts. 


— 


Genaue Sconomifche Berechnungen vermißte ich u 


noch mehr. Der Ertrag des Bodens war faſt immer 
nur nach der Koͤrner- Vermehrung der ungewiſſen 
Einſaat angegeben. Aber uͤber das Verhaͤltniß der 
Arbeit und der Beſtellungskoſten zum Ertrage fand ich 
faſt nichts, weder im Einzelnen, noch im Ganzen, 
Daß fleiffiges Bearbeiten einträglichere Erndten · gaͤbe, 
dieſe große Wahrheit fand ich zwar bey einigen. 
Andre. machten fie fogar zweifelhaft, denn fie bils 

beten ſich ein, daß das fleiffigere Bearbeiten nicht 
anders als widerfinnig. angeftellt werden Fönne. 


In welchem Verhältniffe aber der Ertrag die Kor  _ 


fien mehrerer, zweckmaͤßig angeftellter Arbeit 
belohne? dad war "fo wenig bey: einer beflimmten 
Beftellung eine? Morgend ausgemacht, als. bey 
‚ganzen Wirthſchaften. Wie würde. ſich ein Spann 
Pferde oder Ochfen, auf diefem Gute von 800 
- Morgen Mittelboden mehr gehalten, bezablen ? 
Das fann man nicht wiffenz; darum laßt ed beym 
Alten‘ rufen die Kluͤgſten. Wahrlich die Klüge 
ſten, Sobald alle feſte Grundſaͤtze hierüber noch 
fehlen, Was die Benutzung des Viehes Durch 
Aufzucht, Maftung, Molfenwerf und den wahren 
Werth des Düngerd, und dann wieder den eigent: 
lichen Werth des Heues, der Futterkraͤuter, des 


Sitrohes, in Ruͤckſicht auf die vermehrte Erzeugung 


anderer Producte, anbetrifft, daruͤber ſind die Ver⸗ 


—s — 


haͤltniſſe noch dichaus unbeſtimmt, und man 


ſchaͤtzt alles dies nach einem ſehr unrichtigen Maaß⸗ 
ſtabe. *) 


Bergens vortreffliches Werk über die Vers 
beſſerung der Viehzucht war das einzige, woraus 





)- Ueber landwirthſchaftliche Verechnungen, wie ſie theilg 
zu eigenem Behuf, theils zum Gewinn der Wiffen: 
(daft angeftellt werden follten, habe ih zwar einige 
Winke im erſten Auffabe der zweyten Abtheliung des 
zweyten Bandes dieſes Werks gegeben; aber fie find 
viel zu unvollftändig. Ich geftehe auch, daß fich erft 


feit kurzem meine Ideen über landwirthſchaftliches Rech⸗ 


nungsweſen, nach mehreren gemachten Verſuchen, ge⸗ 
hoͤrig geordnet haben, und daß ich erſt ſeitdem auf eine 
Methode verfallen bin, die eine befriedigende Ueberſicht 
ber Wirchfchaftswerhältniffe gewährt, ohne fehr be: 
ſchwerlich und, weitläuftig zu feyn. Ich muß aber ihre 
‚Entwidelung auf mein Fünftiges größeres Werk: bie 
„Grundſutze des rationellen Aderbaues “ 
verſparen, da fie erft im Gefolge anderer Srundfäge 
gegeben werden fann. Wir haben feitdem ein wichtiges 
Merk, in Hinfichs Iandwirtbfchaftlicher Berechnungen, 


an des Örafen von Podewils Wirthſchafts—⸗ J 


Erfahrungen erhalten, auf welches ich in dem 
Aufſatze uͤber landwirthſchaftliche Berechnungen an⸗ 
ſpielte. Ohnerachtet dieſe Berechnungen zu lokal und 


— ich moͤchte ſagen — zu egoiſtiſch in einem fuͤr das | 
Publikum beffimmten Werke find; fo find fie dach in 


Hinficht auf viele wichtige darin enthaltene Data hoͤchſt 


ſchaͤbbar, und die fpäte Nachwelt wird meinem ver: 


ftorbenen edlen Freunde und > Gönner noch lange dafür 


danken. 


N 


\ 


— 


id. Hefte und beſtimmte Begriffe über das Ganze 
N Landwirthſchaft ſchoͤpfte. Ich kann diefes elaſſi⸗ 
ſche Werk, welches nur einige Berichtigungen und 


genauere Beſtimmungen erfordert, Anfaͤngern ih der. 


Landwirthſchafskunde nicht genug empfehlen. *) 


Bey der Durchſuchung des teutfchen Buͤcher⸗ 
Schatzes, waren mir denn auch Ueberſetzungen aus 
dem Engliſchen in die Haͤnde gefallen, vom Museum 


rusticum, von dem compleat body of husbandry | 


und. mehreren andern Schriften, aus den funfziger 


Jahren. Aber die. ohne Sach- und Sprade 


Kenntniß . gemachten teberfeßungen verleideten mir 
dad wenige Gute, was dieſe Bücher enthielten, 


Auch waren mir mande Bepfpiele von verungluͤck⸗ 


ten Nachahmungen der Engländer, aus der Zeit 
nach dem fiebenjahrigen Kriege, befannt, und das 
Sefpötte über Anglomanie dauerte noch fort. 
Alfo aus England, glaubte ih, ſey gar nichts 
für uns zu holen; die Güte des Bodens mache 
dort. die. Fehler der Wirthfchaft, — der Reichthum, 
den der’ Handel. giebt, die verfehmenderifchen An⸗ 
lagen im Landhausbalte, gut. 


Aber grade wie mein Ekel gegen alle oͤconomi⸗ 


ſche Lectuͤre aufs hoͤchſte geſtiegen war, erhielt ich 
einige der neueſten engliſchen Schriften im Originale. 





) Ach Babe es ſeitdem mit —*RX und Zuſaͤtzen 
neu herausgegeben. 


j * 
— 11 — 


Wie fehr erſtaunte ich, darin. Die genaueſten Beob⸗ 
achtungen, die forgfaltigft angeſtelleten Verſuche, 
die bis ins kleinſte Detail eingehenden Berechnungen, 
die lichtvolleſten Raiſonnements, und die eifrigen 
Forſchungen nah Wahrheit anzutreffen! Nun 
fuchte ich mir fogleich alle engliſche Werfe, die ich 
ald-ckaffıfh Fennen ‚lernte, zu verfhaffens und 
fand fie näher als ich glaubte, in ber Bibliothek 
meines ' gütigen Freundes, des Herrn vofcaͤhe 
vb. Hinuber zu Marienwerder. 


Ich habe ſeitdem die engliſche Landwirthſchaft 
mit ſolcher Aufmerkſamkeit ſtudiret, daß ich vielleicht, 
ohne in England geweſen zu ſeyn, beſtimmtere 
Nachrichten davon zu geben im Stande bin, als 
mancher, der England Jahre lang durchreiſet. ) 

| Die Nadrichten/ welche flüctige Reiſende, ſelbſt 





) 4 glaube, mir dieſes Verdienſt jetzt mit Recht bey; 
moffen zu koͤnnen, da nicht nur ſolche Maͤnner, welche 
zu, wiederholtenmalen jahrelang in England geweſen 
waren, und nicht blos die Gegend um Londen ‚gefehen, 
Vielmehr das Land durchreifet hatten, fondern auch un. 

terrichtete Engländer mir. diefes bezeugen. ,, ie beur: 
mtbeilen England, fchrieb. mir ein foldher, „als ob 

Sie Jahre lang darin. zugebracht hätten, und nie 
" „bat jemand, die Verhaͤltniſſe des Aderbaues zum ne 
“ „duftrie-Zuftande des Landes mit fo viel Scharffinn 
„aufgefaſſt und dargeſtellt.“ Indeſſen weiß ich, daß 
ich mich befonders- in diefem erften Theile in. verſchie⸗ 
denen Stuͤcen irrete. 


4 


s 


* 


f 


t 
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ſolche, die Landwirthſchaft zu ihrem Hauptaugen⸗ 
merk genommen, daruͤber mitbringen, ſind hoͤchſt 
einſeitig und widerſprechend. So klein der Umfang 
Englands gegen das teutſche Reich iſt, ſo giebt es 

doch in dieſem kaum ſo viele, noch ſo auffallende 
Verſchiedenheiten in der Wirthſchaftsart, wie in 
jenem. Es iſt daher nichts widerſinniger, als von 
Engliſcher Wirthſchaft, ſo wie ſie wirklich ausge⸗ 
uͤbet wird, im allgemeinen zu ſprechen. Dieſe 


Verſchiedenheit herrſcht nicht nur in der Ackerbeſtel⸗ 


lung und Benutzung des Bodens, ſondern vorzuͤg⸗ 

lich auch in Anſehung der Rindvieh⸗ und Schaf⸗ 

zucht. Wer daher von engliſchem Hornvieh und 

von engliſchen Schafen ſpricht, ſagt ganz etwas 
Unbeſtimmtes. 


Auch muß man nicht glauben, daß die Land⸗ 


wirthſchaft, in ihrer wirklichen Ausuͤbung, daſelbſt 


allgemein ſchon einen hohen Grad von Cultur er⸗ 


reichet hatte, Keinesweges! Vielmehr ſchreien die 


wahren Kenner oft uͤber die Barbarey, worin ſie 
den Ackerbau in manchen Diſtricten angetroffen. 
Doch hiervon an einem andern Orte. 


Diefer wirklich exiſtirenden Verſchiedenheiten 


ohnerachtet, giebt ed aber doch in England eine 


gewiffe, allgemein anerfannte, höhere Landwirth⸗ 
ſchaft, die, modificirt nach dem Boden und Der 
Lage, groͤßtentheils wirklich ausgeuͤbt wird, und die 
alles, was wir ſonſt von Ackerbau im Großen ken⸗ 
nen, uͤbertrifft. Und die Gruͤnde, worauf dieſe 
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beruhet, find nirgends jo beftimmt, To feſt, fo zu: 
fammenhängend angegeben worden, wie in Ente 
land ; zumal in den neueften Zeiten. Ohne allen 
Widerſpruch hat Arthur Young das größte Ver⸗ 
dienft..bievon. Was auch nicht durch ihn ausge⸗ 
führet worden, ift Doch durch ihn veranfaßt.: ‚Uns 
endliche Werdienfte hat er jetzt. ſchon um dieſes 
Reich; unendliche, vermuthlich in der. Folge um 
bie ganze. Menſchheit. | 
Wie geht es aber u, daß maͤn bey der uner⸗ 
ſaͤttlichen Speculation der Teutſchen auf alles, was 
aus laͤndiſch iſt, namentlich bey der gierigen Ueber⸗ 
ſetzungsſucht aus dem Engliſchen, — oft in ſolchen 
Wiſſenſchaften, wo dieſe Nation den Teutſchen ſo 
ſehr weit nachſtehet, davon in Teutſchland ſo wenig 
erfahren, kaum etwas geahnet hat? Mir ſelbſt 
ift dies faſt unerklaͤrbar. Vor etlichen Jahren er⸗ 
fhien zwar eine Meberfegung ber beyden erften 
Bände der. Annals of agriculture, wovon jebt 
über 150 Stüc heraus find, im Auszuge. Son: 
derbar, daß erft aus Petersburg, vom Leibarzt 
Kruſe, eine Aufmunterung dazu kommen mußte. 
Aber damit hielt man ein. Dieſe Ueberſetzung 
macht es einigermaaßen begreiflich, warum wir 
nicht mehreres erhalten. Es iſt feine Handwerke- - 
Arbeit, die um das literariſche Tagelohn geſchehen 
kann. Man muß mit der Sache, mit dem eng⸗ 
liſchen Ackerbau fel bſt bekannt ſeyn, wenn man 
die Sprache, die vielen Provinzialismen, und die 
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eigenen Ausdruͤcke fuͤr Wertheuge und Operntiönen 
richtig verftehen und deutlich uͤberſetzen will, - Solche 
abgebrohene Stuͤcke, wie die Annalen enthalten, 
erfordern vorzüglich erlduternde Anmerfungen, die 
fib auf Kenntniß der Sache im Zufammenhange 
gründen; nicht: Berbefferungen in Johann Balhorns 
Manier. Da nun meined Wiffend bis jekt fein 
einziges Werk eriftirt „ welches die vollkommnere 
Engliſche Wirthſchaft gruͤndlich und im Zuſammen⸗ 
hange enthielte *) Adams practical elsays on 
agriculture {ft ſchale unpaffende Compilation]: ſo 
.... wäre ich in großer Werlegenheit, welches ich zuerſt 
zum Ueberſetzen empfehlen -follte. Die beffern 
Schriften handeln nur. einzelne Materien ab, find 
für practiſche engliſche Landwirthe gefchrieben, und 
ſetzen alfo fo vieles als befannt voraus, vwons dem 
- teutfchen Landwirthe noch völlig fremd iſt. Indeſ⸗ 
fen ift es mir faft undegreiflih, wie A. Youngs 
unlängft überfeßte Reifen in den noͤrdlichen Pro⸗ 





9 Wir haben ein ſeiches Werk nun erhalten an „a com- 
plete system of modern husbandry, with the 
method of plainting and the management of 
live-stock. By R. W. Dickson M. D. 2 Vol. 4to 
2804,” welches in England, nachdem bie Erwartung 
lange darauf ‚gefpannt war, mit allgemeinem Beyfall 
aufgenommen worden. Es Ift eine Ueberfeßung davon 
unter meiner Direction in Arheit, die aber, weil das 
Werk über hundert Kupferplatten enthaͤlt ſo bald ned 

nicht erſcheinen dann. | 
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vinzen Englands, durch JIrrland, und die neuerlich 
herausgekommene vortreffliche Ueberſetzung von ſei⸗ 
nen Reifen. durch Frankreich und einen Theil von. 
Italien, nicht mehrere Senfation bey Landwirthen 
und mebrered Verlangen nad) feinen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Werfen erregt haben. - Young ift in 
Zeutfchland. mehr als politiſch⸗ſtatiſtiſcher, wie als 
practiſch⸗ landwirthſchaftlicher Schriftfteller , bekannt 
geworden; ob er gleich in. jenem Fache nur in Ruͤc⸗ 
ſicht auf letzteres arbeitete. J 

Um aufgellaͤrtere, nachdenkende Landwirthe, 
deren Zahl in Teutſchland mit jedem Tage mehr 
zunimmt, auf engliſche Landwirthſchaft und Schrift⸗ 
ſteller aufmerkſam zu machen, und die Leſung der⸗ 
ſelben zu erleichtern, unternahm ich in meinen Exs 
holungsſtunden dieſe Schrift. Der groͤßte Theil 
derſelben iſt und ſoll Compilation ſeyn. Nur 
ſolche, die mit der engliſchen landwirthſchaftlichen 
Literatur bekannt ſind, koͤnnen beurtheilen, ob ich 
bey dieſer, aus mehr als hundert Bänden gemach⸗ 
ten Auswahl und ihrer Zufammenftellung einiges 
Verdienſt habe. Ueberfeßen und Abfchreiben iſt 
meine Sache nieht; ich habe es alfo nur da, wo es. 
auf Facta und Berechnungen ankam — dann aber 
deſte gewiſſenhafter — vethan. 


Das Bekannte, oder das für ung Teutſche nech 
* nicht Anwendbare, beruͤhre ich mur oberflächlich ; 
ep denn, daß es zum Verſtaͤndniß der engliſchen 


—E 
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Schriftſteller zu wiſſen noͤthig ſey. Dahin gehoͤren 


die Nachrichten von ihrer veredelten, auf Maſtung 


berechneten, Rindvieh⸗ und. Schaf⸗-Zucht. 


Manches iſt freylich nicht aus den Englaͤndern 
genommen, ſondern eigene Beobachtung und Raiæ⸗ 
ſonnement, wozu mir indeſſen mehrentheils die Eng⸗ 
länder VBeranlaffung gaben. Dahin gehört beſon⸗ 


ders das vierte und fünfte Capitel. 


Ich hatte anfangs nicht nur mehrere Erfahrungen 


und Verſuche, die ich theils ſelbſt gemacht, theild' _ ' 


von meinen Sreunden 'mitgetheilt erhalten batte, 
eingewebt; ſondern auch am Schluſſe jedes Eapitels 
einige Betrachtungen über die Nuͤtzlichkeit und An⸗ 
wendbarkeit engliſcher Grundſaͤtze, Einrichtungen 
und Methoden auf unſer Vaterland hinzugefuͤgt. 
Alber eine ſo lange Unterbrechung des Leſers ſchien 
mie und meinem Freunde v. 9. nit zweckmaͤßig. 


"Daher beſchloß ich, ſolche in einem Anhange zu 


jedem Eapitel vorzutragen. 


Eine Probe dieſer Anhaͤnge gebe ich jett nur 


j zum exften und zweyten Capitel, Die Materialien 
- zu den übrigen haben ſich zu ſehr angehaͤuft, als 


daß ich ſie jetzt gleich ausarbeiten koͤnnte. Beſon⸗ 


ders fand ich mich bewogen, den Anhang zum drit⸗ 
ten Capitel, wo ich eine Vergleichung der bekann⸗ 
teren teutſchen Wirthſchaftsarten mit den engliſchen 
anſtelle, noch zuruͤckzuhalten und zu vervollkomm⸗ 
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nen, Auf die dringende "Einladung verfchiedenet 
Börner und Freunde, Babe ich mir vorgenommen, 
die Holftein’fche und Mecklenburg'ſche Wirthfchaft, 
die ih nur aus Büchern und Nachrichten Fenne, 
und befonders: viele damit "vorgenommene Berbeffes 
rungen, mit eigenen Augen zu ſehen. Diefe Ans 
hänge werden, mit noch einigen Tapiteln über Eng⸗ 
liſche Wirthſchaft verbunden, vermuthlich einen fldtz 
feven Band, wie der gegenwärtige, ausmachen. 
Sie werden auch die Reſultate vieler von mir und 
meinen Freunden in dieſem Jahre vorgenommenen 
Verſuche enthalten. ) 


- :.Zeber, der mich und meine Verhäitniffe ken⸗ 
wer; wird es bezeugen, daß ich dieſer Schrift nur 
ſehr unterbrochene Nebenftunden widmen konnte. 
Died kann freylich keinen Schrifiſteller entſchuldi⸗ 

gen, aber doch, in Anſehung gewiſſer Fehler in 
der Schreibart und Dispoſition, Nachficht fiir ihn 
fordern. J Br — 


Die englifchen Münzen, Maaßen und Gewichte 
fing ih an, auf Hannoͤveriſche zu reduciren. Da 
9) Da ich feitdem die Annalen der niederfächfifihen Sand, 
wirthſchaft, und nachher die Annalen Bes Aderbaues 
Serausgab, fo hatte ich eine andere Gelegenheit, meine 
Gedanken dem Publitum mitzutheilen, und. die bier 


- 


erwähnten Zufäge find alfo unterblichen. 
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ich aber hierdurch andern Gegenden die Sache we⸗ 


nig erleichtert haͤtte; ſo uͤberhob ich mich dieſer ſe 
weitlaͤuftigen Arbeit, und habe durchgehends die 
engliſchen beybehalten. Vermoͤge ‚der beygefuͤgten 


Tabellen, wird. jeder fie leicht in ſeine landesuͤbli⸗ 
chen reduciren konnen, ı wo es ihm daran gelegen 


iß. 


—2 


Erſtes Capitel. 


Verkaſſung der kandwirthichaft in 
England. 





x 


Sum Verſtaͤndniß ber engliſchen Schriftſteller uͤber 
die Landwirthſchaft gehoͤrt nothwendig eine Kennt⸗ 
niß der verſchiedenen Arten von wirthſchaftlicher Ver⸗ 


faaſſung, welche man daſelbſt antrifft. Sie ſetzen 


dies, natuͤrlich, als bekannt voraus, veranlaſſen 
dadurch aber bey Auslaͤndern oft unrichtige und 
verworrene Begriffe. Ich ſehe mich alſo genoͤthiget, 
‚hierüber in einem beſondern Capitel etwas zu ſagen, 
und halte died um fo zweckmaͤßiger, da ed mit 
ſcheint, als Tieße fi von manchem eine fehr frucht⸗ 
bare Anwendung in verſchiedenen Staaten Teutſch⸗ 
lands machen. 


Ohne mich auf eine Stariflie von England 
einzulaffen, muß ich vorerſt einiges uͤber die ver— 
ſchiedenen Arten der Beſitzungen und ihre Rechte, 
dann über die Claſſen der kand⸗ inhaber und Be⸗ 
bauer, enfuͤhren. u | | 
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a 20 num: 
Die urfprünglichen großen Beflkungen gehören. 
groͤßtentheils den Lords; einige der Geiſtlichkeit, 
wenige der Krone. Doc haben auch andre reiche 
Familien fehr große Beſitzungen allmdlig zufammen- - 
gekauft. Eigenthuͤmer, die nicht Lords find, heißen ' 
Freeholders, wenn fie ihre Laͤndereyen und Häufet 
uneingefränft. befiken.; oder Copyholders, wenn 
fie zwar erbliche Befiker find, aber doch von ber 
Krone, der Geiftlichfeit oder einem Lord zu Lehen 
« gehen, und einige, ‚obgleich fehr geringe, und nicht 
gu fleigernde, Gefälle bezahlen. | 


Sind diefe Befikungen Klein, und werben von 
dem Eigenthuͤmer mit eigener Hand bebauet, fo. heißt 
dieſer en Yeoman, und dieſe Claſſe von Leuten 
— Teomanry. Sind dieſe Beſitzungen groͤßer, oder 
haben ihre Eigenthuͤmer ſo viel Vermoͤgen, daß ſie 
auf einem guten Fuß leben, den feinern Ton an⸗ 
nehmen‘, und die gute Geſellſchaft mithalten koͤnnen: 
fo heißen fie Gentlemen, aut) Country - Squires. 


Auſſerdem giebt ed fehr viele Cottagers, Haͤus⸗ 
linge, die nur ein Haus und Garten gemiethet ha⸗ 
ben oder auch eigentbümlich beſitzen, und. in Tages 
lohn oder Verdinge arbeiten. Diefe machen jetzt 
wol die zahlreichſte Claffe des Wolf aus, Jede 
Gemeinde ift verpflichtet, für fie zu forgen, wenn 
ſie verarmen. 


Hauptfaͤchlich aber wird die kandwirthſchaft von 
Paͤchtern (Farmers) betrieben. Daßer nennt man 





jede Landwirthſchaft a farm; Landwirthſchaft treiben , 
to farm, und jeden fandwirtb a Farmer, wenn er 
auch erblicher Eigenshlimer von großen Befikungen 
ift, wovon er einen Theil felbft adminiftrirt, 


Deren giebt ed aber fehr viele. Denn alle 
große Befikungen find in mehrere einzelne Zarmd . 
zertheilt, die nach ihrer Größe mit den gehörigen 
Gebäuden verfehen find. Ihre Größe ift fehr vers 
fdieden: man bat fie zu zwanzig Yeres und zu 
mehreren Tauſenden. Letztere find aber nur in min⸗ 
der cultivirten Gegenden, wo noch große uneinge- 
hegte- Weide Gange find, und überhaupt felten. 
Die meiften Farms find von 200 big 300 Acres. 


Dieſe Farms werden entweder auf eine Pacht⸗ 
zeit von vierzehn bis funfzig Jahren, oder auf Le⸗ 
benszeit ausgethan; oder aber es ſteht in dev Wille 
führ des’ Gutöheren, und des Pächters, ſich zu kuͤn⸗ 
digen, wann fie wollen. Wo lehtere Einrichtung 
it, wird indeffen von Geiten des Figenthümers, 
ohne ganz befondre Urſachen, nicht leicht Gebrauh - 
davon gemacht. EB geſchiehet mol, daß der Eigens 
thuͤner, nach Verhaͤltniß mit den fleigenden Preifen 
der Dinge, die Pacht etwas zu erhöhen ſtrebt; aber 
die often Pächter fucht er doch vor allen andern bey⸗ 
zubehalten. In verfchiedenen, Gegenden fiehet bex 
Pächter feinen Hof ald erb⸗ und eigenthuͤmlich an. 
Er vererbet ihn auf feine Kinder, vermacht ihn, ja 
verfauft ihn ſogar; freplih mit Einwilligung des 
Gutsherrn, der diefe aber felten verfagt. Oft hat 
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der Farmer Verbefferungen des Fandes oder der 
Gebaude, mit Genehmigung feines Gutsherrn, vor⸗ 


+ genommen, die diefer bey feinem Abgange bezahlen 


müßte. Wenn diefed aber auch nicht ift, ſo würde 
fih in einigen Provinzen .ein Gutsbeſitzer Die 
ganze Gegend zum Feinde und alle feine Farmers 
auffaßig maden, wenn er einem ohne, erhebliche . 
Urſache aufkuͤndigte, und es wuͤrden ſich nicht leicht 
andre bey ihm einfinden. ‚Laßt. er aber die alten 
Farmers und ihre Familie im ungeftöhrten Befike, 
fo fange fie ihre Pacht ordentlich. abtragen, fih gut 
aufführen, und ihren Hof in: Ordnung halten: fo 
find fie ihm auch herzlich ergeben, und“ bettachten 
ihn wie ihren Vater. 


Dieſe Einrichtung erklaͤrt den Einfluß der Großen 
auf das Landvolk. Von ihren Farmers haͤngt ein 
Theil der Yeomanry und wieder die ganze Claſſe 
der Cottagers und Arbeiter 9b. Sie bat auch fonft 
viel Gefaͤlliges. Aber die Aufnahme der Landwirth⸗ 
ſchaft Halt fie zurück. Da das Pachtgeld fo gefeket 
ift, daß der Pächter ganz bequem dabey auskommen 
fann, fo bleibt er gern beym "alten Schlendrian. 
Jeder findet neue Einrichtungen und ungemöhnliche 
Anſtrengungen, den Ertrag des Landes zu verpneh⸗ 
ren, bedenklich; er macht fih feine Nachbaren da⸗ 
durch zu Feinden. Denn diefe beforgen nicht ohne 
Grund, daß, wenn der Gutsherr bie Fortſchritte 
beinerkte, die-einer oder der ‚andere in der Cultur 
feines Landes gemacht, er dies von allen verlangen, 


die Pacht erhöhen, und, wenn fie fi dazu nicht 
bequemen wollten, betriebfamere Pächter aus.andern 
Gegenden kommen laffen würde, Wenn der alte 
Herr ed auch nicht tbut, fo weiß man doch nicht, 
wieder junge dent! A, Young, der, vermöge 
ſeiner Leidenfchaft für höhere Cultur des Landes, 


| net Finrihtung nicht gut ift, fagt daher irgend- 


9: „Wenn alles in der Welt feinen Nuben bat: 
„ fe begrif ih fange nicht, wozu der liebe Gott eine 
„gewiffe Gattung von Gefchöpfen, die unter dem 
„Hramen der reihen Erben befannt find, und im 
‚„, Sommer ihte Zeit mit Pferderennen und Parforces 
„jagden, im Winter auf Whit e's Kaffehaufe und 
„in Bagnios zubringen, in die Welt gefeßet. Jet 
„aber bin ich von ihrer Nukbarfeit völlig überzeugt. 
„Wenn fie Gelegenheit gefunden, auf Whit e's 
„Kaffehaufe in einer Nacht mehr los zu werden, 
„als ihnen: ihre anfehnlichen Befikungen das ganze 
„Jahr eintragen, ſo finden fie ſich bafd von ihren 
„Creditoren gedrängt. Sie geben alfo mit einem 
„geſchickten Deconomen auf ihre Güter, und fleis 
„gern die Pacht, fo viel möglih. Wenn die alten 
„Pächter fo viel nicht geben fönnen und wollen, 
„fo finden ſich Teicht thätigere Leute, die die Farms 
„auf beftimmte Jahre und vernünftigere Bedinguns 
„gen annehmen, und bey verdoppeltem Pachtzind - 
„dad Dreyfache herauszubringen verftehen. Da⸗ 
„durch Haben fi ſchon mande folder jungen Herz 
„ren um den Staat und um die Landwirthſchaft 
„ihres Diftviets unendlich verdient gemacht. “ 


Y 
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Bey der Verpachtung wird ein Concraet (oove- 
| nants) ausgewechfelt. Die Contracts: Formel ift in 


einigen Gegenden feit Jahrhunderten beybehalten 


worden, und enthaͤlt oft Artikel, die auf den jetzi⸗ 


gen Zuſtand des Ackerbaues gar nicht mehr paſſen, 
und deren Beobachtung dem Eigenthuͤmer ſowol als 
dem Paͤchter nachtheilig iſt. Es giebt einige ſo ei⸗ 


genſinnige und in der Landwirthſchaft ſo unwiſſende J 


Gutsherren, welche durchaus nicht davon abgehen. 
Dies ſtehet der Aufnahme des Ackerbaues in man⸗ 
hen Gegenden fehr im Wege. Oft wird aber der 
Contract nad). der alten Formel von bepden Seiten 
. unterzeichnet 5 der Gutsherr, oder fein. Inſpector, 


nehmen ed aber nicht fo genau damit, und laſſen 


den Farmer wirtbfehaften, wie er will, wenn er 
und ber Hof dabep nur in Aufnahme kommen. 


Dep den Verpachtungen auf beftimmte Zeit 
(Leases) werden die Contracte gewoͤhnlich beffer abe 
gefaßt, aber auch firenger darauf gehalten. Diefe 
Art iſt da, mo die. Landwirthſchaft hoͤher getrieben 
wird, allgemein uͤblich. 


Wo die kleinen Landeigenthuͤmer bemerkten, 
daß der Pächter eines groͤßern Hofes ſich ungleich 
beſſer ſtand, und mehr Vermoͤgen erwarb, als ſie; 
entſchloſſen ſie ſich haͤufig, ihr kleines Eigenthum 
zu verkaufen, und mit dem dafuͤr erhaltenen Capi⸗ 
tale ſich aufs Pachten zu legen. Sie fanden ſehr 
leicht Kaͤufer, benachbarte Gutsherren oder andre 


reiche Leute, die mehrere ſolcher kleinen Hoͤfe zuſam⸗ 
N | 
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menkauften und fle in einen größern Farm zuſam⸗ 
menzogen. Daber iſt in einigen Gegenden die Claffe 
der Yeomen, oder eigenthümlihen Bauern, faſt ganz 
eriofhen, und man findet dafelbft nur Farmers 
und Cottagers. j 


Man Bat viel dariiber geſtritten, ob ed für den 
Staat in Rüdfiht der Benölferung und möglichft . 
böchften Production nicht nachtbeilig fep, wenn viele 


einzelne Höfe in einen großen zufammengezogen 


würden? : Ja, man bat oft Geſetze dagegen in Vor⸗ 
ſchlag gebraht! A. Young machte biefes zu eines 
Hauptgegenftande feiner Nachforfhungen, zog aber 
ans einer großen Menge von Nachrichten, die er 
über die Bevölferung, die Cultur und die Größe der 
Farms im Durchſchnitt gefammlet, das Reſultat: 
daß Farms von 500 und 1000 Yered der Production - 
und Bevölferung am vortheilhafteften feyn, und ers - 
wies Dies auf eine unmiderleglihe Art. Große: 
Pächter find — mwenigftens in England — gewoͤhn⸗ 
lich reihe Pächter. Wer aber den meiften Vor⸗ 
fhuß Hat, wird die vollfommnere Wirthfchaft treis 
ben. Eine vollfommnere Wirthſchaft und 
Verrichtung mehrerer Arbeit ift gewilfermaßen 
einerley. Nun aber ift die Arbeit, worin eine hoch⸗ 
getriebene Cultur beſtehet, von der Art, daß man 
nicht Knechte und Maͤgde darauf haͤlt; ſondern ſie 
geſchiehet durch Tageloͤhner. Da diefe ‚gewöhnlich 
verheprathet ſind, und dazu durch die Ausſicht, daß 
ihre Kinder ſich fruͤh ihren Unterhalt zu verdienen 
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Gelegenheit haben, aufgemuntert werden: ſo muß 
nothwendig die Population weit mehr dabey zuneh⸗ 
men. Wo es Bingegen nur Fleinere und drmere 
Paͤchter giebt, ba werden faft gar feine Tageloͤhner 
gebraucht: | Zr 
54 weiß auch nicht, daß man diefen Grundfak 

in England neuerlich bezweifelt Hätte, Indeſſen 
ward doch 1795 bey der großen KornzTheurung im 
Dberhaufe behauptet, es ruͤhre ſolche hauptſaͤchlich 
von der immer mehr uͤberhand nehmenden Zuſam⸗ 
menziehung ber Höfe her. Die wohlhabenden Far⸗ 
mers fanden fih im Stande, das Korn zuruͤckzu⸗ 
Balten und die Preife aufs hoͤchſte zu treiben. Die 
Kleineren würden ſchon gezwungen ſeyn, es zu 
Markte zu bringen, wenn fi der Ackerbau. nur 
noch mehr in ihren Händen befände., Den Lords 
und großen Landeigenthuͤmern follte daher die Ver⸗ 
pflichtung auferlegt werden, die zufammengezogenen 
Farms wieder zu theilen und feinem Barmer mehr 
Nals einen zu verpachten. Wie ich glaube, ließ man . | 
diefe Motion von felbft fallen, obgleich mehrere für 
fie vedeten. Vermuthlich fahen die Einfichtövolleren 
ein; daß man dadurch grade die Sache fehlimmer 
machen und dad Eigenthum des Korns, in fo be⸗ 
drangten Zeiten, ganz in den Handen einer interefe 
 firteren Claſſe von Menfchen, der Korn Auffäufer 
und Speculanten, fehen würde, die dann gemif 
feine billigere Preife feßen mögten. “Da man dies 
in teutſchen Staaten, wo der meiſte Ackerbau von 
armfeligen Bauern getrieben wird, duch alle Ver⸗ 
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ordnungen und Controllen nicht verhindern kann, 

wie wuͤrde es in England gehen, wo dergleichen 
Einſchraͤnkungen im Handel und Wandel unmoͤglich 
find? Bey größern und vermögfamern Landwirthen, 
die ihr Korn felbft verfahren und von jedem guten 
Preiſe profitiven, ohne alled auf einmal wegzuſchla⸗ 
gen; die ihr Korn nicht, wie die Eleinen, oft ſchon 
auf dem Halme um Vorſchuß verfaufen, iſt gewiß 
mehrere Concurrenz zu hoffen. 


Die Farmers unterſcheiden ſich in ganz kleine, 
in fimpte und in Gentlemen-Farmers. Die 
ganz Fleinen find gewöhnlich Tageloͤhner gewe⸗ 
ſen, die ſich ſoviel erworben, daß ſie einen ſolchen 
kleinen Pachthof antreten koͤnnen. Simple Far—⸗ 
mers und Gentlemen-Farmers unterſcheiden 
ſich aber blos durch ihre Art zu leben von einander. 
Es giebt ſehr große Farmers, die ein Vermögen. 
von funfzig und mehreren taufend Pfund befi ißen, 
und dennoch. bey einer einfachen, prunflofen, aber 
fehr bequemen Lebensart geblieben fi nd, 


U Young fagt von der Lebensart folcher 
fimplen Farmers ungef aͤhr folgendes *): Ich habe 
ſo viel Gelegenheit gehabt, mich in den Haͤuſern 
von Perſonen aus allen Staͤnden und Elaſſen als 
Gaſt aufzuhalten, dag. ich mit einigem Beobach⸗ 
tungsgeiſte im. Stande ſeyn muß, den Grad und 
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Die Art von Gluͤckſeligkeit ziemlich genau zu ſchaͤtzen, 


welche man auf den mancherley Wegen des Lebens, 
die einem zu wählen"ftepftehen, antreffen kann: 
und ich trage nicht das 'geringfle Bedenken, die .. 


- 


Lebensweiſe eined wohlhabenden Paͤchters jeder - 


andern vorzuziehen. Sie ift ungefähr folgendes z. 
Eine große, Helle, veinlihe Kühe, mit einem: ber -, 


ſtaͤndig praffelnden. Holz- -Zeuer auf dem Heerde; die 


Decke mit gerduchertem Speck, Schinfen und Würe - 


fien wohl beſpickt. Ein: großes meiffes Zimmer für - 


den Pachter und feine Frau, mit einer Thür in bie 
Küche und darin ein Fenſter, um zu fehen, ob 


alles ordentlich zugehe. Wenn Fremde im Hauſe 


find, wird ein gut moͤblirtes Verfammlungs-Zimmer _ 


gebeist. Auf dem Tiſche find wenige, einfache 
Shüffeln, aber in großem Ueberfluffe, fo daß ein 
xaar unerwartete Gaͤſte reichlich ihren Theil finden. 
Krüge mit Porter auf dem Tifhe, und Stücfäffer 


im Keller. Dee Hofmeyer oder der Verwalter, wenn. 


einer gehalten wird, ift immer mit am Tiſche; — 

eine ſehr gute Einrichtung, denn da at er Gelegen⸗ 
heit, ſich zu unterrichten und liberale Grundſaͤtze von 
Rechtſchaffenheit und Ehrlichkeit anzunehmen. Zur 


Aufwartung bloß ein reinlich gefleidetes Maͤd⸗ 
benz und grade dies macht eine auffallende 
Scheidungs⸗ Linie zwiſchen dieſer Claſſe von Leuten 


und den Gentlemens. Der ſimple Farmer will nur 
Bequemlichkeit; wer dieſen Genuß gegen Liverey und 
Prunk jeder Art vertauſcht, geſellt ſich gleich zu ei⸗ 
ner andern Gattung von Sterblichen. Kein ver⸗ 


ð 
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nuͤnftiger armer wird diefen Tauſch verſuchen und 
diie behagliche Sonnenwaͤrme fuͤr blendenden Mond⸗ 
ſcccein aufgeben. In feinem Stalle ſteht ein guter 
Klepper, ein braves Pferd zum Reiten, aber nicht 
gr Parforcejagd, und ein flarfer Eaviolen- Gaul, 
womit: ex feine Frau zur Kirche und zum Markte 
führt.» — | 
ine ſolche Lebensweiſe gemäßrt vollfommen 

alle den Genuß und alle die Bequemlichkeiten, welche 
Perſonen diefer Art, diefer Erziehung und von die⸗ 
fen Begriffen. nur je gewünfdet haben; und was 
die Hauptſache ift, fie genießen ſolche mit dev hoͤch⸗ 
ften Sicherheit, ihrer wie entbehren zu dürfen, mels 
che zum frendigen' Genuffe fo nothwendig gehört. 
Keine Art von Gewerbe ift großen, den Wohlſtand 
zerſtoͤhrenden Ungluͤcksfaͤllen weniger ausgeſetzt, wie 
dieſes. Und daß es dem groͤßten Haufen der Men⸗ 
ſchen angenehm und folglich ſeiner Natur und ſeiner 
Beſtimmung am angemeſſenſten ſey, beweiſt die Ex« 
fahrung. Jede Ctaſſe von Menſchen, der Gelehrte, 
der große Kaufmann, der Herzog, treibt es zu ſei⸗ 
nem Vergnügen. Wie oft vertauſcht der reiche Kaufe 
mann fein Comtoir gegen einen huͤbſchen Farm; aber 
nie verließ ein reicher Farmer feine Felder für ein 
Waaren⸗Lager. — | 
„Die mannigfaltigen einzelnen Beobachtun⸗ 
„gen,“ fährt Young fort, „welche ih zu machen 
„Gelegenheit hatte, beftätigen die allgemeine Er⸗ 
„fahrung. ‚In. der größten Anzahl von Farmer⸗ 
„Familien bemerkte ich ein ſolches Ebenmaaß zwi⸗ 


„ſchen Abſicht und Ausfuͤfrung; eine ſolche harmor 
„nie zwiſchen den Vorſtellungen von einer ange⸗ 
„nehmen 2ebensart und ihrer Wirklichkeit; fo ner 
„nige Wuͤnſche und fo viel Genuß, ſolch einen be: 
Br fländigen Borzugs der Bequemlichkeit vor dem 
Scheine; ein ſolches Verhaͤltniß zwiſchen Verlan⸗ 
„gen und den Mitteln, es zu befriedigen; dag man 
„unmoͤglich fange in ihren Haufern fepn kann, ohne. 
„ſich zu überzeugen, daß man nirgends mehr Merk⸗ 
„ ‚mahle von wahrer Gluͤckſeligkeit und weniger Spur 
„ten von moraliſchen Leiden antreffen koͤnne. Man 
„werfe Dagegen einen forfchenden Blick in den Haus 
„fern der fogenannten. befferen Claſſe under, und 
‚„bemerfe den fürchterlichen Abitand zwiſchen dem, 
„was man hier haben moͤgte und was man 
mbatz die Aengſtlichkeit, den Schein ja zu erhalz 
vr ten; die überfpannten Wünfche und die fade Wirks 
7 lichkeit; den beleidigten Stolz, den immer regen 
„Neid, bie aͤngſtliche Rangſucht. Ich verlaffe nie 
„das Haus eines Mannes, wo die ganze Lebensart 
„blos auf den Schein berechnet iſt, ohne mich über 
” Verblendung der Menſchen zu graͤmen, die ſich ſo 
„theuer jenen Schimmer auf Koſten ihrer Gluͤckſe⸗ 
„ligkeit und Ruhe erkaufen. Ein ſolcher Anblick 
„ſollte wahrlich die Meynung rechtfertigen, daß Er⸗ 
ziehung und. Cultur nur ben Geiſt ſchaͤrfe, um 
fi ſelbſt ungluͤcklich zu machen. “ 

Geoantlemen⸗Farmers ſind der Regel nach Beute 
von anfehnlihem Vermögen und aufgeklärten Ber 


griffen. Sie treiben sum Theil die Landwirthfchaft 


mir aus Neigung; daher mit großer Anftvengung 
- und Vorfhüffen. Sie fehen eine Ehre darein, die 
neuern Erfindungen zuerft zu-verfuhen, zu prüfen, 
die Refultate davon befannt zu machen und fie durch 
ihr Beyſpiel zu verbreiten. Die größeren Landbe⸗ 
ſizer treibt ihr eigenes Sntereffe dazu an, ihren‘, 
Farmers Bepfpiele von der vollfommenften Bewirth⸗ 
ſchaftungsart zu geben, die in ihrer Gegend moͤglich 
iſt. Durch fie iſt in manchen Provinzen Englände 
der Ackerbau zu der Höhe getrieben worden, wor⸗ 
auf er ſtehet. Sie ſtellen hauptſaͤchlich genaue Ver⸗ 
ſuche an, machen ſie in den mancherley periodiſchen 
Schriften befannt ‚ befördern die Austauſchungen 
von Ideen und Erfahrungen, unterfuchen die Rich⸗ 
tigfeit oder Unrichtigfeit Der Angaben, ftiften und 
unterhalten landwirthſchaftliche Geſellſchaften, wo 
Praͤmien fuͤr die beſten Arbeiter ausgeſetzt werben; 
wo der gemeine Pachter ſo gut wie der Herzog. ers 
fheint, und vertraulich. mit ihm vom Gedeihen ſei⸗ 
ner Ochſen und Schweine ſpricht *). | 





Ich habe über dieſe Verhaͤltniſſe der landwirthſchaftli 
chen Staͤnde und ber landwirthſchaftlichen Verfaſſung 
in des zweyten Bandes zweyter Abtheilung ausfährti: 
cher und beftimmter geredet, und mir dadurch den 
Weg gebahnet, uͤber das Eharacteriftifche der englifehen 
Landwirthſchaft im Verhaͤltniß gegen die teutfche im 
“ erften Auffaße des dritten Bandes etwas fagen zu 
Eönnen. Auch gehört hierher die Meberfeßung von 
"Bells Verſuch über den Aderbau, welche mit Zus 
fügen von mir 1804 berausgegeben worden.. 








| Zweptes Capitel. 


Verbvollkommnung der Landwirth⸗ 
ſchaft in England, als Wiſſen⸗ 
ſchaft betrachtet, in den neueſten 
Beitem | 
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Eine Eſheheungs ⸗Wiſeenſchft kann ſich nicht eher 
ausbilden, als nachdem ihr Gegenſtand empiriſch 
ſchon lange betrieben, und als Handwerk oder Kunſt 
eine gewiſſe Höhe erreicht hat. Die Summe von . 
Erfahrungen, woraus ein wiffenfchaftliches Gebäude 
errichtet wird, ſchafft nicht ein Menſchen⸗Alter herz 
bey. Alle voreilige Verſuche von Spftemen find das 
Ger nur Hirngeſpinnſte. So mußte auch der Adere 
bau erſt große Fortſchritte gemacht haben, ehe er 
ſich zu der Wuͤrde einer Wiſſenſchaft erheben konnte. 


Dieſe practiſchen Fortſchritte bewirkte in Eng⸗ 
land ohne Zweifel jene merkwuͤrdige Acte unter Carls 
des 2ten Regierung, wodurch alle Korn⸗Einfuhr ver⸗ 
doten, die Ausfuhr aber nicht nur erlaubet, ſon⸗ 
dern durch anſehnliche Praͤmien beguͤnſtigt wurde. 
Fun ward Speculation, Energie und Vermoͤgen der 
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Nation auf den inlaͤndiſchen Ackerbau gerichtet, fo 


daß diefer nicht nur das Reich hinreichend mit Korn 
und mit einem Ueberfluſſe landwirthſchaftlicher Pro⸗ 
ducte verſorgte, dadurch den Handel und die Ma⸗ 
nufacturen bob ſondern auch jaͤhrlich für andert⸗ 
halb bis zwey Millionen Pfund Sterl. Ueberſchuß 
zur Ausführ lieferte. Man fing nun ſelbſt in den 
unfruchtbarſten Provinzen an, Gemeinheiten zu thei⸗ 
len und die Laͤndereyen einzuhaͤgen (zu verkoppeln); 
eine Verrichtung, welche die Baſis aller hoͤhern Lan⸗ 
des⸗Cultur iſt, und ohne welche ſich keine volltomm⸗ 
nere Wirthſchaft denken laͤßt. 


Von dieſer Zeit an, bis 1766, iſt nur ein 


einziges Mal, im Jahre 1694, Theurung in Eng⸗ 


land merklich geweſen *), und der Ackerbau war ed, 
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”) Im Sabre 1766 entſtand durch ei ein Zuſammentreffen 
mehrerer Umſtaͤnde wieder Theurung, fo daß man ſich 
genoͤthiget ſah, zum erſtenmale eine Ausnahme bon je 
nem mohlthätigen Gefege zu machen; die Ausfuhr zu 
verbieten ind die Einfuhr zu begünftigen. Seitdem 
bat man mit den Befeßen, welche den Kornhandel rer 
guliren, häufig gewechfelt, und wohlfeilere Preife das 
durch erfünfteln wollen. Ohne dieſes zu erreichen, 


hat man dem Aderbau eine große Wunde beygebracht.' 
Einige fehreiben den fürchterlichen Korn: Mangel in den . 


Jahten 3794 und 95 allein diefen Ängftlichen Abwei⸗ 
chungeñ von der Regel, und den Schwierigkeiten, wel⸗ 
he man einer allgemeinen Merkoppelungs : Bill entges 


genfeßte, zu. Wahrfcheinlich aber traten mehrere Um . 


fände zufanimen. — 
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welcher die gemaltige Maffe von Menfchen erzeugte; 

womit England feine Kriege führen, feine Schiff 

fahrt und Dianufacturen betieiben konnte. 


Je thaͤtiger der Ackerbau betrieben wurde, defto 
höher flieg der Werth der Rändereyen. Man mußte 
alfo auch darauf denken, fie vortheilhafter zu bes 
nutzen. Was ſonſt nur Werk der Haͤnde war, ward 
zum Gegenftande bet Untesfutung und bed Nach⸗ 
| denkens. 


& 


Paco von Verulam hatte dem Ackerbau in der 
Reihe der Wiſſenſchaften ſchon einen vorzuͤglichen 
Platz angewieſen. Tull aber war es, der in den 
dreiſſiger Jahren verſuchte, ihn von dieſer Seite 
zuerft ins Licht zu ftellen, und fuftematifch zu lehren. . 
Wir werden voh diefem Manne im Capitel von der 
Drillwirthſchaft mehreres hoͤren. Sein Sp⸗ 
ſtem war nicht haltbar; aber es brachte eine Gaͤh⸗ 
rung in ben Köpfen hervor. Man erkannte, daß 
der Aderbau ein würdiger Gegenftand des Verſtan⸗ 
des und der Interfuhung ſey, und dag er durch 
die Verwendung talentvoller Männer zu einer viel 
größern Höhe und Gewißheit Fönne getrieben wer⸗ 
den, ald worauf er in den Händen dei gewöhnlichen 
Landbebauer ſtand. 


Reiche und aufgeklaͤrte Landeigenthuͤmer beguͤn⸗ 
ſtigten dieſe Stimmung durch ihr Anſehen und Vers 
moͤgen. Durch Maͤrenatenweſen koͤnnen wiſſen⸗ 
ſchaftliche Gegenftände zuerſt in Anregung gebracht 
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und eine Menge von Arbeitern herbeygelockt werden. 
Es erregt einen gewaltigen Wirbel und giebt dem 
Chaos Leben. Dann muß aber ein Mann kommen, 
der, mit Geiſt und Kraft auögerüftet, ſich der Sache 
aus wahre inneren Drang annimmt, und die ent 
ftandene Bewegung benutzet. _ 

Viele Gelehrte ſuchten ſich einige Kenntniſſe 
vom Ackerbau zu erwerben, und ſchufen ſich in ih⸗ 
rem Studierzimmer oder Gaͤrtchen die Erfahkung, 
die ihnen gaͤnzlich fehlte. Es kam eine Menge von 
unverdaueten Betrachtungen, Spſtemen, Chimaͤren 
und Laͤcherlichkeiten heraus. Dies iſt der Zeitpunkt, 
auf welchen ſich der uͤble Ruf der engliſchen Lands - 
wirtbfchaft, worin fie noch bep einigen Zeutfchen 
ſtehet, mit einigem Nechte gründen fonn.: 


Nun trat aber A. Young auf und zeigte, 
daß es noch viel zu ſehr an beftimmten und zuver⸗ 
laͤſigen Erfahrungen, an genau angeſtellten Verſu⸗ 
hen fehle, um-die Landwirthſchaft wiſſ en fihaft: 
lich lehren zu fönnen. Er zeigte aber auch ben 

Weg,. den man einfhlagen müffe, und gieng mit 
einem undbeſchreiblichen Fleiße und Anſtrengung vor⸗ 
an. Er fing an, alles zu verſuchen, was ſeiner 
Aufmerkſamkeit werth ſchien; aber ſo zu verſuchen, 
wie es noch Keiner vor ihm gethan hat, Alle Wer- 
ſuche wurden vergleichend angeſtellt, d. h., die neuere 
Methode und die aͤltere zugleich auf einem Acker. 
Jeder Verſuch in der Ruͤckſicht, eine beſondre 

Frage guszumachen; jeder ſo oft und unter fo Vers 
« " j " C 2 


. 


y 


) 
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ſchiebenen Modifiationen wieberhoft, daß eine bes: 


ſtimmte Antwort herausfommen mußte, Jedes Mo: 
ment war aufgezeichnet‘; jeder Pfennig angeſchrie⸗ 
ben; Pferde und Handarbeit ftundenweife berechnet; 
Die Pferdearbeit ſchlug er beſonders jedesmal auf 
eine dreyfache Art an: 1) na den land⸗uͤblichen 


Preiſen, wenn man fie für Geld thun ließ; 2) nach 


dem, was ſie nach einem allgemeinen Durchſchnitte 
koſten wuͤrde; und 3) nach dem, was ſie in jedem 
Jahre, nach den Futterpreiſen und andern zufaͤlligen 


| Amſtaͤnden, wirklich gekoſtet hatte. Denn ſeine 
Pferde, Menſchen und Werkzeuge machten keinen 


Gang, ohne daß er aufgezeichnet waͤre. 


VYoungs Verſuche haben das Wahrheita⸗Ge⸗ 


praͤge welches denjenigen, der durch ein aufmerk⸗ 
ſames Studium der Erfahrungswiſſenſchaften ſich ein 
gewiſſ ed Gefuͤhl darauf-erworben hat, fo ſelten teügt, 
"wie den wahren Alterthumsfenner der aerugo no- 
bilis. « Died reine Gepräge, welges man. bep den 
Erfahrungen und Verſuchen aller Yet nur zu vft 
vermißt, laßt fih nur fühlen, nicht deutlich bes 
ſchreiben. Indeſſen wird doch jedermann den 
Nyoungſchen Verſuchs⸗ Erzaͤhlungen es anſehen, daß 
ſie ſo, wie der Verſuch angeſtellet und der Erfolg 
beobachtet worden, auf der Stelle niedergeſchrieben 
ſind. Er giebt ſelbſt ſeine Betrachtungen und Fol⸗ 


⸗ 


gerungen ſo, wie er ſie in dem Augenblicke aus den 


vor ihm liegenden Datis zog, und unterdruͤckt ſie 
nicht, wenn im Verfolge, oder bey der Miederhos 


N 
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fung des Verſuchs, unerwartete Frfcheinungen ſich 
auffern, die fie gänzlich widerlegen. - Zumeilen ift 
am. Ende das Refultat allen feinen Schluͤſſen un» 
Muthmaßungen entgegen;. zuweilen ifl ed ganz un⸗ 
entſcheidend. Solche Verſuche haͤtte er unterdruͤk⸗ 
ken ſollen, ſagt vielleicht Mancher. Aber dem Kette 
er find fie.eben fo wichtig. wie die, deren Erfolg 
merfwürdig ift, weil erſt diefe durch jene ihren wah⸗ 
ven Werth erlangen. Nie traue ih dem medicini⸗ 
fen und dem landwirthſchaftlichen Schriftfieller, der 
allemal den Erfolg gehabt hat, den er erwartete 
oder wuͤnſchte. — Nicht felten erzählt Young eine 
Beobachtung, bie alle feine vorherigen Schlüffe über 
den Haufen zu werfeh feheint, eben fo unbefangen, 
als ob fie felbige beſtaͤtigte. Es iſt ihm immer 
gleichgültig, auf welcher Seite ex bie Wahrheit fin 
| bet, wenn er fich ihr mir nähert *), 


‚ ‚Sein erſtes wichtiged Werf: a Course of ex- 
perimental agriculture, welches 1770 in zwey fehr 


\ 





“) Ich kann mich bey Teutfihen, keider ! nur auf die Bere 
fuche über den Dünger, die in ben auszugsweife über: 
feßten erften Thellen der Annalen des Aderbaues ſtehen, 
berufen. Wie unerwartet war ihm 3. B. die duͤngende 
Kraft der firen Luft, die er damals, feiner Theorie 
ganz entgegen, ‚anerkennen mußte! Mancher hätte 
einen foichen Verſuch unterdrädt. Dann wäre aber 
ein merkwuͤrdiger Beweis einer Entbedung verloßren, | 

bie erſt lange nachher gemacht wurde, 1 Ih. S. 85 

his 104. 
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flarfen Quartbänden erſchien, enthält beynahe 2000 
Verſuche, die er innerhalb fünf Jahren auf einem 


Farm von 300 Acres, verſchiedener Bodenart, an⸗ 
geſtellet hatte. 


Er unternahm darauf feine, lediglich auf Ers_- 


mweiterung landwirthfchaftliher Kenntniffe abzwek⸗ 
fende Reifen. Auch in der Befchreibung diefer Reis 
fen giebt er alles fo, wie er es nech genauer Un⸗ 
terſuchung an Ort und Stelle fand. Erſt am Ende 


jedes Werks bringt er. die auf merkwuͤrdige Gegen- 


ftände Bezug habenden Beobachtungen unter einen 
allgemeinen Geſichtspunkt, zieht Durchſchnitte und 
Reſultate daraus, und tHeilt feine Neflerionen dar⸗ 


über mit. Wir haben auf diefe Weife von ihm 
' bearbeitet : 


Die Reife durch die fübtichen Zheile Englands, i 


in einem Bande. 


Die Neife durch bie nördlichen Theile, in vier 
- Bänden. 


Die Reiſe durch Die Sfttihen Theile, in vier 


Baͤnden. 
Die Reife durch Irrland, in zwey Bänden. 
Die Reife durch Franfreih und einen Zheil von 
“ Italien iſt in einem verfchiedenen Gefhmade und 
zum Theil politifhen Inhalts. 
Viele fpätere ‚Fleinere Reifen entpalten die An⸗ 
nalen des Ackerbaues. 


Ich uͤbergehe ſeine uͤbrigen landwirthſchaftlichen 


Schriften, als: The farmer's letters to the 


E 
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people of England — The: farmers uide in 
hiring and stoking farms —-On the manage- 
ment of hogs ahd on the culture of coleseed 
| for feeding sheep and catle — fo wie feine 
febr gefehäkten politifhen und ſtaatswirthſchaftlichen 
Schriften, da ich nicht die Biographie‘ diefes großen 
Mannes hier ſchreiben will, Sch fomme nur auf 
die, für die englifhe — und hoffentlich auch eine 
mal für die teutſche — Landwirthfchaft fo wichtige 
Unternehmung der Annalen des Ackerbaues (Annals 
of agriculture).. 


Es erſchien vorher in England ein ͤhnliche 
Werk, unter dem Titel: Muſeum ruſticum, 
wovon mich eine teutfche Ueberfekung exiſtirt. Young 
nahm Theil daran, und einige der vorzüglichften 
Aufſaͤtze darin, find von ihm. Die Verfaffer und 
Eınfender nannten. fi ich aber hicht, und unter dem 

Schutze der Anonpnyd tefen eine Menge ven 
Windbeuteleyen und: lihen Erfapeungen ein: 
fo daß diefes Werk bald alles Zutrauen verlor und 
aufhörte, zumal da die Society for the encoura- 
‚gement of arts, aus deren Archiven die Heraus: 
geber fhöpften, ihrk Lrenlactionen erst bekannt 
machte. 






Young aandigte beher ſeine Annalen des Acker⸗ 
baues an, und lud alle gelehrte und ungelehrte 
kLandwirthe und Liebhaber der Landwirthſchaft ein, 
ihm ihre Beobachtungen, Verſuche und Gepanfen ,. 


—— — — — —— — — — 
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. mitzutheifen, & machte aber die Unterſchrift des 


Namens und Wohnortes zur unerlaͤßlichen Bedin⸗ 


gung für jeden, der feine. Aufſaͤtze wollte abgedruckt 
baben. Ohne dieſes Grundgeſetz haben alle Samm⸗ 
lungen dieſer Art durchaus keinen Werth. Dennoch 
war es für manche ein ſo großer Stein des An⸗ 
ſtoßes, daß es, blos dieſer Bedingung wegen, dem 
Herausgeber an Materialien wuͤrde gefehlt haben, 
wenn er ſich nicht durch ſeine Reifen und: burd feis 
nen offenen Charafter unter den englifchen Land⸗ 
wirtben fo viele Freunde erworben hätte, So aber 
fand er ſich im Stande, nicht nur auf diefe Bedins 
gung zu beftehen, ‚fondern er brachte ed auch da⸗ 
Bin, daß ein jeder Einfender fich Widerſpruͤche uͤber 
Meynungen, Zweifel über Thatſachen, und uͤber⸗ 
haubpt alle Arten von Kritiken gefallen laſſen mußte, 
deren Verfaſſer aber ebenfalls ſich zu nennen ſchul⸗ 
dig waren. Er ging darin mit feinem Beyſpiele 
por, und ließ jeden gegg felöft und gegen die 
Annalen gerichteten a — abdrurfen, und 
beantwortete ihn möglich beſcheiden und nachges 
bent.. Hierdurch hat dieſe Sammlung vorzuͤglich 
einen großen Werth, und die darin bekannt gemach⸗ 
‚ten Erfahrungen einen hohen Grad von Glaubwuͤr⸗ 
digkeit erhalten. Sonſt ſchleichen fih nur zu leicht 
Unwahrheiten und Aufſchneidereyen in Sconomifche 
Sammlungen ein. Ungewagt wenigſtens duͤrfen 
ſie ſich in dieſem Werke nicht blicken laſſen; denn 
wenn irgend ein Nachbar auftritt, der die Sache 
mwehelhat macht, ſo wird ſo lange nachgeforſchet 
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und unterſucht, bis die Wahrheit ziemlich klar Kerr 


ausfommt. Aber. mehrmals find auch flarf anges 


. fochtene Facta in dieſem Werfe zur entfchiedenen 


Benißbeit gebracht worden. 

Jetzt ſind 151 Stuͤcke ober 26 Bände davon 
heraus. Es enthält dieſes Werf mol das wirhtigfte 
von dem, was feit feiner Entſtehung, vorzüglich in 
England, dann aber auh in Amerika, Stalien, 


Frankreich, den Niederlanden, in Anfehung ber 


Landwirthſchaft verfucht, erfahren. und gefchrieben 
worden, Daher gehört es gewiß zu den vorzuͤg⸗ 
lichſten Anftalten, wodurch landwirthſchaftliche Kennt⸗ 
niſſe in England ſind befoͤrdert worden. 


Um indeſſen meine Meynung unparthehiſch zu 
ſagen, ſo ſcheint mir dieſes Werk mit den letzteren 
Baͤnden ins Abnehmen zu gerathen. Dieſe enthal⸗ 


ten wenig intereſſante, Aufſaͤtze, beſchaͤftigen ſich 


groͤßtentheils mit den Urſachen der letzten Korntheu⸗ 
rung in England, in Antworten auf des Heraus⸗ 
gebers Umlaufs -Briefe, ohne doch erhebliche Auf⸗ 
klaͤrung daruͤber zu geben. Auch kommen einige 
ſehr ſeichte politiſche Auflaͤtze darin vor, die hier 


um deſto weniger Eingang finden moͤgten, da ſie 


des Herausgebers vormaligen, ſehr energiſch geaͤuſ⸗ 
ſerten politiſchen Meynungen in grader Schnur ent⸗ 


gegenſtehen. Wahrſcheinlich aber ruͤhrt dies daher, 


daß die Arbeiten des Boards of agriculture feinen 
Secretaͤr zu fehr beſchaͤftigen, welches denn frey⸗ 


+, 


‚lich für die tandrethaft im Ganzen ein Betuf 
wäre *). 





ui * 


Es haben ſich in England nad und nach fehr 
viele Sorietäten gebildet, welche die Landwirthſchaft 


zu ihrem Hauptgegenſtande machen. Die aͤlteſte 


und vornehmſte darunter iſt die Londoner Societaͤt 
for the encouragement of arts, manufactures 


and commerce; Jeder wohlerzogene und bemit⸗ 


telte Englaͤnder, der das Anſehen eines Befoͤrderers 
der Kuͤnſte und des Gewerbes haben will, beſon⸗ 


ders alle Parlements-Glieder, laſſen ſich zu Mit⸗ 
gliedern dieſer Geſelſchaft aufnehmen, und zahlen 
einen jaͤhrlichen Beytrag von 3 oder 5 Guineen. 


Dieſe Societaͤt hat alſo ſehr anſehnliche Einkuͤnfte, 
die größtenteils. auf Primien verwandt werden. 


\ 





y bin von ‚n Engländern und Reifenden durch England 
foft in feinen Stuͤcke widerſprochen worden, als in 
"dem. was ih über A, Young gefagt habe. Ich 
‚ babe deshalb-in der ten Abbandl. des 2ten Bandes 2ter 

Abtheilung Meine Meynung Über ihn modificirt und 

mich beflimmter erklärt, Aber es giebt viele, welche 
feinen’ eigenen Verſuchen und Beobachtungen den Werth 
abfprechen. wollen. den ich ihnen beymaß, weil er ale 
ein leidenfchaftlicher , boreingendmmener Mann zu einer 
ruhigen Unterfuchung und Beobachtung nicht. fähig fey. 
Diefes Leidenfchaftliche Habe ich allerdings in feinen 
- fpäteren Schriften nicht verfennen koͤnnen, und ich 
muß alſo mein Urteil dahin geftellet feyn laffen. 
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Sie hat einen allgemeinen Präfidenten, jedes Fach 
aber eine hefondere Direction. Es find jekt 13 


Bände ihrer Transactionen heraus, die größtentpeile 
landwirthſchaftlichen Inhalts find, 


Naͤchſt dieſer behauptet wol die Societaͤt zu Bath, 
melche ſich über Sommerfet , Wilts, Gloucefter, 
Dorfet, die. Stadt und Grafſchaft Briſtol erſtreckt, 
den Vorzug. Ihre letters and papers on agri- 
culture and planting enthalten viele ſehr fchaͤtz⸗ 


. bare Aufſaͤtze. Es find davon 7 Bande Heraus, 


Aehnliche Societäten giebt ed in York, Sal— 
ford, Odiham, Kent, Eſſex, Devon, Leicefter, 
Durham und an mehreren Orten, die mir nicht bey⸗ 


fallen *). 


Wenn gleich biche Vrivat ⸗ Soeietten manches 


Gute bewirken, fo Reben. doch ihre Kräfte gewoͤhn⸗ 


Ich in feinem WBerbaltniffe mit dem Zwedfe, den 
ſich befonders Die erften Stifter vorſetzen. Sie has 
ben nit Authorität und nicht Mittel genug, ihre 
Plane durchzuſetzen. Daher wird die Thätigfeit ih⸗ 


rer Mitglieder bald gelaͤhmt. Wenn au, wie im 





*) Es giebt jet kaum einen Diftriet in England, wo 
nicht eine ſolche, aber praftifche und nicht fchreibende 
landwirthſchaftliche Geſell ſchaft zufammengetreten wäre. 
Ich habe uͤber dieſe Societaͤten, auch in Hinſicht ihrer 

Zweckmaͤßigkeit für uns, in der erſten Abhandlung des 
dritten Bandes ausführlicher geredet. 


Anfange gewoͤhrlich der Fall iſt, ein oder mehrere 
Maͤnner an der Spitze ſtehen, die ihre eigenen An⸗ 
gelegenheiten, ihre Zeit und Kraͤfte der Societaͤt 
und deren Zwecken unentgeldlich aufopfern, ſo weis 
ben fie doch durch die Schwierigkeiten, welche die 
Ausführung mancher guten Idee hindern, durch den 
. Raltfinn und die Selbſtſucht anderer abgeſchreckt, 
. und ibe Eifer erkaltet. Wenn man ſich erſt ſagt, 
daß man doch nicht viel nuͤtzliches ausrichten werde, 
‘fo iſt der Enthuſiasmus wenigſtens fort. Mehrere 
theild wird dann die Leitung der Gefchäfte einem 
peftänbigen, Secretär aufgetragen, dem ein- Sales 
rium es zur. Pflicht macht, ſich der Sache anzuneh⸗ 
men, Wenn dieſer denn auch alles thut, was er 
zu thun ſchuldig und verbunden iſt, ſo iſt dies doch, 
in einer Angelegenheit dieſer Art, immer viel zu 
‚wenig. Mehrentheils iſt das Salarium Biel zu 
ſchwach, um einen Mann herbeyzuziehen, der alle 
erforderliche Qunlitäten. zu einem: ſolchen Geſchaͤfte 
beſaͤße, und ſich demſelben einzig widmen koͤnnte. 


Ferner haben ſolche Societaͤten gewoͤhnlich zu 
wenig Eingang bey dev Regierung des Landes, und 
finden daher auch zu wenig Unterftüßung bey den 
Obrigkeiten und Abminiftcatoren in ihrer Provinz. 
Dieſe fehen: fie noch wol obenein als unberufene 
Controlleurs mit Eiferſucht an. Es wird ihnen da⸗ 
her ſchwer gemacht, nur einmal Nachrichten zu er⸗ 
halten, und die Ausfuͤhrung der wohlthaͤtigſten Ver⸗ 
anſtaltungen, zur Befoͤrderung der kandesCuttur, 


wird verhindert, blos weil ſie von ber Sorietie. 
herruͤhren. 


Daher machte Sir John Sinclair, Barronet, 
einen Entwurf zur Errichtung eines mit der aus⸗ 
uͤbenden und geſetzgebenden Macht in enger Verbin⸗ 
dung ſtehenden Boards of Agriculture, unge— 
faͤhr nach. der Art, wie es ſchon laͤngſt einen Board 
of Trade in England gab. 


Da dieſer Board of Agriculture vermuthlich 
nicht blos fuͤr England, ſondern auch fuͤr ganz Eu⸗ 
ropa Epoche in der Landwirthſchaft machen wird, 
und in den Zeitungen, wegen des damaligen Ueber⸗ 
fluſſes intereſſanter Nachrichten, von deſſen Entſte⸗ 
hung und Einrichtung nur wenig, ſonſt aber in 

Teutſchland nirgends etwas geſagt worden; ſo wer⸗ 
den meine Leſer eine gedraͤngte Geſchichte deſſelben 
hier nicht am unrechten Orte finden. Ich ziehe ſie 

großentheils aus dem Account of the origin of 
_ the Board of agriculture and its progrels for 
three Years after its etabliflıment, by the Pre- 
sident. London 1796, 


Sir John Sinclair, der Stifter deſſelben, war 
ſchon lange als ein reicher, unabhaͤngiger, talent⸗ 
voller, fiir alles Wahre und Gute aͤuſſerſt thaͤtiger, 
unternehmender und befarrliher Mann in England 
allgemein befannt. Seine Werke on the public 
revenue of the Britifh empire und The statisticel 
account of Scotland,- leßteres von 20 Banden, 


— 46 — 
hatten ihm als Statiſtiker und Schriftſteller eine 
große Celebritaͤt erworben. Er unternahm in der 
Abſicht, ſolche ſtaatswirthſchaftliche Kenntniſſe, die 
feinem Vaterlande nuͤtzlich ſeyn koͤnnten, zu ſam⸗ 
meln, eine Reiſe durch den, in England minder 
bekannten, nord⸗oͤſtlichen Theil von Europa, durch 
Schweden, Polen, Rußland und Teutſchland. Als 
Mitglied des Parlements ſtimmte er, nachdem die 
Sache war; bald mit der Miniſterial⸗ bald mit der 
Oppofitiond- Parthep; ward jedoch, da er fi vom 
Minifterrum völlig unabhängig erhielt, zu letzterer 
gezaͤhlet. 
vWie er daher feine dee zur Errichtung eines 
Boards of Agriculture bekannt werden ließ, glaubte 
man, daß er am wenigſten ſolche durchſetzen wuͤrde. 
A. VYoung, mit 'dem er ſich darüber unterhalten, 


hatte zum Spaß ein Exemplar ſeiner Annals gegen | 


ein Exemplar des Accounts of Scotland verwettet, 
dbaß nichts daraus werden wuͤrde. Wie Sir J. S. 
ſich vorgenommen hatte, mit den Miniſtern uͤber 
die Sache zu reden, ſchrieb er an Y.: er ginge jetzt 
gu M. Pitt, alfo möge Y. nur feine Annalen nach⸗ 
gerade sum Buchbinder ſchicken. Young antwortete 
ibm: „Im Hingehen zu M. Pitt bilden Sie ſich 
„nur immerhin ein, daß ich die Wette verloren 
„habe; wenn Sie wieder zuruͤckkommen, babe ich 
‚fie do‘ gewonnen. Setzen Sie doch auf die Mi⸗ 
anifter nicht mehr Vertrauen ald fie verdienen! 
‚Wenn ed no) Manufacturen oder Handel beträfe 
„— aber für den Pflug haben fie niemals etwas 
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gethan, und werden nie etwas thun. Ihr Board 


„of Agriculture wird wol im Monde ſeinen Platz 
„finden. Wenn er auf der Erde zu Stande kommt, 
ſo denken Sie daran; daß ih Secretaͤr werde!“ 


Sinclair theilte num einen abgedruckten Pi an 


zu diefem Inſtitute den Parlementsgliedern ‘vorher 
emit, und that barauf den Antrag im Parfemente, 
Ehe er auffland, um zu reden, verſicherte ihm Pitt, 
er wiirde der Sache nicht entgegen ſeyn, aber fie 
auch nicht unterſtuͤtzen, wenn er nicht bemerfte, daß 
fie den Beyfall des Haufed ohnehin hätte, Der 


Ä Staatöferretär Dundas aber, unerachtet ex mit 


Sinclair ; in Anfehung feiner politifchen Mepnungen, 
in beſtaͤndigem Zwifte wer, unterftüßte ihn mit 
Wärme. Wie. die Oppofition die Minifter für den 


Plan geſtimmt fand, widerſetzte fie fih anfangs 


ſehr lebhaft, weil fie ein. neues Beſtechungsmittel 


darin zu finden glaubte. Nachmals aber gab She⸗ 


ridan und andre dem Vorſchlage völligen Bepfall, 
und fo- mard € er mit einer großen Majorität bewil⸗ 


Die kniglich Einmilligung und der Stiftungs- 


brief erfolgte #) — wie dieſes von dem die öffent 





*) Der König ließ nachmals unter dem 6ten Aug. 1794 
an Sir J. Sinclair ſchreiben: er bezeuge ihm ſeinen 
völligen Beyfall über den Sifer, womit er als Praͤſi⸗ 
dent die Geſchaͤfte des Boards betriebe. Se. Majeſtaͤt 
ſaͤhen die Vorſchritte des Boards, als weſentlich zur 
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liche Grundlage fo gern befördernden und den Acker⸗ 
bau ald deren Grundlage anerfennenden Monarchen 
nicht anders zu erwarten war. — auf die huldreiche 
ſte Art. | | Ba u 
Diefer Stiftungsbrief — Charter — erwaͤhnet, 
daß die jedesmaligen erften Staatöbedienten und Mits 
. glieder des Geheimen Raths, die Erzbiſchoͤfe u. ſ. fr 
fo fange fie diefe Staatsbebienungen befleiden, Mits 
‚glieder des Gollegiums fepn follen , fo tie auch det 
jedesmalige Sprecher des Unterhaufes, der Prafident 
der koͤniglichen Sorietät der Wiffenfchaften, der Ober⸗ 
aufſeher dev Eöniglichen Forften und Waldungen und 
der Auffeher der Kronländereyen. Auſſer diefen ſoll 
das Collegium aus 30 ordentlihen Mitgliedern ber - 
ftehen, woözu der König, jet zum erſtenmal, fols 
"gende Lords und Herren ernannte: Die Herzöge von 
Grafton, Bedford und Buccleugh, den Marquis von 
Bath; die Grafen v. Wichelfen, Hopetoun, Fizwil⸗ 
liam, Egremont, Lonsdale, Moira, Carrysfort, den 


— — — — — — ——— —⸗ 


Beförderung des gemeinen Velten an, und Sie wuͤr⸗ 
den einen jeden, welcher dazu bepträge, als einen fols 
chen betrachten, der fih um das Daterland verdient 
mache. Ge. Majeſtaͤt wünfchten felbft den Plan des 
beabſichtigten wichtigen Werks und den Haupt:inhale 
der Eapitel, wenn fülcher In Ordnung gebracht, zu 
ſehen. Auch werde es St. Maieftät fehr angenehm 
feyn, Die Namen allge derer zu erfahren, die zur Auss 
führung diefes Werke behälflih wären. Annals of 
agriculture, Vol. XXIII. p. 323. 
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Biſchof bon Landaf, die Lords Hawke, Clive und , 


Sheffield; die Herren Windham, Marsham, Mos- 
gan, Pulteney, Cofe, Powps, Duncombe, Loveden, 
Southey, Sommerville, Barclay, Smith, Summer, 
Conyerd, Willoughbp und Henry. Diefe haben das 
Hecht, die Abgehenden Mitglieder wieder zu erwaͤh⸗ 
len, fo wie auch in ber Folge den Prafidenten und 
Secretaͤr. Für jebt aber ernannte der König Sir 
% Sinclair zum Prafidenten, U. Young zum Ser 
eretär und Sir J. Eall zum Caffenmeifter, Unter⸗ 
ſecretaͤrs, Schreiber und Dfficianten werden vom 
Collegio nad Gutduͤnken angeſetzt. | 


Auch ſtehet es dem Eollegio frep, einheimiſche 
und ausẽwaͤrtige Ehren⸗Mitglieder aufgunehmen, bie 


aber bey den Deliberationen keinen Sitz und Stimme | 


haben. 53 


Die erſte Sitzung des Boards ward, um ſich 


zu ronſtituiren, am ten September 1793 gehalten. 
Die ordentlichen. Sigungen nahmen aber erſt um 
23ſten Januar 1794 ihren Anfang. 


Der Hauptzweck des Boards iſt: eine vervoll⸗ 
kommnete Yusübigig: des Ackerbaues in allen Thei- 
len Großbrittanniens zu bewirken. Alles, was die 
Zeſeßgebende und ausuͤbende Macht zur Beförderting 
dejfelben thun und anordnen kann, wird hier in 


Vorſchlag gebracht, berechnet, geprüft und vorbereis 


tet, Was dieſes Collegium gebilliget und befchloffen 
Bat, kann auf den Beyfall beyder Partementshäufer 
r. | "DD. . 


1 f 
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u ſowobl, als der Regierung rechtien, indem ed ai Ä 
eine, aus den wichtigen Perſonen bepber beſtehende 


Committe anzuſehen iſt. Sehr weislich ernannte 


der Koͤnig einen betraͤchtlichen Theil der Mitglieder | 


aus der Oppoſi itiond = Parthep. 

Um diefen Zwed zu. erreichen, Fam es vor 
allem darauf an, von dem wirklichen jekigen Zu⸗ 
ſtande der Landwirthſchaft in allen Theilen des Reichs 


aus genaueſte unterrichtet zu ſeyn. Alles Vorzuͤg⸗ 
liche und Gute, alles Mangelhafte und Schlecht, 


in allen und jeden Zweigen der Landwirthſchaft, 
mußte man mit Zuverlaͤſſigkeit kennen lernen und 
alles in einer gehoͤrigen Verbindung dargeſtellet, 
uͤberſehen koͤnnen, ehe man active Maaßregeln bes 


ſchloß. Zuerſt glaubte man, ſich dieſe Nachrichten 


durch Briefwechſel und eireulivende Anfragen verſchaf⸗ 
fen zu fönnen, wobep Sinclair befonderd auf die 
Landgeiſtlichen rechnete, die ihm bey der ftatiflifchen 
Ueberſicht von Schottland fo große Dienfte geleiftet 


hatten. Man überzeugte fi fi) aber bald, daß dieſes 


Mittel nicht hinlaͤnglich für den Zweck ſep, den man 
erreichen wollte. Man mählte daher eine andre 
. Art. Das Reich ward in go Diftriete getheilt, und, 
die Unterfuchung eines jeden Diſtriets trug ‚man eis 
nem oder mehreren geſchickten, der Landwirthſchaft 
kundigen Männern auf, die den Diſtrict bereiſen, 


alle Verhäftniffe darin unterſuchen und-nadh einem 


vorgefehtiebenen Plane befchreiben mußten. 
Die Berichte uͤber den Zuſtand der Landwirth⸗ 


ſchaft in diefen 80 Diſtrieten find nicht nur einge 
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taufen, fondern auch Durch den Druck — und zwar 
von verfhiedenen Diftrieter mehrere — befannt ges 
macht. Sie find fammtlih auf groß Quart in 
gebrochenen Bogen abgedruckt, und werden fo, jede 
in dem Diftriete, deſſen landwirthſchafttichen Zus 
ſtand fie befchreiben, unter allen verftändigen Lands 
wirthen ausgetheilt, und diefe erfuicht, ihre Bemer⸗ 
fungen, etwanige Zweifel und Zuſaͤtze beyzufügen. 
Nachdem diefed geſchehen, erhält der Board die aus⸗ 
getheilten Exemplare zuruͤck, vergleicht und prüfet 
die gemachten Zuſaͤtze, ordnet fie und laͤßt den vers 
beſſerten und vermehrten Bericht aufs neue abdruk⸗ 
fen und befannt machen. Es find auch von diefen 
wieder. aufgelegten Berichten ſchon verfchiedene pu⸗ 
bliciret. 

Aus dieſen einzelnen Berichten wird man num 
eine allgemeine Ueberſicht des landwirthſchaftlichen 
Zuſtandes im ganzen Reiche ziehen. Man wird 
vorzuͤglich diejenigen Hinderniſſe ins Licht ſtellen, die 
der Vollkommenheit ber Landescultur im Allgemeinen 
oder an einzelnen Orten im Wege ſtehen und die 
freye Thaͤtigkeit des Unternehmungsgeiſtes und Fleißes 
unterdruͤcken. Kennt man dieſe erſt in ihrem gan⸗ 
zen Umfange ſowohl, als unter allen einzelnen Ver⸗ 
haͤltniſſen, ſo werden ſich leicht Maaßregeln ange⸗ 
ben laſſen, wodurch die vereinigten Zweige der 
oͤffentlichen Macht ſolche auf immer uͤberwinden | 
fönnen. 

Wenn bie Regierung eines ieden Staats nur 
die Hinderniſſe der Eultur, worunter vor allem jene 
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Ueberreſte der Batbarey, die gemeinſchaftlůchen VBieh⸗ 


triften, Plaggenhieb und andere erſchlichene Gerech⸗ 


tigkeiten gehören — wegſchafft; ſo hat ſie das ihrige 
gethan. Mit befehlender Autoritaͤt darf ſie nicht 
weiter gehen, ſonſt legte ſie dem Unternehmungs⸗ 
geiſte, deſſen Graͤnzen ſi ſich nicht beſtimmen laſſen, 


neue Hindernifie in den Weg. Sorgt fie aber fer⸗ 
ner für eine zweckmaͤßige Belehrung des kandwirths, 


io macht ſie ſich um ſo verdienter. x 


| Und dies ti der andere Zweck des Boards of 
Agrieculture. Er wuͤnſcht ſich daher eine vollſtaͤn⸗ 
dige Kenntniß von alle dem, was nicht nur in Eng⸗ 
land, ſondern von allen Nationen in der Landwirth⸗ 
ſchaft geleiſtet worden, zu verſchaffen und ſeine Arz 
chive zu einem allgemeinen Repertorium aller and» 


wirthſchaftlichen Kenntniffe zu machen. Daher hat 


er eine fehr große Eorrefpondenz mit Gelehrten und 
einfichtsvollen Kennern der Landwirthſchaft durch 
. ganz. Europa errichtet. Sir J. Sinclair fucht diefe 
Eorrefpondenz einem jeden auf alle mögliche Art zu 
erkeichtern und angenehm zu machen. Da Ueber 
feßer für ae Sprachen angeftellet find, fo iſt es 
gleichguͤltig, in welcher man ſchreibt. Man erhaͤlt 
nicht nur prompie. Antwort, fondern auch für dag, 
was man mittheilt, veichlihen Erſatz duch andere - 
intereffante Mittbeilungen, die man verlangt und 
nicht verlangt kat. Dan kann Daher .diefes Inſti⸗ 
tut wie ein allgemeines Buͤreau der Landwirthfchaft 
fiir Europa und Amerifa betrachten, - 
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Hierbey hat aber der Board eine e große Unten - 
nehmung zur befondern Abficht ; eine Unternehmung, 
wodurch er fich nicht blos um England, nicht blos 
um die gegenwärtige Generation, föndern um die 
ganze Menfchheit ewig verdient machen wird! — 
Er will naͤmlich ein allgemeines Werk über bie Latıd« 
wirthſchaft herausgeben, deſſen Plan ſchon angelegt, 


deſſen Vollendung aber vielleicht noch weit hinaus⸗ 


geſetzt iſt, da er ſich beſtrebt, dieſem Werke die 
moͤglichſte Vollkommenheit zu geben. Es ſoll ſo viel 
umfaſſend, als im einzelnen genau ſeyn. Alles 
Ungewiffe ſoll gepruͤfet, alle Zweifel aufgeloͤſet 
werden. 

Man gehet dabey folgendermaaßen zu Werke: 
Wenn man uͤber eine Materie vorerſt Thatſachen 
genug geſammelt hat, um eine vorlaͤufige Meynung 
darauf zu gründen, fo wird eine Skizze dieſes Cas 
pitel8 ausgearbeitet, abgedrucdt und umbergefandt, 
um die Bemerfungen und Urtheile allee Stimmfaͤ⸗ 
higen in England und in gang Europa zu vernehe 
men. Die erhaltenen Yuffäge und Bepträge, die 
von einiger Wichtigkeit find, werden abgedruct und 
wieder in Umlauf gebracht, um dariiber neue Urs 
theife zu hören. Wenn nun zmeifelhafte und ber 
ſtrittene Thatſachen vorfommen, oder fih noch Luͤk⸗ 
ten finden, die noch ausgefüllt werden, wichtige 
Punfte, die entfchieden werden müffen, und diefes 
durch genaue Verſuche gefchehen kann, fo werben 
die Verſuche, auf Koſten und unter der Aufficht des 
Boards, von geſchickten Nännern angeftellet. Ge⸗ 
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u genwaͤrtig wird die Materie vom Duͤnger auf dieſe 
| Weife bearbeitet. | 


Weide Kunft, welche Nation, welches Zeit- 


alter wird ein Werf von ähnlicher Vollkommenheit 
aufzuweiſen haben? — Vielleicht kann dereinſt dieſe 
Art, die Landwirthſchaftskunſt zu bearbeiten, ein 
Muſter zur Bearbeitung anderer Kuͤnſte und Erfah⸗ 
rungẽwiſſenſchaften werden! *) 





9 In dem Zten Auffoge der 2ten 1 Abhandlung des aten 
Bandes findet man, wie und waram der Board of 
Agriculture die großen Erwartungen nicht erfället hat, . 
die man von ihm Haben konnte. Gegenwärtig ift er 
effektiv nichts weiter, als eine gewöhnliche Landwirth⸗ 
ſchafts: Geſellſchaft. In den gedrudten Schriften defs 
ſelben, Communications to the Board, wovon vier 
Bände heraus find, werden neben einigen guten, fo 
ſchlechte Auffäge und fo triviale Bemerkungen: aufges 
nommen. wie wir fie kaum in einen teutfchen Wochen: 
blatte finden. Jedoch ift die Auswahl der Gegenflände, 
voorauf der Board Preife gefegt hat, lobenswürdig; 
wergl. Annalen des Aderbauess ı B. ©. 284. 








Drittes Tapitel. 


Wirthfhaftsarten in. England, 
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Sm vorigen Jahrhunderte Tag faft alles Land noch 
offen und. in dem barbarifchen Zuftande, worin eg 
leider! jetzt noch in dem größten Theile Teutſchlands 
liegt. Der damals beſſere, trocken liegende Theil 
war Ackerland; der niedrige Boden ward als Wieſen, 
und auch dieſe haͤufig gemeinſchaftlich, benutzt; das 
uͤbrige war gemeine Weide. Das Ackerland ward 
in drey Feldern beſtellet: Winterfeld, Sommerfeld 
und Brache. Letztere ward im Sommer als gemeine 
Weide mit benutzet, und es war nicht erlaubt, ſie 
zu beſtellen. Auch wurde die e Stoppet der Korn⸗ 
felder behuͤtet. 


England hatte großen Mangel an Kom, und 
obgleich alles auf Vieh-, befonderd Schafzucht, ber ' 
rechnet zu fepn Tchienz To mar dieſe doch in einem, 
gegen die jetzige Zeit, hoͤchſt elenden Zuftande, 


Da man aber um die Mitte dieſes Jahrhun⸗ 
derts einſah, daß dieſes Ueberbleibſel des Romaden⸗ 
Lebens hoͤchſtens nur beym erſten rohen Anfange der 
Cultur ertraͤglich bleiben koͤnne; ſo fingen viele an, 
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Acker⸗, Weide: und Wieſenland einzuſchließen und 
bald eine ſogenannte Wechſel-Wirthſchaft einzufuͤh⸗ 
gen. Der Nutzen fiel in die Augen, und die Pacht 
flieg ſchnell aufs Doppelte. Da in den meiften 
Gegenden der Boden, von Wilhelm des Eroberers 
Zeiten an, einem Großen gehörte, fo machte dies 
wenig Schwierigkeiten. Man ſetzte ſich leicht: aus 
einander, wo gemeinfchaftlicher Befik gemwefen war, 
und bald lagen ganze Provinzen in Koppeln. In 
andern ging. ed langſamer, und man folgte erſt in 
der Mitte dieſes Jahrhunderts dem Veyſpiele. 


In manchen Diſtricten war es aber dem un 

‚ {che einiger Klügern nicht fo leicht, die Sache durch⸗ 
aufeßen, Viele Ortſchaften Betten fi in den Mitz 
beſitz der vormals wenig geachteten Stoppel- und - 
DB: anche : Behüttung,, auch eines_Iheils der Weide, 
gefeßet, Wenn es zur. Theflung kommen follte, 
behaupteten auch die Hauseigenthůmer der Städte 
und Flecken, die das Steht, ein Stuͤck Vieh dahin 
zu treiben, gehabt zu haben vermeinten, ja ſogar 
die Eigenthuͤmer wüfter, vormals bebaueter Plaͤtze, 
einen Antheil, und oft einen unproportionirten gegen 
die Landeigenthuͤmer, erhalten zu muͤſſen. Diefer 
Fall ıft- nom immer in den englifden Rechten uns 
. gatfchieden, und wenn alfo eine Theilung verlangt 
wird, und nicht durch gütlichen Vergleich oder durch 
Schiedsrichter zu Stande kommen kann, fo wird 
über jede befondre Theilung eine eigene Parlements⸗ 
Aete erfordert, Diele iſt aber nicht nur dußerft 


koſtbar und mit vielen Meitläuftigfeiten verknüpft, 
fondern bey dem ganzlihen Mangel aller Grund- 
fähe ft au niemand, fiber, wie fie ausfallen 
werde. Es fommt alles auf den Bericht der Com⸗ 
mifflon an, die das Parlement ernennet, und wie 
‘man vor felbiger, durch erlaubte oder unerlaubte 
Mittel, feine Rechte geltend zu machen weiß. Man 
hat Beyſpiele der größten Ungeredtigfeiten, die das 
bey vorgefallen find, und daher feheuet mancher 
diefen Weg fehr , und vieles Land bleibt offen 
liegen, 


Es iſt daher die einhellige Stimme aller Das 
traten, daß allgemeine Grundſaͤtze über die Theilung 
durch eine Parlenients-Acte beftimmt, und darnach, 
auf Verlangen eines jeden ntereffenten, fofort vers 
fahren werden moͤgte. Der Antrag dazu im. Par; 
lemente ift oft gefchehen, aber noch nicht durchge⸗ 
gangen, weil der Sprecher, viele Dfficianten und 
Commiſſaͤrs dabep verlieren würden, wenn folde 
Privat Aeten nicht, mehr nöthig waͤren. Mean 
fhüßte die Gchmierigfeit vor, ſolche allgemeins 
Grundfäße feftzuftellen, 


Indeſſen iſt es jeßt der vornehmfte Gegenftand 
des Boards of Agriculture, eine folhe Bill nad 
möglichfter Billigfeit zu entwerfen und fie dann ins 
Parlement zu bringen, Sie wird nun gewiß durch⸗ 
geben, theils weil man die Gefahr des Kornman⸗ 
geld kennen gelernet bat, und diefem blos Hierdurch 
auf immer wuͤrde vorgebeugt werden ; theils weil 


» 
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ber Finanz» Minifter dadurch den Ertrag der Land⸗ 
Taxe erhöbet *), 


Mit Gemeinheitstheilung und Verfoppelung 
denkt man ſich in England Aufhebung des Na— 
tural-JZehntens ungertrennlic verbunden. Man— 
ift überzeugt, daß eine vollfommnere Wirthfchaft bep 
ſolchem durchaus nicht beſtehen koͤnne. Der Zehnten 
‚wäre zwar als Abgabe vom Lande unbeträchtlich 
und wirklich zweckmaͤßig; aber er fallt groͤßtentheils 
auf die Arbeit, die darauf verwandt worden. In 
den rohen Zeiten feines Urfprungs bedachte man dies 
nicht; fonft hätte man gewiß das‘ Wiberfinnige ges 
ͤhit, den Fleiß zu belaſten und dadurch zu 
hemmen. Wenn ich die Arbeit und Beſtellung zu 
Gelde anſchlage, ſo bekommt der Zehntherr nicht 
den Zehnten meines Gewinnſtes; er ziehet den 
Zehnten von meinem Capitale heraus, oft mei⸗ 
nen ganzen veinen” Gewinnfl. Ich werde daher 
gezwungen, dad Capital der Beſtellung, verbältnißs 
„mäßig gegen die. Größe meines Aderd, fo Flein wie 
möglich zu machen, mich mit meinem Ackerbaue auf 


eine große Flaͤche auszubreiten; auf keinem Flecke 


aber anzuſtrengen. Hieraus folgt nothwendig die 
elendefte Beftellung und die niedrigfie Production 


des Bodens, Wer von feiner hoͤhern Cultur des 





*) Vergl. 2ten B. 2te Abtheil. gte Abhandl. S. 324. 
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Bodens — mie man fie in vielen Theilen Englands, 
in ganz Brabant fiehet, und der man fich doch al- 
kenthalben zu nähern wuͤnſcht — einen Begriff hat, 
Tann fi auch hiervon Feine deutliche Tidee machen. 
Man denft immer, dee Zehnten kaͤme doch größten: 
theils vom Boden; Died ift aber nur key einem ganz 
rohen Ackerbaue der Fall. 


Es giebt eine Cultur, wo, alled genau ange: 
ſchlagen, der Morgen Landes 25 Rthlr. Vorſchuß 
erfordert; vier Morgen alfo 100 Rthlr. Wenn der 
Werth der Erndte ein Jahr gegen das andre 120 
Rthlr. ift, fo kann der Landwirth zufrieden ſeyn, 
denn er‘ hat 20 p. Cent reinen Vortfeil. Nun 
aber fommt der Zehntherr und nimmt 12 Rthlr. 
davon. Davon der erften Beitellung bis zum Vers 
Fauf der Fruͤchte faſt anderthalb Jahre hingehen, ſo 
muß er die Zinſen auf dieſe Zeit abrechnen, und ſo 
behaͤlt er für Sorgen und Riſiko — 2Pp. C. Wer⸗ 
kann das eingehen? 


Jede Verkoppelung, ohne Vergleich wegen bed 
Zehntens, muß daher ihres Zwecks allemal verfeh⸗ 
len: deswegen geht man ſie in England gar nicht 
mehr ein. Die Zehnten gehoͤren daſelbſt faſt ſaͤmmt⸗ 
lich der Geiſtlichkeit. Man muß ihr nachruͤhmen, 
daß fie ſich, im allgemeinen, in Beplegung deſſel⸗ 
ben ſehr billig finden laſſe. Auch ift, bey einem 
Uebergange von fehlehter Cultur zu einer beffern, . 
nichts leichter, als den Zehntherr ſchadlos zu halten, 
ja ihm felbft einigen Vortheil zuzugeſtehen. Man 
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hät’ ihn entweder mit Lande abgefünden, oder-ihm 
einen Sackzehnten gegebem, :oder feine Gebühr nah 
der gewöhnlichen Landmiethe beſtimmt. Hier. und 
da Sat. es indeffen auch: unbilfige und eigenfinnige 
Pfaffen gegeben... die Zheilung ‚und Verfoppelung 
vuͤckgaͤrgig gemacht Buben. Es wird alfe auch hier⸗ 
über in der parlementz/wit das Noͤthige fefgefet 
werden Wie | 





Kophel u nenne ich uͤberhaupt alles, was die 
Englaͤnder inclosures (Einſchließungen, Hegeland) 
nennen. Man muß ſich keine beſondere Art von 
Befriedigung dabey denken; mehrentheild hat man 
indeffen in England Heden, und wo bauptfächlich 
auf Viehweide Ruͤckſicht genommen iſt, da haben 
dieſe ihre großen Vorzuͤge. Se loſer der Boden iſt, 
deſto vortheilhafter findet man enge Koppeln und 
viele Hecken. Das Gras erhaͤlt dadurch mehr Schuß 
gegen brennende Sonnenſtrahlen und gegen ausdir- 
vende Winde. Der Sand befömmt mehr Feſtigkeit 
und Sicherheit gegen dad Verwehen. Bey ſchwerem, 
feuchtem Boden zieht man Graben vor. — 

Auch muß man ſich unter Verkoppelung keine 
beſtimmte Art son Wirthſchaft und Beſtellung den⸗ 
ken. Jeder wird dadurch nur voͤlliger Eigenthuͤmer, 
beſtellt es übrigens auf die Art, nie es ihm am be⸗ 





4) Vergl. 3ten B. S. 49. 
o 
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ſten duͤnkt. Indeſſen find doch gewiſſe Beſtellungs⸗ 
und Wirthſchaftsarten vorzüglich uͤblich, und von 
dieſen wird jetzt die Rede ſeyn. 





Wo noch feine Verkoppelung iſt, kann feine 
‚andre als die aushungernde Drepfelder⸗Wirthſchaft 
Statt finden. Denn ſelbſt der Bau der Futter⸗ 
‚ fräuter im Brachfelde ift nicht erlaubt, oder doch 
unzähligen Vexationen auögefeht. Mas aber Er⸗ 
ftaunen erregt, und den Beweis giebt, daß Vorur⸗ 
tHeife und träge Mnhdnglichfeit an alte Gewohnhei⸗ 
ten noch in jedem Lande anzutreffen find, iſt: daß 
hin und wieder die Drepfelder-Wirfbfehaft noch auf 
verkoppelten Feldern getrieben wird, und dag man 


einige Koppeln beftändig unter dem Pfluge hat, und 


andre zu Grafe liegen läßt. Young führt ſelbſt 
in den Annalen noch ſolche Beyfpiele an, die er 
auf feinen neuern Reifen, hauptſaͤchlich in den füd- 
weſtlichen Provinzen, angetroffen. Doch find fie 
im Ganzen felten. Ich halte mich bey diefer Wirth⸗ 
{haft nicht auf, da fie leider unter und zu bez 
fannt iſt. 


. Sonft unterfiheiden ſich die kWirthlcaften haupt⸗ 


ſaͤchlich in 
1. Kornz oder Acerwirthſchaften— 
2. Gras⸗ oder Weidewirthſchaften, 


3. Wechſel- oder gemiſchte Wirthſcaſ⸗ | 


sen. 


_ku_.u_# 
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Man muß dies jedoch nicht in dem ſtrengen 
Sinne nehmen, als ob bey erſteren durchaus fein 
Land etliche Jahre zu Heu und Weide Liegen bleibe, 
noch bey den. Graswirthſchaften überall fein Korn 
gebauet würde. Dies gefchiehet. allerdings; auch 
giebt es Gradationen genug, wodurch fich beyde 
Wirthſchaftsarten in der dritten, welche ungfeaͤhr 
gleichviel Land unter dem Pfluge und im Graſe hat, 
vereinigen. 


Dieſe verſchiedenen Wirthſchaftsarten richten ſich 
zum Theil nach dem Boden, zum Theil aber nach 
den eingeführten Gebraͤuchen einer Gegend. Dieſe 
haben zwar ihre Ausnahmen; im Ganzen aber ſind 
fie in gewiſſen Diſtricten ziemlich allgemein. Die 
öftlihen ZTheile von England haben mehrentbeils 
Ackerwirthſchaft; die nördlihen Wechſel⸗ 
wirthſchaft; Die in der Mitte liegenden und 
weftlihen Grafſchaften mehr Graswirthſchaft. 


Man hielt vormals die Gegenten und Wirth» 
fchaften, wo alles durch den Pflug hervorgebracht 
werden muß, für minder vortheilbaft und weniger 
beglückt, als die, wo bey weitem der-größte Theil 
aus dem Viehſtapel, dem Molfenwerf und Fettwei⸗ 
den gezogen wurde. Alle Pächter drängten ſich nad) 
diefen hin, und wenn fie fo glüdlich waren, daſelbſt 
anzufommen, fahen fie veraͤchtlich auf eine Aders 
wiethfchaft Berab. Sie betrachteten die Pflugtreiber 
grade fo, mie unſre Marfchbemohner die Geeftleute 
anſehen, die fie ald arme Hungerleider bedauern. 


; 
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Es iſt gewiß, daß der Vortheil eines Gewerbes 
im Durchſchnitt deſto groͤßer werden muß, jemehr 
die Producte verarbeitet werden, ehe man fie ver- 
kauft. Bey der Landwirthſchaft vermehrt ſich daher 
ber Gewinnſt — emige befondre Faͤlle ausgenom: 
men —, wenn man einen großen Theil der Pros 
ducte erſt durch Nutz⸗ und Maſtvieh veredelt. - Ge- 


woͤnne man. nichts dabey, als den Dinger und- die 


Erfparung der Fuhren, fo wäre dies voͤllig Binreis 
send. Bey einer auf gutes umd fettes Fleiſch fo 
begierigen Nation, wie die Engländer find, ift der 
Vortheil vielleicht größer, mie anderswo, Gemaͤ⸗ 
ſtetes Fleiſch ſtehet, der Regel nach, in einem hoͤhe⸗ 
ren Verhaͤltniſſe gegen Korn, wie in andern Laͤn⸗ 
Aber die Norfolker Farmers ſahen bald ein, 
daß man aus dieſem richtigen Grundſatze, auch bey 
einer bloßen Ackerwirthſchaft, Nutzen ziehen Fönne, 


und lernten bald einem Acker durch den Pflug das 


vier⸗ und fuͤnffache Viehfutter abgewinnen, was er 
als Grasland gab. Durch ihre muſterhafte, dem 
Boden angemeſſene Wirthſchaft, durch ihren Mergel 


and. Duͤngungsart, beachten ſie ihr fandiges Land 


bald dahin, daß es die großen Rüben und Klee— 
Erndten gab; daß fogar ihre wenigen, vormals in 


großem Werthe ftehenden naffen Wiefen ihnen ente 


behrlich. wurden, und in der Pacht von 30 Schill. 

auf 10 Schill, filen | 
Der Werth der Wiefen ift allemal ein fiherer 

Maasſtab für die Cultur, worin eine Gegend ſtehet. 


— 


— 
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Iſt er groß, ſo iſt dieſe noch in ihrer Rohheit; je⸗ 
mehr ſie im Werthe fallen, deſto mehr hat ſich der 
Ackerbau gehoben *). Mit Futterkraͤutern im Som⸗ 
mer; Ruͤben, Kartoffeln, Kohl, Wurzeln, vom 
Herbſt bis zum Fruͤhjahr; und dann Winterwicken 
gruͤn zu futtern, kann eine Ackerwirthſchaft mehr 
Vieh naͤhren, als Weideland; ſie nutzt uͤberdem ihr 
Stroh aufs hoͤchſte, und erhaͤlt Duͤnger fuͤr die 
reichſten Korn⸗Erndten. 

Der erſte Grundſatz, worauf eine ſoiche Acker⸗ 


| wirthſchaft aber beruhet, iſt der: das Land ein Jahr 


ums andre mit Viehfutter und mit Korn zu beſtel⸗ 





gch begreife nicht, wie dieſer Satz das größe Mißver: 


ſtaͤndniß hat erregen koͤnnen, als ob ich den Wieſen 


allen Werth abſpraͤche. Es iſt hiet von dem relativen 


hohen Werthe, worin die Wieſen in manchen Gegenden 


ſtehen, die Rede, wo ein Morgen Wieſe oft zehnmal 
ſo theuer, wie ein Morgen Ackerland bezahlt wird, auf 


welchem man doch mit einigen Kulturkoſten, dem wah⸗ 


ten Werthe nach, eine weit größere Maſſe von Vieh: 


futter gewinnen kann, ald auf einem Morgen Wieſe, 


und zwar als eine nuͤtzliche, den Getreidebau nicht bes 
ſchraͤnkende, fondern ihm zuträgliche Menfihen : Frucht. 
Wer meine Echriften übrigens gelefen bat, wird mir 

‚die Meinung , daß ich Wiefen für unnüß hielte, nicht 
beymeffen,, da ich vielmehr auf Wieferifultur einen gro: 

Een Werth) fege. Der Wieſen bat, nuge fie aufs hoͤch⸗ 
ſte und fpare nichts zu ihrer Merbefferung. Wer aber 


einen Boden hat, der dem Klee und anderen Futterge⸗ 


wächfen zuſagt, Fann allerdinge auch ohne Wieſen fer: 
tig werden, ° 
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len; ſo daß immer gleichviel fuͤr das Vieh und fuͤr 
den Nenſden beſtimmet iſt. Hierauf beruhet alles; 
ohne Befolgung dieſer Regel wird man’ dad’ beſte 
Land bald erfchöpfen, und außer Stande feyn, ihm 
feine Kräfte wiederzugeben. ine ſolche Wirthſchaft 
erfordert freylich viele Menſchen⸗-Haͤnde; aber eben 
dadurch iſt ſie fuͤr den Staat und die Bevoͤlkerung 
ſo erſprießlich. Sie iſt im Stande, ihren Arbeitern 


teichlichen Unterhalt zu geben; nur erfordert fie un⸗ 


ter allen das groͤßte Capital zu ihrer Betreibung. 
Denn außer dem Vorſchuſſe fuͤr die mannigfaltige 
Arbeit muß ein großer Stapel von Melk⸗ oder Maſt⸗ 
dreh angeſchafft werden. Dies hat fie mit der Fett 
meiden» oder Marfchwirtbfchaft gemein; die größere 
Arbeit ald Zugabe. Steht das Vermoͤgen daher mit 
der Größe der Wirthſchaft nicht im Verhaͤltniß, fo 
bleibt der Pächter ein armfeliger Quaͤler. Man 
rechnet in England gewoͤhnlich, daß der Pächter fuͤnf⸗ 
bis fechsmal fo viel in Händen haben müffe, als 
die jährliche Pacht beträgt. Je geringer die Pacht 


‚vom Acre iſt, deſto größer iſt das Verhaͤltniß, weil 


durch Eultur das erſetzt werden muß, was dem Bo⸗ 


den an innerer Guͤte abgehet. Hier wird zuweilen 


das Zehn⸗ und Zwoͤlffache zu dem, was die Eng⸗ 
laͤnder for stocking, wir dad Inventarium nennen, 
erfordert. Young bat auf das erforderliche Capi⸗ 
tal, welches zur Uebernahme einer Wirthſchaft, nach 
nen verſchiedenen Arten derſelben und dem Boden, 
erfordert wird, vorzuůͤgliche Aufmerkſamkeit gewandt, 
und aus allen Gegenden, die er durchreiſet, Berech⸗ 
1.” E— 
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nungen. darüber geliefert *), Ich will hier nur eine 
zum Beyſpiele geben, welche von den Paͤchtern in 
‚der Gegend von Bedford im Jahre 1769 gewoͤhnlich 
angenommen, ward. 

‚Ein: Farm von 200 Aeres leichten ſandigen 
Lehmbodens erfordert für 
Pacht.. 20 pf. St. 

Abgaben und Taxen ee. — — 


m Pferde 204 — — 
Geſchirrree.2424 — — 
3 Wagen . 4 80 — — 

2 breit⸗xaͤderige Karren... 30 — — 
2 ſchmale dito... .. 20 — — 
Verſchiedenes Geraͤh ... 30 — — 

6 Pflüge ‘= Bun vr en... 777 
großen Dit"; 2 2 0.2. 5 — 
4 Paar große und 2 Paar kleine . 0.5 
Een. er. ion 

- 2 Wan 2: 2 nn gu — 
i 'g Kuͤhe were nn 56— — 
10 Maftohfen . » x 80 — — 
30 Stuͤck junges Rindvieh .. 90 — — 
300 Schafe — nr 160 — — 
40 Acres Weitzen Ausſaat ... 30 — — 


— 





10601 
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*) Gr 'bererhnete die Total: Aüsgabe, welche der Betrieb 
des Ackerbaues in England jährlich erfordert, im Jahre 
1770 auf.55- Millionen Pf. Sterling. 
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J | Uebestrag - — 1061 Pf. St. 
\ 80 Acres Gerſten⸗Ausſau ee: JO — 
40 Acres Znnip . 2 2.2 2 2— 
40 Acres Klee und Rapgras . . . 10 — 
Bezahlung. des Sehntens 0:2 30 — 
2 Großknechte...40 — 
2 Kleinknecht.. 8— 
2 Maͤgde.. 22 22 0 — 
2 gewöhnliche Zagelöhner . 2... 40 — 
Aufferordentlihes Tagelohn für Ä 
Werbeſſerungs- und Extra-Arr 
beiten, wozu auch Erndte, Dres 
fhen 2. gebsrn . . . » . 90 — 
Zur innen Haushaltung - .. . 100 — 
Sausgeräthe, Betten .. ! . . 150 — 
\ Vorſcan auf Das zweyte Jahr 600 — 


22161 Pf. St, 

eiwa 13,000 Rebe, für einen Pächter von 300 
Morgen! Hiermit würde man fie in Zeutfchland 
nicht pachten, ſondern kaufen. Indeſſen rechnet 
man doch, daß der engliſche Paͤchter damit, ein 
Jahr ins andre, ſelbſt Ungluͤcksfaͤlle eingerechnet, 5 
12 p.C. rein verdiene, alfo fein Vermögen um 
1570 ide. jährlich verbeſſere *). u 
FB Man hat ber ung eine ganz ; verfeledene Art zu ve 
nen, welche fih auf .unfere Pacht» und. Kauf: Art 
"gründet. Man ſiehet nämlich. in der Negel das ganze 
Inventarium — Ackergeraͤth, Viehſtapel, Einfaat und 

€ 3 
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Vorſtehende Berechnung paßt auf die gewoͤhn⸗ 


liche, aber angeſtrengte Norfolter⸗ Wirthſchaftsart, 
die auf lockerm Boden uͤblich iſt. Ich werde dieſer 


Wirthſchaftsart ein- befondered Capitel widmen, de 
ich fie, mit einigen. Modificationen, für: mande 


- Gegenden Teutſchlands fo: vorzüglih anwendbar 


balte, Hier führe ich nur an:. daß f ie gemeiniglich 
ſechs Felder habe: 


1. Rüben, nad fünfmafigem pflügen, ſtark ger - 


duͤnget. 


3. Gerſte, mit untergefäetem Klee s und Hape 
grasſaamen. 





befindlichen Fruͤchte. als eiſern any verkauft oder vers 
pachtet fie mit. Der Pächter foll es dann. in dem 
Maaße bieder zurädliefern, als er es empfangen Bat. 
Der Engländer verpachtet oder verfauft durchaus nichts 
als den Grund und Boden .und die darauf ſtehenden 
Sebäude, woruͤber ich Alsführlicher im 2ten Bande 
ater Abtheil. &. 63 u. f. geredet habe. Die Landes: 
fitte laͤßt fich hierin ſchwerlich aͤndern; wenn man gleich 
nicht verkennen kann, daß in der engliſchen Einrichtung 
der Keim von Meliorationen, in der unfrigen der Keim 
von Deteriorationen deutlich liege. Allemal iſt aber 
der Unterſchied in Hinſicht des zur Pachtung nöthigen 
Capitals ſehr ‚groß; größer wie man ibn ſich denkt. 
Und wenn unſere Art zu verpachten in die engliſche Art 
umgewandelt wuͤrnde, ſo würden wir mit einem be⸗ 
traͤchtlich geringeren Pachtgelde zufrieden feyn koͤnnen, 


weit wir ein beträchtlichen Spinat Vorher Derausgiehen 
Sonnten. 


7 De im Felde und Echeuren, oft auch auf den Böden 


ei 
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2 3. Nie; einmal geſchnitten, einmal weniöltenr 
*.. halb abgeweidet. 
F 4 Raygras , zur Weide. 
5, Weißen. Ä 
6. Gerſte. 
Ein Farm von 240° Acres hat alſo: 
» Acred Rüben, oder zum Zpeil Kohl, Kartof⸗ 
feln, Carotten u. dgl, 
.40 Acres Klee | 
40 Acres Raygras, tworunter wenig alee mehr 
zu ſeyn pflegt, zur Weide. 
40 Aeres Weitzen. 
go Aeres Gerſte oder zum Seit vefer. 


240 
Eine andre Wirthſchaftsart auf leichtem, jedoch beſ⸗ 
ſerem Boden, hat vier Felder: 
1. Rüben u, dergl. 

2. Gerſte. 

3. Klee. 

4. Weitzen. 


Dieſe erfordert noch ungleich größere Auftrengung 
Wenn nach dem Weitzen Winterwicken geſaͤet wer⸗ 
den, die man im Fruͤhjahre abfuttert, und dann 
das Sand unmittelbar zu Rüben bereitet, fo hebt 
fie ſich noch mehr. | 


Don der Bewirthſchaftung des gierheien, als 
beſtaͤndiges Ackerland, findet man die vortrefflichſten 
Miter in der Grafſchaft Kent und auf der Inſel J 


N 











* 


lich: 
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Ahanet‘ „Min bat da, ſchon feit andenklichen Bu 


Zeiten ber, die Bohnen in Reihen gefäet, und mit 
der Hand - und Pferbehade bearbeitet. - Auch:. der 
Meiken wirb ausgehacket. Darum.:find: fie ‘im. . 
Stande, das, was fie runde Beſtellung (round 

tilth) nennen,- delundig fort in treiben, naͤm⸗ 


J. Behnen. leeren 
2. Weißen. | 
3 . Gerſte — 


uitdem der Klee aber eingefüßet it, innen bie | 
Vernünftigern Pr: 


2 Bohnen.* 22. 
2. Gerſte mit Klee. 
> Klee. an 


ei. viel werden jeßt die Bohnen: Reihen ſo weit 
auseinander geſetzt, daß Kohl dazwiſchen gepflanzt 
werden kann. Wenn die Bohnen wegkommen, ſo 
erhält der Kohl Luft, ſich auszubreiten, da ihm 
vorher Die Bohnen einen wohlthätigen Schatten 
‚gaben. Auf lockererm Boden füet man, ſtatt des 





— 1. um > 


J 2) Vergl. Zten Band ©. 152 u. f. Nur muß män 
bemerken, daß die Wirthſchaſt, welche beftändig Koͤr⸗ 
ner, aber wechſelnd Halmfrüchte und Duͤnkelphiſten 

bausct, nur durch das von der See ausgeworfene Kraut, 


Welches einen ſehr kraͤftigen Duͤnger giebt, mot 
werde. gi 3—F 
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Kohls, Ruͤben dazivifchen *). Noch andre bringen 
in diefen Fruchtwechſel Rapſaat, Erbſen und Wins 
terwicken hinein. Es verſteht ſich, Daß bey dieſer 
Wirthſchaft anf das Reinhalten des Ackers die 


‚größte Sorgfalt verwandt werden muͤſſe. Dies 


geſchieht aber auch Bi auf alle moͤgliche Weiſe. 
Auſſer dem Behacken braucht man gleich nach der 
Erndte ein Werkzeug, dad ſie SAm nennen, eine 


Art von Erdhobel,:: welches dem gleicht, was wir 


wol zur Reinigungeder Gartenwege brauchenn. Es 
wird aber: hinter Das. ‚Wordergeftell eines Wagens 
gehangen und mehrere Pferde vorgeſpannt. Das 


Eiſen, faft. vier: Fuß breit, gehet etliche Zoll unter 


der Oberfläche wey und ſchneidet ale Unkraut⸗Wur⸗ 
zeln, die etwa ſtehen geblieben, ab. ch muß ins 


deſſen bemerken, daß diefe Wisthfdyaften ihr eigenes 


Gras⸗ und Weideland Haben, welches nitht beadert 
werden kann, ‚weswegen fie eigentlich. nicht unter 
die reinen Aderwirthichaſten gerechnet werden koͤn⸗ 
nen Wi 0.” 

Die Gras⸗, Mmolten⸗ und dettweiben⸗ Wirth⸗ 
ſchaften find hauptſaͤchlich in den mittellaͤndiſchen 


.:. s 





*) Ich haͤtte das doch nicht als landüblich angeben ſollen. 


Es gehört zu: den Anfrengungen einzelner , befonders 
thaͤtiger Wirthe, a re ... 


u...) Sie haben in Kent. Hrzßtenthells auch keine Wieſen und, 
ſehr weniges Vieh. Das See⸗ Kraut ei in einigen 
Diſtrikten allein den Doger. 
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Thanet. Man hat da, ſchon feit undenkliihen 
Zeiten her, die Bohnen in Reihen gefaͤet, und mit 
der Hand = und Pferbehade bearbeitet. - Auch: der 
Weißen wird ausgehacket. Darum.:find.. fie ‘im. . 
Stande, das, was fie runde Beftellang. (round 
tilth) nennen .,- betändig. fort J treiben, naͤm⸗ 
‚lich: | 

I. Boßnen. - 

2. Weißen. 

- 3. Berfte *). Ä Ä 
“ Seitdem der Klee: über ingefür iſt, bauen die 
Vernuͤnftigern u. 


I. Bohren. ’. . “ “ 2, 
» 2% Gerſte mit Klee, 
3. Klee. | nn 
“ 4. Weitzen. Eee 


Sehr viel werden jest die Behnen⸗ Reihen ſo weit 
auseinander geſetzt, daß Kohl dazwiſchen gepflanzt 
werden kann. Wenn die Bohnen wegkommen, ſo 
erhält der Kohl Luft, ſich auszubreiten, da ihm 
vorher die Bohnen einen wohltpätigen Schatten 
‚gaben. Auf lockererm Boden fäet man, ſtatt des 
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3) Vergt. Zten Band S.1 52 uf. Nur muß man 
bemerken, daß die Wirthſchaſt, welche beſtaͤndig Koͤr⸗ 
ner, aber wechſelnd Halmfruͤchte und Duͤnkelphiſten 
bdaust, nur durch das von der See ausgeworfene Kraut, 
Welches einen 1 kratttzen Duͤnger giebt , what 
"werde. . u 5 
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ftehet, und die andre Hälfte M Srafe Tieget, und 
wo man, fo.nie ein Theil. von diefem aufgebrochen 
wird, einen: gleiihen Theil von jenem niederleget *): 
Alfo Meklenburger Wirthſchaft? — Fa! — nur 
mit dem Fleinen Unterfehiede, daß thätigere Wirthe 
feine Brache halten, fondern behackte Früchte, ein⸗ 


mal Klee, und ‚nicht: leicht zweymal Korn hinter 


einander nehmen. Die Abwechſelungen ſi ſind man⸗ 
nigfaltig; w will einige der, gebraͤuchlichen. an⸗ 
geben ?.. 
1). Hafer: in die umgebiogene: "Mache, 2) Bobs 
nen in. flarken Dünger, : gebrillet: und behacket. 
3) Gerſte. 4) Klee. 5) Weitzen. 6) Erbſen. 
a Gerſte mit. Klee⸗ und Grasſaamen = 
Der.“ | 


ie Br, . “ I .. 


nn} 


1) Kohl⸗ wozu mehreremale zepfluͤget und Mait | 


" gebünget, 2) Weiten. 3) Böhmen, behacket. 


H Gerſte:.“ 3)Klee. 9 ‚Weiten. D Safer | 


“mit Grasſaamen. ne 


W 
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) Es erhellet Hieraus, dag ich unter Wechſelwirt h— 
fhaft etwas anderes verftand, als was man in 
Teutſchland neuerlich fo genannt Bat. Nichts hat im 
Menfcpengefeplecht fo yiel Streit‘ veranlaßt, - wie die 
verſchiedenen Begriffe, die man mit Mörtern verband. 
Mollen wir die Wiffenfcpaft der Landwirthſchaft für: 

‚ dern, io laßt ung den Cinn der Wörter beſtimmen! 


"les gerfteht 6, daß e⸗ damit 4 Sie 5 Huber due 
Welde liegen blieb, 


v., 
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| „Groffhaften: zu⸗ Hauſe: Chesſhire, Staffere⸗ 


a Desppihire. Warwikſhire, Leiceſt er⸗ 


Sbirem Gm. Die. Wirthſchaft hat viel aͤhnliches 


mit Des, golfteinfhen Marſchwirthſchaft. Das Land 
Jiegt gewͤhnlich6 Fahre zu Graſe; wird Dann. mit 
"einer Furche qufgehrochen vnd gleich mit: Hafer be⸗ 
-fdetz im zweyten Jahre kommt Weiten, und dar⸗ 
‚auf, nachdem. es im Hexbſt. und; Frühjahr : fleißig 
„gepflüget iſt, mas; fie eine Winterbrache, aud Pin 
fallow.:;nennen,.wird Gerſte mit: Grasfaamen ein⸗ 
Hefäet;- weranf;es wieder ſechso Kahre liegen, bleibe. 
Daß bey Diefet Beftellungsast. das Land ſehr unrein 


bleiben, und. der Korn⸗ Errxag daher ſehr geringe J | 


ſeyn muͤffe, daß ſelhſt der mit:der Gerſte eingeſaͤete 

| Kleeſaamen wenig. Nutzen ſchaffen koͤnne, erhellet 
von ſelhſt und non. diefer Seite hat alſo dieſe 
J Wirthſchaft nichtß empfehlungswuͤrdiges *). Auch 
fangen zthaͤtigere Farmer an, davon abzuweichen, 
eine Brache oder behackte Fruͤchte einzuſchieben, und 
ſich einer Wechſelwirthſchaft zu naͤhern. Was hin⸗ 
gegen-die Viehzucht und Vieh⸗Benutzung anbetrifft, 
fo iſt ſolche jn dieſen Gegenden aufs Hoͤchſte, getrie⸗ 


ben, wovon ich in der Folge eine ausfuͤhrliche Nach⸗ 


richt zu geben denke. 
Pr Die Wehfeiwietöfgaft nenne ich die, wo 
ungefähr die Hälfte ded Landes unter dem Pfluge 


— 





) Vergl. zten B. S. 148. 
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ſtehet, und die andre Hälfte zu Graſe lieget, "und 
wo man, fo.niie ein Theil von. diefem aufgebrochen 
wird, einen gleichen Theil von. jenem niederleget *): 
Alſo Meklenburger Wirthſchaft? — Ja! — nur 
mit.dem Eleinen Unterfehiede, daß thätigere Wirthe 
feine Brache alten, fonbern behackte Früchte, ein⸗ 


mal Klee, und nicht. leicht zweymal Korn hinter 


‚einander nehmen, . Die Abwechſelungen find mans 

sigfedtig 3 id will einige der. gebrauchlichen an⸗ 

geben 

. 2). Hafer: ‚in die ungebrodene: Marbe. 2) Boh⸗ 

nen in ſtarken Dünger, gedrillet und behacket. 
3) Gerſte. 4) Klee. 5) Weitzen. 6) Erbſen. 
227 Gerſte mit Klee⸗ und Gradfanmen. 
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" gedünget. 2) Weißen. 3) Böhnen, behacket. 


H Gerſte. Sy Klee, 9. Weiten. Ü Hafer | 


“mit Grasſaamen. or 





Es erhellet Sieraus, daß ich unter Wechſelwirth⸗ 
{haft etwas anderes verftand, als was man in 


Zeutfchland neuerlich ſo genannt Bat. Michts Hat im 
Mienfchengefchlecht fo yiel Streit veranlaßt, wie die 
wverſchiedenen Begriffe, die man mit Wörtern verband, 
Mollen wir die Miffenfchaft der Landwirthſchaft fürs 
dern, fo laßt ung den Einn der Wörter beſtimmen! 


a) Es verſteht ſich, daß es damit bis 5 Iuhre ine 
Weide liegen blieb. 


1 


1) Kopf, wozu mehreremale genfläget‘ und Mit | 


En 


' 
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3) Wien, geiin- gefätert... Fr Navlaat, be⸗ 

hacket. 3) Weitzen. 4) Bohnen, behacket. 5) 

Gerſte. 6): Klee mit Getzſaamen. u 
Oder: — 

.1) Hafer. 2)- Muͤben. 3) Bee. Pr Rlee. 

5) Weitzen. 6). Erbſen o ober. Bobnen. 7) Gerſte 

mit Grasſaat. 
Kur. sin Nothftulle,roder wenn: der pichter feinen 
Hof aufgeben will, und nicht durch den Contract 
an ein Beſtellungs · Syſtem gebunden iſt, nimmit 
ee mehrere Kornerdten hinter einander. Das Gras⸗ 
land wird groͤßtentheils zur. Weide gebraͤucht; der 
Rlee..und.: die. Hhielen Futtergewuͤchſe: find. für den 
Winter, In welchem Zuftande hierbey der. Vieh⸗ 
Kapel und. dev Maͤſteſtall fep, mie groß ‚der Duͤn⸗ | 
gerhaufen und. welche Erndte die Kornfelber teagen,- 
wird jeder Landwirth von ſelbſt einſehen. 50 Buſhel 
Weitzen vom Acre, ſind dann ein gewoͤhnlicher Er⸗ 
trag. 

"Bey dieſen Wechſelwirthſchaften iſt auch an 


manchen Orten das Abſchaͤlen und Verbrennen der 


Grasnarbe im, Gebrauche, worauf dann. gewoͤhnlich 


Rapſaat oder Rüben -in die Aſche geſaͤet werden, 
Bon“ diefer Verrichtung aber in einem beſondern 
echitel. 
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u: Bep der- Verſchieden heit der Wirthſchaft in 


den verſchiedenen Provinzen iſt der Umſtand ſehr 


3 
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merkwuͤrdig, daß da, wo viele Fabriken ſi nd, 
wie in Lancaſhire, WBarmiffpire und 
Glouceſterſhire, der Ackerbau auf eine hoͤchſt 
elende Art betrieben werde, wogegen er in Kent,‘ 
wo gar Feine find, und in Berffhire, Her— 
fordfbire, Suffolk und Norfolk, wo vers 
haͤltnißmaͤßig wenige ſind, in groͤßtem ölore 
ſtehet 2 W 


Jene fabrik⸗ereichen Provingen erfordern daher 
‚eine ſehr große Inportation. Es bleibt daſelbſt 
alles, beſonders aber das Tagelohn, ſehr theuer, 
und es giebt dort eine ungeheure Menge von Ar⸗ 
men, deren man hingegen in den gndwirthſchaftu⸗ 
gen Provinzen nur wenige findet. / 


“ \ 2 
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By 36 Gabe mich über dieſes wateb hn ausfüßsticher im 
a aten Bande ©. 57 u f. erflärt. "Es ſcheint demnach 
wirklich, daß hoher Fabriken⸗ ‚und höher Ackerbetrieb 
„auf demſelben Fleck des Erdbodens nicht tooht beyſam⸗ 
men beſtehen koͤnnen. Aber freyer Tauſch einer produ⸗ 
cirenden Provina mit einer fabrizirenden kann beyde 
J wohlhabend und gluͤclich machen. Teutſchland und 
England‘ find nicht‘ weiter von einander entfernt, als 

u Neotthotei und Lanca ſhire. U 
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Bienen Kopie. 
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| De der Boden im eigentihften Verftande die - 


Grundfage bes‘ ‚ganzen Ackerbaues iſt; ſo bleibt ed 
vbeynahe unbegreiflich ‚ def man bisher ſo wenig 

Yufmerffamfeit aͤuf eine gründliche Unterfuchung 
and. Kenntniß deſſelben verwandt habe. Es beru⸗ 
het doch auf dieſer Lehre die ganze Kunſt der Land⸗ 


wirthſchaft, und‘ man muß allen Anſpruch auf eine‘ - 


wiſſenſchaftliche Behandlung derſelben aufgeben, ſo 


Jange may nicht wahre, beſtimmte und deutliche 


Begriffe vom Böden feftgefeßehat: Die Sprache ber 
Landwirthe voni Boden und feineh € Eigenſchaften iſt das 
verworrenſte Geſchwaͤtz, was es in irgend einer Kunſt 
noch giebt; und nichts kann unbeſtimmter ſeyn, als 
die Art, wie die Ausdruͤcke von heiſſen, kalten, 
ſauern, füßen, falpetrigen, leihten, ſchwe⸗ 
ven u. ſ. ſ. Boden gewöhnlich gebraucht werden. 


Wenn dieſe Ausdruͤcke auch an fich richtig find, fo . 
werden fie noch mehrentheild mit ganz unrichtigen 


Borftellungen verbunden , und ibre Anwendung 


= 


una N m. 


\ 


x 
= 


grundet ſich auf leere Muthmaßungen und unfiche⸗ 
res Gefuͤhl. Daher iſt, nach der jetzigen gewoͤhn⸗ 
lichen Lehre von der Landwirthſchaft, nichts unſiche⸗ 


rer, ald die Sähigfeit eines gegebenen Bodens zu 


einer gewoiffen Cultur, einem gewiffen Fruchtwechſel 


oder einer gewiſſen Saat zu beurtheilen, oder un⸗ 
ter dieſen das eintraͤglichſte, ſicherſte und zweck⸗ 
maͤßigſte auszumitteln. Der vorſichtige Landwirth, 
der ſeinen Ackerbau gern mit mehrerer Energie und 


nach einem beſſeren Feldſpſtem betreiben moͤgte, iſt 
daher gezwungen, erſt eine Reihe von Jahren der 
Beſtellungsart ſeines Voriveſers und Nachbars blind⸗ 
lings zu folgen, und nur nach und nach, durch 
mehrere gewagte und oft fehlſchlagende Verſuche, 
ſich zu einer beſſeren Cultur zu erheben, ohne daß 
er vielleicht je die moͤglichſtbeſte fuͤr feinen Boden 


‚erreichen wird. Waͤre hingegen die Lehre vom Boden 


erſt aufs Reine und zu der Klarheit gebracht, de⸗ 
ren ſie gerviß fähig ift, fo koͤnnte jeder denfende 
Landwirth, menigflens in Jahresfriſt, ſich in den 


Stand ſetzen, zu beſtimmen, was auf feinem Bo⸗ 


den moͤglich ſey, oder nicht, und in welcher Ord⸗ 
pung ſeine Felder zum hoͤchſten Ertrage gebracht 
werden koͤnnen. Erſt dann wuͤrden angeſtellte Ver⸗ 
ſuche und bekanntgemachte Erfahrungen von allge⸗ 
meinem Nutzen ſeyn, wenn die Art und Eigenſchaf⸗ 
ten des Bodens, worauf ſie gemacht worden, be⸗ 


ſtimmt angegeben wären, und jeder, der die Ver 
ſuche nachmachen wollte, ſeinen Boden a damit 


bergliche. 


u u— J 


Es iſt anr dieſe Materie von den Endlaͤndern 


| bey weitem noch nieht, völlig entwicelt und in; ges 
| hoͤriges Licht geſtellet. Indeſſen verbinden ſie doch 
mit den Ausdruͤcken, womit ſie eine beſtimmte Bo⸗ 


den⸗art bezeichnen, feſtere Begriffe, wie wir Zeuts 


ſchen bisher gethan. Dann aber ift die Wichtige 
keit diefer Lehre hauptſaͤchlich von den Englaͤndern 
neuerlichſt anerkannt worden, und. wir duͤrfen er⸗ 
warten, daß wir von dorther das erſte Uhr "über 
felbige erhalten werden. Da in dem großen Werke, 
welches der Board of Agriculture beabſi ichtiget, ein 


— 


beſonderes Capitel dieſer Materie gewidmet iſt, ſo 


zweifle ich nicht, daß er ſcharf beobachtende Lands 
wirthe. und gelehrte Chemiften beveitd aufgefordert 
babe, die Grundlinien deffelben zu entwerfen und 
felbige dann einer „Öffeneligen Discuſſion aus zu⸗ 
ſetzen *). 


Es waͤre vielleicht « am ficherften er mich, wenn 
ich meine Lefer ‘hierauf vermiefe und ihnen eine. 
ſchnelle Bekanntmachung der englifchen Verhandlun⸗ 


gen verſpraͤche. Als Einleitung dazu moͤge indeſſen 
folgendes, was, meiner Meinung nach, einige Grund⸗ 


zuͤge, wornach die Unterſuchung gefuͤhrt ‚werben. 


"muß, enthält» vorläufig dienen. 


Bey der Unterſuchung und Beſtimmung des 
Bodens und ſeines Werths kommt es an: 


Davon iſt bisher nichts geſchehen. 


- 


N. auf bie. Beſtandtheile der Kruse ober der 
aterbaren Oberflaͤhe. .-, 


2) Auf die Beſchaffenheit der im Untergeunde 
‚befindlichen Erdlagen. 


3) Auf eine flache oder abh angige Page des 
Ackers, und in letzterem Zalle, nach welchem vim⸗ 
meisfrire er fich- neige. | | 


" a) Auf eine hohe oder tiefe Rage, i in Lefält 
niß mit der umliegenden Gegend und befonders in 
Verhaͤltniß mit dem Waſſerſtande der nehoelegenen 
Stüffe, Baͤche und Gen. -— 


5) Auf das Clima, in Ruͤckſ cht des in der 
Gegend gewoͤhnlichen Regenfalles, der herrſchenden 
Winde, des früheren oder fpdteren Eintritts der 
warmen oder falten Jahrszeit , der fogenannten 
Wetterſcheiden. | 


6) Auf die Lage und Verhältniffe der verfchies 
denen Adertheile gegen einander und gegen die 
benachbarten. 


—* 


) Endlich auf die politifchen und geographi⸗ 
fhen Verhaͤltniſſe, die Bevoͤlkerung, die Gerechtſa⸗ 
men, die Sitten, die Preiſe, den Abſaßz, die Zu⸗ 
| und Abfuhren u. ſ. m | 


| er alle diefe Momente richtig zu unterſuchen 
im Stande waͤre, der wuͤrde ſich in der Beſtim⸗ 
mung des Wathes eines gegebenen Bodens ‚nie 
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| reugen, und unter allen möglichen: Behandlungs⸗ 
arten die zweckmaͤßigſte und ſicherſte auswahlen *8). 


—— — 


Die ackerbare Krume, oder mas man im en⸗ 
geren Verſtande den Boden nennt, und was die 
Baſis der Vegetation ‚ausmacht, beſteht aus einer 
Miſchung verſchiedener Theile, deren Eigenſchaften 
und vexrſchiedene Verhaͤltniſſe unter einander vor al⸗ 
lem die genaueſte Unterſuchung erfordern. J | 


Auſſer den groͤberen, gewiſſermaaßen fremd⸗ 

artigen Theilen, als Steinen, unverweſeten Faſern, 

iſt fie. hauptſaͤchlich zuſammengeſetzt aus dem Ruͤck⸗ 

flande ber animalifchen und vegetabilifchen Faͤuiniß, 

den vier gemeineren Erd⸗arten, einigen metalliſchen, 

beſonders Eiſentheilen, und zuweilen einem geringen 
Antheile von Salzen. 


Was den Ruͤckſtand der Faͤulniß anßeteift, 
welcher Duͤng⸗erde, Pflanzenserde, Dammzervde, 
Moder genannt wird, und der wol eigentlich die 
Hauptnahrung der Gewaͤchſe, naͤchſt dem Waſſer, 
ausmacht; fo wird davon im folgenden Capitel, 
vom Dünger, ausführlicher die Rede fepn. Hier 





) Im erften Theile meiner Grundſaͤtze des rationellen 
Aderbaues werde ich verfuchen, die Lehre von der Be: 
urtheilung und Schäßung des Bodens, oder die Agr os 
nomie, ‘auf fichere und allgemeingülrige Geundfäe 

“gu: bauen. 


J 





nur fo viel, daß ſein Hauptheſtandtheil n nicht eigent⸗ 
lich Erde, ſondern dasjenige Principium ſey, was 
man in der neuern Chemſe Keblenſtoff nen⸗ 
m Ze 2 


Die vier Erd⸗arten aber, welche fih im Boden 
befinden, und welche nach ihren Verhaͤltniſſen! unter | 
einander Die Verſchiedenheit des Bodens ausmachen, 
ſind: die Thon-er de, die Kiefelzerde, d die 
Kalkzerde, die Bitter-erde ‚Dan finder diefe | 
urſpruͤnglichen , nicht weiter zerlegbaians ebrarien 
in der Natur faſt fie vein, fondern Immer “untep 
“einander oder mit andern ‚Stoffen vermifcht, Pur , 
turch die Kunſt koͤnnen fie von einander abgefondert 
und ten dargeftellt, folglich beſtimmet werden, wie 
viel ein geiviffer Boden von einer jeben i in ſich hält. 
Wir betrachten fie jest. als völlig rein, um ung von 
ihren Miſchungen einen beſtimmten Begriff möchen I 
zu koͤnnen. on F 
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3) In dieſer Dammerde, Gewaͤchserde, vegetabiliſch⸗ ani⸗ 
maliſchen Erde Humus) iſt zwar der Kohlenſtoff der 
praͤdominirende Theil. Allein fie iſt eine befondere 
Subſtanz, in weicher ſich noch die beſondern Verhaͤlt, 
niſſe der. durch das thieriſche und vegetabtlifche Beben 
verbundenen einfachen &toffe erhaiten haben, ‚Sie 
ift das Produkt des aufgelöfeten Lebens und der Ders 
weſung; hat feibft Fein Reben, enthält aber die N Nah⸗ 
rung und die Materie des Fünftigen Lebens ſchon vor⸗ 
bereitet. 


. 
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Die reine Thonzerde mind’ von den neuern 


Ehemiften, um fie don dem, was man gewoͤhnlich 


Thon oder. Toͤpferthon nennet., zu unterſcheiden, 
und weil ſie nicht wohl anders als durch Zerſetzung 
des Alauns rein dargeſtellet werden kann, auch 
Alaun⸗erde genannt. Sie iſt eine ſehr ſanft 
und fett anzufuͤhlende Subſtanz, die ſi ch im Waſſer 
fein zertheilet und nicht leicht daraus wieder ab⸗ 


ſehzet im Feuer ſi ſich ſehr verdichtet, und fo hart 


wird, daß ſie mit dem Stahie Funken giebt und 
ſich darnach vom Waſſer nicht wieder zertheilen 
laͤßt. Wir muͤſſen dieſe reine Thon⸗erde vom Thone 
wohl unterſcheiden. Denn auch ſelbſt der fetteſte 
Thon enthaͤlt mehr Kieſel⸗ als Thon: ‚erde, Nicht 
alfo des überwiegenden Verhältniffes wegen, ſon⸗ 


. dern weil die Thonserde dem Thon ihren eigen 
thuͤmlichen Character und Eigenſchaften mittheilet, 
wird er zu dieſer Erd⸗art gerechnet. Man findet 
die Thonserde auch niemals vein oder mit anderh 


Erd-arten unvermifht in der Natur : diejenige, 
welche man-ın dem Garten des hallifhen Paͤdago⸗ 


giums gefunden hat, war, wie ſich nachher gezeivet, 


ein Ueberbleibſel der in dieſem Pädagogium vormals 
getriebenen alchemiſchen Sudeleyen, wozu man Alaun 


> gebrauchte. Mit dee Schwefelſaͤure macht die Thon⸗ 


erde den Alaun, und mittelft derſelben laͤßt fih des 
Antheil beflimmen, ben fie an einem gegebenen Bow 
ben bat. 

Die Kiefelserde ift der Hauptbeftandtpeil 


| vieler Steinzarten. Der Quarz enthalt fie am reine 
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ſten. In agronomiſcher Ruͤckſicht bietet ſie uns da⸗ 
her hauptſaͤchlich der Sand dar. Sie iſt im Waß 
fer unaufloͤsbar, faͤllt darin zu Boden, und fann 
. Wut in dußerft feinen Theilen darin ſchweben, de 
fle dann, ihrer Durchſichtigkeit wegen, darin auf⸗ 
gelöfet ſcheint. Der. Sind läßt ſich daher von 
Thone durch dad Schlämmen abfondern; aber nicht 
bie feine Kiefelserde von der Tponzerde. Im ftaͤrr— 
ſten Feuer bleibt fie unverändert, Die Säuren, 
außer der Flußſpathſaͤure greifen ſie gar nicht an. 
Aber mit Alkalien fhmilzt fie im Feuer zu Safe, 


Die Kaltzerbe findet man zwar oft unver⸗ 
miſcht mit andern Erden, aber immer in Veebin— 
dung mit Saͤuren, beſonders mit Kohlenſaͤure. 
KFohlenſauren Kalk, nennt man daher rohen Kalk, 
Wenn man die..Rohlenfäure und das Waſſer durch ' 
das Brennen ausgetrjeben hat, ſo hat, man eigents 
lich erſt reine Kalk⸗erde. Man nennt dieſe dan 
gebrannten, ungeloͤſchten, lebendigen, Lederkalk. 
Iſt die Kalk-erde mit Schwefelſaͤure geſaͤttigt, fo 
heißt ſie Gyps. Wenn auf den kohlenſauren Rare 
eine andre Saͤure gegoſſen wird, ſo wird die Kohr 
lenſaͤure unter einem Aufbrauſen in Luftgeſtalt nf 
kohlenſaures Gas — fire Luft — ausgetrieben. Ai 
dieſem Aufbrauſen mit Saͤuren iſt die rohe Half 
erde am leichteſten zu erkennen. - Mit Schwefel— 
fäue wird der Kalf gleich zu Gyps, einem harten 
Körper, In Salz⸗ oder Salpeterſaͤure hingegen 
loͤſet er ſich auf. Miſcht man zu dieſer Aufloͤſung 


.. 
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Zaugenſalz ſo ziehet dieſes die Säure an, und | 
der Kalk fallt ſaͤurefrey zu Boden. 


— Die Bitter: zerde oder Talf- serde unters 


ſcheidel fi fi) zwar wefentlic von der Kalk⸗erde, ber 
Tonberd darin, "daB fie mit den Säuren ganz ver⸗ 
ſchiedene Verbindungen eingehet, mit der Schwefel⸗ 


fäure nicht Gyps, fondern Bitterſalz machet, im 


Waſſer faſt ganz uͤnaufloͤsbar iſt, und keine Aetzbar⸗ 


keit hat. Indeſſen kommt dieſer Unterſchied in agro- 


meinſcher, Hinſi cht wenig «in’ Betracht, und da fie, 
fönft der’ Kalk⸗erde fo ähnlich ift, auch fi ch uͤberdas 
in der Oberflaͤche des Erdbodens nur wenig findet, 


To fönnen wir ſie e immerhin n mit unter . der Kal . 
ẽrbe e begreifen 
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Ber Antheit, welchen bie: Schwerrerde und 
Andre neuentdeckte Erdsarten an der Miſchung des 
Bodens haben koͤnnten, iſt fo geringe, ; daß er in 
pe keinen Venacht kommt. 


Auſſer Diefen Erdzarten enthalt der Boden 
ewbhaun— Eiſentheile in halbgeſaͤuertem, verkalktem 
oder verroſtetem Zuſtande. Ob dieſe Eifentheile in 
Aunſehung der Frucht- und Unfruchtbarkeit des Bor 
dens eine erhebliche Rolle ſpielen, iſt bis jetzt noch 
ſehr problematiſch. Da das Eiſen den Sauerſtoff 
anziehet, ſo zerſetzt es dadurch die kohlenſaure Luft 
und entbindet den Kohlenſtoff. Das Eiſen wird 
durch fettige Theile wieder in ſeinen vorigen Stand 
gefehet. Durch diefe mit der . Temperatur verdits 


\ derte Wahl⸗angiehung kann man ſich feinen nuͤtzli⸗ 
chen Einfluß auf die Vegetation moͤglich denfen. 
Died bleibt aber noch bloße, auf Muthmaßung be⸗ 
ruhende Hypothefe. Auf der andern Seite kann 
es, in der Verbindung des Schwefelkieſes, Vitriol 
im Boden erzeugen, welcher der Vegetation hoͤchſt 
nachtheilig iſt h auch nach der Baſis, welche der 
Sauerſtoff im: Acker antrifft, verſchiedene Saͤuren 
deranlaffen; welche allemal, indem ſie die Faͤulniß 
aufhatten, dan Plängen die Nahrung entziehen * 
u: &, Die. men. ‚von feften Soelzen des Erdbo 
dens, beſonders vom Salpeter, den er enthalten 
fol, ſpricht, fo wenig findet man darin. &n den 
meiften- Erden hat man durchaus Fein. Neutralfalz 
vitbecfen koͤnnen, und wo man etwas weniges ge: 
funden, da ruͤhret ſolches vom Dünger oder vere 
wefeten Pflanzen ber, welche "einen, obgleich ſehr 
geringen‘ Arber v von’ Neutralſatzen enthalten. 






de - Rn 1 — 


KR | 

Br Debrers chemiſch Zerlegungen Herſchiedener Bode 
arten machen es wahrſcheinlich, daß ea nicht allein auf 
die quantitafive Vermengung dieſer einfachen Erden 
_. anfomme, fondern auch auf bie formelle Verbindung, 
welche fie mit einander eingegangen find; eine Verbin: 
dung, bie ‚nieht als eine mechaniſche Mengung, ſon⸗ 
dern als eine wahre chemiſche Vereinigung zu betrach⸗ 
2. ten, Wahrſcheinlich hat auch das Eiſen nach feinem 
verſchiedenen Orydationszuſtande einen: weſentlichen An: 

theil an dieſer Pereinigung. 


J 


l 4 
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es iſt hauptſaͤchlich die Schwefel⸗ oder Vitriol⸗ 


Saͤure *), weſche ſich im Böden erzeuget. Vor⸗ 


huͤglich finden ſie ſich im ſumpfigen und moorigen 
Boden, und werden allemal der Fruchtbarkeit hoͤchſt 
nachtheilig, indem fie dem Proceſſe der Verweſung 
Widerſtand leiſten. Werden fie. aber durch einen 


Zuſatz von Alkalien oder Kalk gehrochen, ſo kann 
ein ſolcher Boden zu einem, vorzuͤglich hoben Grad 
von Fruchtbarkeit gebracht werben, ‚indem ſodann 


die in foldem Boden angehäuften vegetabilifchen 
und animaliſchen Zheile ir eine e ſcnelle Aufloſung 
neben. | 





77%) wuͤnſche eine Methode angehen gu koͤnnen, 
wodurch jedem nachdenfenden, aufmerffamen Lands 


. , wirthe Die Unterſuchung der Beſtandtheile ſeines 


Bodens ſo erleichtert würde, daß er ſie voͤllig und 
ohne große Schwierigkeit unternehnien koͤnnte. Viel⸗ 
leicht würde nichts zur Vervolllommnung ber Acker⸗ 


baukunſt ſo viel beytragen, als wenn jeder wenigfiend, 


der feine Erfahrungen dem Publicum mittheilen 
wollte, die Beſtandtheile feines. Bodens anzeigte, 


I) 





%) Die Phospherfäure iſt mahrfcheinlich die haͤufigſte. 

welche wir. im Böden antreffen. Micht felten findet ſich 

aber auch Effigſaͤure darin, und zwar fehr feft mit 

.  Köblen: und Extraktivſtoff verbunden, welcher fie uns 
aufloͤslich und folglich unfruchtbar zu machen ſcheint. 


ð 


Der Saͤuren im Erdboden iſt lhon erwaͤhnetn 


J x 
vw. 


, 
AM. un. 
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und jeder, ber” Anderer Verſuche nachahmte, den 


ſeinigen fennete, Eine. völlige chemifde Genauigs 


feit ift aber mit manchen Schwierigkeiten verfuüpft, 
und erfordert Kenntniſſe, Uebung und- Werkzeuge⸗ 
welche ich bey dem. größten Theile meiner Leſer 
nicht vorausfeßen darf. Die. von vem beruͤhmten 
engliſchen Chemiſten Kirwan "angegebene Mes 
{ode .®). enthält: einige ſchwere Proreburen ; und 

131 





- 5) Diefe finder“ ſich in der vom Herrn Dactot A. G. R. 


Lentin aus dem 5ten Bande der Transactions of 


‚the irishi Academy überfigten Beant wertun g 
Der Frage: Welches find Bid paßlichfien 
NDuͤngmittel für die verſchiedenen Arten 
des Bodens, und welches find die Urfa 
Ken ihrer vorzüglihen Wirkſamkeit in 
- jedem befondern Falı? Göttingen, 1796. 
S. 39 u: fe Zum Nachleſen muß ich diefe kleine 
Schrift jedem Landwirthe, den die in diefem und dem 
folgenden Copitel abgehandelte Materie intereſſiẽt, ſehr 


emöfehlen? indem ich Hoffe, daß fie ihm nach Durch⸗ 


lefung: diefer- Kapitel derftändtilher wie vores ſeyn 
er für —*8 Arie; auch satte et von praci 
ſcher Landwirthſchaft wol nicht genhäfkitte Kenutniſſe. 


— ——— — — * 57 


Ueberdas muß ich bemerklich machen, daß das Work 


- Loam immer durch Damm tierde uͤberſeßt worden, 
mDa es doch Lehm bedeutet; welches fſehr haͤufigen 
‚und ſehr erheblichen Mißverkland“ veranlaſſet. Unter 


u: Dammiordt verſtehen wir entweder Mädftand der 
anlmaliſchen und vegetabiliſchen Faͤulnig, oder die da⸗ 


mit ſtark durchdrungene Erderume jeder Kt;. aber 
keine befondre Sowiſchuns. 3 


3 . 
·2 
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“ auf eine- ſolche Arte vorgetragen, daß fie den’ mei⸗ 

ſten: Landwirthen unverſtaͤndlich gewefen iſt. Selbſt 

die Rechnungs art iſt noch nicht jedem bekannt. Ich 

werde, mit; Hinweglalung verſchiedener Punkte, 

worauf. es dem: practiſchen Landwirth weniger an⸗ 
kommt; foldje. deutlicher vorzütragen mich bemühen. 
Diejenigen, welche 'einige Kenntniſſe der Chemie 
Befiten vi thun beſſer, ſich nah Kirwan zu rich⸗ 
ten *), ——c——— — — 


! 
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2: Als inenkitie genaue hemnſche Unterfuchung der 
1. Beſtandtheile des Bodens kann Die Kirwanfche dennoch 
guy, Nicht gelten; Dean. auf Eifentheile ‚und Bitterzerde iſt 
"gar feine Rügfihe ‚genommen... Letztere ifk in der 
33 gricultur doch wel nicht voͤllig gleichgultig. Erſtere 
sei {pi ken ‚vieleicht. bey der Vegetation Feine gang unbe: 
deutende Rolle, und waͤhrſcheinlich koͤnnte dieſe in ein 
e ‚SHelleres Licht geſetzet werden. wenn das Verhaͤltniß 
2. der Eifentbeite im Boden icht fo: fehlen augzumitteln 
.waͤre. Ferner fehlt, genau genommen, der Erweis, 

‚ daß die zur Auftoͤfung des Kalte gebrauchte Ealpeters 
4 Eäure nicht „auch. etwas Thon mit aufgelöfet habe, 
‚Denn daß ſien Diss thue, babe ich erfahren, Bey der 

a ı .. Ungerfpghirgg- einer meiner Boden arten wurden 2 Uns - 
zen 9 -Quengchen. 19 Bran getrockneter Erde mit 3 Uns 

u. — reiner Salpeterſaͤure and. a Unzen Waffer übergof: 

. fen und 24, &gunden digerirte, Die Nuflöfung wurde 

. ‚fiterirg..:. daß unqufgeloͤſoge gehärig nusgefäßt und die . 
-Zauge mit ‚reinem kohlenſaurgm vegetobiliſchem Laugen: 

falge niedergefchfagen, Der Nieder ſchlag wog nach dem 
Trockenen 78 Gran, Dieſe würde man nun, nad 
Kirwan und Andern für: inen- „Kalt haben annehmen 


ir. 5, 


Es gehoͤrt zu dieſer Unterfuchung nichts" ale 
einige gute Waugen und Apotheker-Gewicht, da 
dieſes genauer And Agemeingelten der wie das Civil⸗ 
Gewicht iſt. Ein Abotheker-Gewicht hat 12 Unzen 
oder 24 Loth, 'die Unze 8 Dradmen; die Drachme 
60 Gran, alte eine Une 4307 I Pfund 5260 
Gran. 
„Einige loſe ei ‚ide. .. V 
Fin. giäferner Filters - Trichter, worein das Fi— 
u. trum von Loͤſchyapier geſetzt wird. 
=. Etliche Zuckerghaſer. on MH 


Eine 2 Unzen. Heine, Sarperenfäure die man 
‚Son einem, geſch jften un, sechtfhaffenen Apo⸗ 
„thefer, ‚an. dieſem Bepuf,, muß, ‚fordern laſſen. 


at 6. Quart. gemeine deſtill irres Waſſer. u 


a) Man ſlechẽ nu bey ziemlich, teocdenem Wet 
fee eine Flaͤche von 12 Sol ins Gevierte und 6 Sn 


“r . 
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.: muͤſfen. Al⸗ fi aber mit 11 Drachme cauſtiſchen Ait 
kali, in 3 Unzen Waſſer aufgefößt, 24 Etunden dige: 
rirt wurden, blieben nur 32 Gr. unaufgelößt zuruͤck. 
Die Salpeterfäuire Hatte alfo 46 Gran Thon:erde auf: 
geloͤſet. Es fand flih nachher . dab der Müdftand meh: 
rentheils Eifen. yoar; und nur etwa 2 Br, Kalf- ent⸗ 
biele, Doch bätte die Salpeterfäurg vielleicht weniger 
Thon aufgeloͤſet, wenn ſie mehr Kalk angetroffen, die 
Miſchung auch nicht digerirt waͤre. Ich wuͤnſchte nur 
2chemiſche Agrondmen hlerauf aufmerkfam zu machen. 


% 


S 


tief, alſo grabe einen ſanen Cubikfuß Erde, an 
einer von Wurzeln und Stoppeln ziemlich veinen 
Stelle, oder, nachdem man biefe. von: der Oberfläche 
meggenommen, ‚aus, und ‚wäge ihn. Hiernach laͤßt 
ſich die ſpecifike Schwere: des Bodens beſtim⸗ 
men Zur. den Lagdwirth iſt es aber ſchon genug, 
wenn er weiß, wie ſchwer ein Cubikfuß ſey. 


2) Um die waſſerhaltende, ‚Kraft: bes | 


Bodend — ein Umftend, der, wie wir "nachher hoͤ⸗ 
ren werden, von großer Wichtigkeit iſt, und der, 
‚in Ermangehfig'einet genauern Unterſuchung, ſchon 
fie ſich viele Aufklaͤrung geben kann — zu beſtim⸗ 
men, nehme man I „Apothefers Pfund diefer, vor⸗ 
her wohl durcheinander geriebenen Erde⸗ lege ſolche 
auf ein moͤglichſt kleines, loſes Seihetuch, welches 


man vorher gewogen, in einen Burchſchlag, gieße 


dann allmaͤhlig Waſſer darauf, und knete ſle das 
mit tuͤchtig durch, bie alles zu einem weichen Brey 


geworden. Man taffe es ſtehen, bis das Waſſer 


abzutropfen aüfhoͤrt. Dann waͤge man die "feuchte 
* Erde Mit dem Seihetuche wieder. - Wenn man. bes 
merfet bat, um mie viel fi dad Gewicht vermehret 
Babe, fo ziehe man dag befannte Gewicht des Seihe⸗ 
tuchs ab. Wenn man dann das Gewicht des ſchon 
vorher in der Erde enthalten geweſenen Waſſers, 


welches man, nach No. 4. ſindet, hinzuſetzt, ſo weiß 


man, \ivie viel Waffen der Boden enthalten koͤnne, 


öhne es tropfenweiſe fallen zu. laffen. 


9) Wenn der Erdboden viele Steine enthält, 


die wie eine Mafelmmf groß, ober. daruͤher fi find, fo 


% [5 
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füge man ſolche aus etlichen Apoibeker⸗Pfunden 


heraus, waͤge fie, und bemerke, wie viel- auf ein 
Pfund Ammen, | 


9 Man heßme alsdanı x "fund von dieſer 
von Steinen gereinigten Erbe, laſſe aber fo viel, 
wie ‘der. ſteinigte Antheil ‚eines Pfundes beträgt, | 
dahon zuruͤck, thue folche etwa in eine reine Eper⸗ 
kuchen⸗Pfanne und erhitze fie unter oͤfterem Um⸗ 

rühren, eine halbe Stunde fang, ſehr ſtarf. Wenn 
fie. wieder erkaltet iſt, ſo waͤge man fir, und man⸗ 
wird finden, wie pief Waſſer abgedampfet iſt, oder 
wie viel fe, befierus entalten. babe, | 

5). Um zu erfahren, ie viel feſerige Spüle 
im Boden enthalten find, nehme man 1xPfund don 
Steinen gereinigte Erde, wovon men fo viel, wie 
der-fleinigte-Antheikseines Pfundes beträgt, wieder 
zuruͤckgenommen Bat ‚ und foche ed’ mit 6 Pfunden 
beftillivten Maffers e eine halbe Stunde lang. Wenn 
es falt ift, giefſe man die Lauge durch ein weite? 


Sieb ab, worin..bie: Faſern, deren Gewicht man 


ſi d merkt nuruͤſhleiben. 


6) Um die Salze, den Gyps und Eetraetid⸗ 
ſtoff, die im Boden etwa enthalten ſind, zu erfah⸗ 
ren, dient dieſe Lauge ebenfalls. Der Proeeß iſt 
aber umſtaͤndlich fuͤr einen Landwirth, und ſeine 
Reſultate vorerſt noch von keinem Einfluſſe auf die 
Praxis. Wer ſich ihn zu machen berufen fuͤhlt, 


— 


v 
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ben“ verweiſe ich af, Rimanı. "oft, © 9a; 


‚No, 54. 6. ‚Te! Een 


⸗ 


7) an trocknet nun die audgeföcte Br J 
nach No. 4 wieder vollkommen aus „ und wiegt 
fie ie ‚dann. | 


pe ET 
"Nunmepe. rechne man erſt zuſammen, was ein 
——— an Steinen, Waſſer, Faſern ge⸗ 
habt!, nund Mwis wviel uͤberdas der Werluft. ben 
Auskvchen hatrugen, habe. Wir wollenannehmon⸗ 
@irbertage, ‚Bir "freinipte Antheil pvey - Dradmeni 


dodx⸗ Jeme gi. VE 120 Out 


. Das abgedampfte: Waffe Dlngegi: un 
Drachmen oder Er 660 — 
EUR Faſem? 3 vigte * — 
Da — *3* verlorne, welches er 

: größteitheit®: Kohlen = odet GExtrae⸗ 3 
“ "irioftof wuͤrde geweſen ſeyn 36 end 


> Pi 124* et r ji r z rn — — — 
nr va‘ ; | +. fit ". 9 derhaupt 860 Ge. 
ten gistensi 


Diefe: von. —* Sean; welche ein Apotheker⸗ pfunv 
ausmachen, abgezogen,!: bleiben 4900 Gran ausge⸗ 


laugter, reiner, getrockneter Erdtheile zuriick. iz 


3): Mas nehme hiervon ben zehnten Theil, 
namlich 490. Gr. oder 1. Unze 10 Gr., um zu ers 
forſchen, wie viel Kglkerde im zehnten Theile eines 
Pfundes des ganzen Erdbodens befindlih fey.: Die 
Kalkerde loͤſet fish hekanntlich in Salpeterſaͤure auf: 


Daher gebe man ‚2 Unzen Salpeterſaͤure, mit aben 
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ſo vielem Waſſer verduͤnnet, in ein Zuckerglas, und 
ſchuͤtte die Erde allmaͤhlig hinein. Man laffe: dies 
24 Stunden ſtehen. Dann gießt man das .aufges 
öfete durch ein gewogenes Filtrum von Loͤſchpapier, 
und fpühlt das unaufgelöfete noch oft mit deſtillir⸗ 
tem Waffer nach, welches man immer zu dem ſan⸗ 
dern durch das Löfchpapier laufen laͤßt, bis es ‘ganz 
geſchmacklos iſt. Die Kalkerde iſt nun rein her⸗ 
aus, und nachdem man das zuruͤckgebliebene wieder 
nach No. 4. getrocknet und' gewogen: hat, erfährt 
man, wie viel die ausgeſchiedene Kalkerde betraͤgt. 
Wenn wie annehmen, daß: fie 79. Gram betruͤge, 
Iſo waͤren in einem Pfunde der ganzen Erdenmaſfe 
79 Gran enthalten. 
9) Es Bleiben. alfo: noch“ ma - Gean zuitd, 
und diefe muͤſſen Thon⸗ und. Kieſelerde ſeyn. Eine 
genaue Abſonderung dieſer leyden us an Thea, 
rigſten. Te 


Den Sand kann man-vont Thone durch forg« 
fältiges und oft. wiederholte Abfhlämmen abfon- 
dern. Der Sand fallt namlich, zu Boden, wenn 
es eine Zeitlang geftanden hat'; ber Thon aber 
mifcht fi mit dem Waſſer und: laßt fi abgießen. 
‚Man wiederholt dies fo oft, bi8 das Waſſer völlig 
Far bleibt. Wiegt man alsdann den getrocdheten' 
Sand, ‚fo meiß man, wie viel. Töpfesthon abge⸗ 
ſchmemmet worden. Behielte man alfo 212 Gran 
Sand, fo wären in einem Pfunde der ganzen Bo: 


l 


u. 


denmaſſe auro Gran Sand und ABO, &. —* 
thon enthalten *). u 
Ich :halte. diefe Ahfheidung in Ruͤckſicht auf 
Yıkerbauı beynahe für hinreichend, Menigftens waͤre 
Ichon -viel gewonnen; wenn. man. nur ‚viele. Boden; 
„seen. auf- dieſe leichte Art unterſuchen wollte. Aber 
‚voͤllig genau iſt fie nicht. Denn der abgefchwenuhte 
Chon iſt bey weitem nicht reine Thonerde, ſondern 
enthält gewoͤhnlich + feine Kieſelerde, bie mit der 
Thonerde innig vermiſcht iſt. Jenes Verhaͤltniß iſt, 
indeſſen nicht allgemein, und der abgeſchwemmte 
Chon jumeien, mehr alaun⸗/ ‚auioeilen mehr: lieſel⸗ | 
erdig. an 
Will man daher genauer. geben, fo muß un 
de, nad Abſcheidung des Kalkes, zuruͤckgebliebene 
Erde nad der von Kirwan, in der angefuͤhrten 
Schrift, S. 99, No. 12, vorgeſchriebenen Methode 
vehandeln. Dieſen Proceß kann aber nur der un⸗ 
ternehmen, welcher in n folden Arbeiten einigermaßen. 
geübt iſ. | u 
ae — 


Si wiffen, . daß der Boden nach dem ee 
baͤttniſſe, worin die einfachen in ihm enthaltenen 


a”. 





*) Diefe Methode iſt von der einen Saie zu weitlaͤuftig, 
von der andern nicht genau genug. Es wuͤrde aber 
hier, da dieſe Materie eine durchaus neue Bearbeitung 

. erfordert, die ich bald zu geben gedenke, nicht der Ort 
ſeyn, ‚eine beffeve zu beſchreiben. | 


| — 95 — 

Erdarten gegen einander ſtehen, einen ſehr verſchie⸗ 
denen Werth und Fruchtbarkeit habe, und daß man 
diefe erhoͤhen koͤnne, wenn man die fehlende Erd— 
art zufeßet. Died giebt: jedermann zu 5 allein bed 
‚der Frage, wie dieſes Verhaͤltniß die Fruchtbarkeit 
befoͤrdere, theilen ſich die wiſſenſchaftlichen Agrono⸗ 
‚men hauptſaͤchlich in zwey Partheyen. J 


Die erſtere behauptet: die verſchie denen Er 
arten fepen materiell’ zur Ernährung der Pflan- 
jen erforderlich , indem die- Erde nicht nur einen 
Hauptbeftandtpeil derfelben- ausmache, ſondern auch 
‚jedes Gewaͤchs ein eigenthuͤmliches Werhältnig der 
Erdarten in ſich habe und zu ſeiner Mahrung und 
Wachthum verlange, Jede Frucht erfordere bar 
ber eine befanhre. Miſchung des Bodens, worauf 
fie vorzuͤglich gebeige.. Wenn 3. B. eine Frucht in 
ihrem erdigen Ruͤckſtande 30 pr. C. Thonerde, 66 
‚pr. C. Kalkerde und. 4 pr. C. Kieſelerde *) ee 
‚ halte, fo werde fie nur auf einem Boden gut ger 
deihen, ber ungefähr in feiner Miſchung daffelbe 
Verhaͤltniß habe: mogegen eine andre, die nur. 6 
pr. C. Thonerde, 26 Kalkerde und 68- Kiefelerhe 
enthalt **), einen ganz verfchiedenen Boden erfor 
dere. Hiervon rühre es ber, daß einerley Früchte, 
mehrere Jahre nach einander gebauet, den Acer fo 


nn — — 
) Nach Ruͤ dert, die Kartoffel, 
her Hafer. 


— 
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ſehr erſchoͤpften und nicht weiter" darauf fortkaͤmen, 
wenn derfelbe nicht eine ihnen. ganz vorzüglich ans 

. gemeffene Miſchung hätte; wogegen. andre, die von 
der ausgeſogenen Erdart wenig erforderten, noch 

immer darauf gediehen. Da ſich nun das abfolte 
Quantum und die relativen Verhaͤltniſſe der ver⸗ 
ſchiedenen Erden in einem Acker und in den Ernd« 
ten beftimmen faffe, fo koͤnne auch die Zeit gefun- 
den werden,’ worin ein Acer erſchoͤpfet werden 
muͤſſe. "Man koͤnne dieſe Erſchoͤpfung indeſſen durch. 
ſolchen Dünger, der die mangelnde Erdart vorzüge 

lich enthielte, heben. Die verſchiedenen Arten von. 
. Früchten erforderen daher‘ verſchiedene Duͤngarten, 
die nach dem unterfuchten erdigen Beſtandtheile dies 
ſer Fruͤchte und der Duͤngarten auszumitteln waren 
Mehrentheils ſey es die Katferde; "die zuerſt erſchoͤ⸗ 
pfet werde, daher der große Nutzen des Kalkens 
und Mergelns. Der Hauptvertheidiget dieſer Theo⸗ 
vie iſt Ruͤckert *). Er haͤlt bie Beſtandtheile der 


Pflanzen, mit Ausnahme des Waſſers, ſelbſt ‚he — 


Salze, faſt ſaͤmmtlich für Erden oder erdigen 

ſprungs; nur die Harze und Oele laͤßt er aus —* 
giſton und Feuchtigkeits-Stoff entſtehen. Er hat 
43 Arten von Feldfruͤchten unterſucht, und giebt 
das Verhaͤltniß der in ihrer ausgelaugten Aſche ber 





N Der Feldbau, chemiſch unterſucht, um 
ihn zu ſeiner letzten Vollkommenheit zu 
“erheben. Erlangen , 1789. 3 Theile. 
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| findlichen Erdarten an, ohne jedoch auf ihre übrigen ..' 

Beſtandtheile Ruͤckſicht zu nehmen, und beſtimmt 

doarnach den Acker und die Duͤngmittel, weiche je- 
des Gewaͤchs erfordere, aufs genaueſte. 


Die andre Meinung iſt dagegen folgende. Der 
Boden wirkt lediglich als Werkzeug auf den Pflan⸗ 


zenwachsthum, und iſt blos das Medium, wodurch 


den Wurzeln der Nahrungsſtoff zugeführt wird, 
Der Nahrungsſtoff der Pflanzen. beftehe übrigens _ 
‚worin er wolle, fo macht das Waffer darunter doch 
einen Haupttheil aus. Im Durchſchnitte enthalten 
alle Pflanzen - 3 ihred Gewichts an Waſſer, und 
ohne Waſſer ober. Feuchtigkeit findet feine Vegeta⸗ 
tion. Statt. . Wenn gleich einige Pflanzen, ihrer 
Natur nad, auf ſehr duͤrrem Boden wachfen ‘und 
daher ihre Feuchtigkeit aus der Atmoſphaͤre einzu⸗ 
ſaugen ſcheinen; ſo iſt dies doch nur bey ſehr mes 
nigen, und nicht bey unſern Garten » und Acker⸗ 
pflanzen der Fall. Sie ziehen den größten Theil 
ihrer Feuchtigkeit buch die Wurzeln aus dem 
Boden, 0 
Daher beruhet: die Fruchtbarkeit des Bodens 
lediglich auf feiner Kraft, das Waller genugfam 
an fi zu halten. Ein Boden, der es gleich fahs 
ten, in bie Ziefe eindringen, oder in die Atmo⸗ 
ſphaͤre verdampfen läßt, iſt unfruchtbar, wenn ihm 
„nicht Bewaͤſſerungen, eine beſondre Lage, ein waſſer⸗ 
baltender Untergeund oder ein ſehr regnigtes Clima 
zu Hülfe kommen. Weil aber auch Pflanzen, wel⸗ 
⁊. —286 G 
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che, ihrer Natur nach, nicht im Waffer- wedfeh, 
damit uͤberſaͤttigt werden koͤnnen, ſo daß ihre Wur⸗ 
‚gen, nach Hales Bemerfungen, einzuſaugen aufe 
‚hören und dann fofort zu faulen anfangen s:fo darf 
der Boden auch nicht, überflüffiges Waſſer an fi) 


Bu hatten, fondern muß ſolches durchlaſſen widrigen⸗ 


falls er noch untauglicher sun Ackerbau wird, ais 
der duͤrre Boden, Bu 


2 e 
re 


Ar 


Naun haben? bie berſchiedenen arten eine 
verſchiedene Kraft, das Waffer in fü ich aufzunehmen 


und an ſich zu halten. Diefe Kraft ift nach Berge 


manns ſchoͤnen Verſuchen genau. beftimmt. Wenn 
fie nämlich fo weit damit ‚gefättiget find, daß fie 
feinen Tropfen fahren laſſen, fo hätt 4 


Thonerde 25mal ihr Gewicht an Waſſer u 


»Bitterde 1ämal ln 
,  Siefetfand: zmal — _ > — —— —— 


Derjenige Boden, welchen Bergmann in eine - 


Ebene beſonders fruchtbar fand, enthielt: zu 
4 Theile Zöpferthon, | 
3 Theile gröberen Biefeltann, 
2 Theile Rab m et F 
1 Theil Bittererde. ; er. ta 


Da er die Beflandtheile des Zbplerthone aicht an⸗ 


giebt, fo muͤſſen wir ihn nach feiner gewöhnlichen 


Miſchung, nämlich ungefähr zu 66 pr. C. feine 
Kieſelerde und 34 pr. ‚©. reine Thonerde, anneb« 
men. az enthalten alf Ren reine Thonerde unb 
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on = 95 = 
Pi heine Kiefelexbe: Douͤher hielten genauer bo⸗ 
ſtimmi 100 Theile des Erdbodeiis u 

= 30 Theile groͤberen Kleſelfande 

6 = eine Kieſelerde. 
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14 — reine once, _ , 
BEE Kakkerdhe. 

10°. 5" Bitterede, "To 5 


Sach. Ber oben. ‚angegebenen. waſſerhaltenden Kraft 
der einfächen Erden. würden dieſe 


24 Theile Thonerde a an Waffe ‚Saiten koͤnnen 


| 35, Theile. 
466 — Rice Su —. Br. See 
20 — Kalkerde — — 310 — 


10. — Bittererde — — — 2 — 


Venus 


{ 100 pie Boben alſẽ — —** 74 Fien⸗ 
Waſſer. 


Für ein mehr regnigteß Elima, wie das 4. (brpebifche 
ift, wuͤrde diefe mafferhaltende Kraft von’ 74 pr. C. 
opne Zweifel zu ſtark ſeyn. Die. Bittererde, findet 
ſich aber, auch felten anderwaͤrts in betraͤchtlicher 
Quantität; und wenn wir ſtatt ſelbiger Kalkerde 


annehmen, ſo bleibt die waſſerhaltende Kraft nu 
‚64 pr. C. : TE Be . . 





4 


Auf dem hehoͤrigen Grade dieſer waſſerhaltena 
den Kraft beruhet alſo die Fruchtbarkeit der Boden⸗ 





miſchung, wenn wir blos auf die Erdarten Ruͤckſicht u 


nehmen. Dieſer Grab‘ aber, iſt nah. ‚dem Elima 
6 7 A 
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Pi 
H 38 ⸗ 
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u und der Lage | 
ine Bodenmifhung hier fehe fruchtbar, dort fehe 
unfruchtbar fepn kann, wovon nachher ein Meh⸗ 


theidiger der erſten Meinung ſagen, zu folgen, daß 
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reres. —. u . 
Es fheint aus diefer Theorie, werden die Vers 


ein Boden gleich» fruchtbar ſeyn müßte, wenn ihm 
auch eine oder die andre Erdart gang fehlte 5. falle 


nur die Summe feiner wafferhaltenden Kraft: bleibe, 


&o müßte auf bloßem Kalk eine Frucht ganz gut 


"gedeihen Finnen, da feine wafferhaftende Kraft 50° 
pr. C. ausmacht; und ein Boden, der 18 Theile 


Thonerde und 82 Theile’ Kiefelfand enthielte, müßte 


eben fo: fruchtbar ſeyn, als wenn er feinen Antheil 


Kalkerde Hätte, indem feine’ wufferhaftende Kraft 
— 65% iſt. Dies ift aber‘ gegen alle Erfahrung, 


amd befonderd_buch die Til letſchen Verſuche *) 


widerlegt. 


Wecnn ich meine Meinung ſagen fol, ſo glaube 
ich allerdings, daß es bey Beſtimmung ber Frucht⸗ 


varkeit des Bodens hauptſaͤchlich auf ſeine der Lage 


des Ackers angemeſſene waſſerhaltende Kraft an- 


komme. Jedoch kommt ein gutes Verhaͤltniß der 
Erdarten, auch ohne Ruͤckſicht auf jene, in einigen 


Betracht. Die Kieſelerde, und zwar die grobkoͤr⸗ 


nige, iſt zur Bewirkung einiger Poroſitaͤt und lok⸗ 


9 Memoires de l’academ. des sciences, 1772. 


⸗ 
"dei Aderd- ſehr perſchieden, fo daB? 
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feren Textur des Boden? unumgänglich‘ erforderlich, 
Die Kalkerde trägt unläugbar zur größeren Frucht⸗ 
barkeit des Bodens, nicht blos durch ihre mechani— 
fbe, fondern auch durch ihre chemifche Kraft ſehr 
viel bey, worüber ich mich im folgenden Capitel, 
mo vom Kalfe, ald Dinger betrachtet, die Rede 
ſeyn wird, ausführlicher erflären werde, Indeſſen 
fann auch ein Boden, ber einen ganz unbeträchtlis 
hen Antheil von Kalkerde — ganz fehlt fie, wol 
nie, indem felbft das Regenwaſſer Kalferde ent⸗ 
halt — beſitzt, ſehr gute Früchte tragen, 


„Die von Ruͤckert vertbeidigte Meinung, daß 
die Erdarten den eigentlichen Nahrungsſtoff und bie 
Hauptbeftandtheile der Pflanzen augmachten, daß 
ein jedes Gewaͤchs ein eigenthuͤmliches Verhaͤltniß 
der Erdarten erfordere, und fonft nicht fortfomme, 
iſt- indeffen gewiß übertrieben. "Er nimmt die 
Duantität der Erde uͤberhaupt in den Gewaͤchſen 
viel zis groß, bis zu 20 pr. ©.„ an. Denn Dr. 
Watſon zeigt, daß Eichenholg 106 Pf. = 1696 
Ungen, 19 Unzen Afche hinterließen, und von dies 
fer, 13 Unze für Salz abgezogen, bleiben 17% Unze 
Erde, welches wenig mehr ald ı pr. C. ifl, Die‘ 
Eommiffion zur Unterfuhung der Salpeter⸗Fabriken 
fand beynahe daffelbe im Eichen=, weniger noch im 
Buͤchen⸗, und erſtaunlich wenig im Fuhren⸗Holze. 
Im Maps hat man am meiften, nämlich 7 pr. C. Erde 
gefunden. Im Klee fand Hr. Weſtrumb 4,7; pr. Cl 
Erde, von weldon g' Br y begmaße 2 Wiefel, und 
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* FE waren, .. Nach Ruͤckert iſt bad Derbäitnig 
ganz anders; er giebt aber ‚im -eingelnen nie das 
Verhaͤltniß der. Erde zur ganzen Pflanze, ſondern 
blos die Verhaͤlthiſſe ‚ber ‚dreg gemeinen. Erdarten 
untereinander .an. - Wären bie Ruͤckertſchen -Verr 
haͤltniſſe allgemein richtig, fo laßt ſich gar nicht 
begreifen, wie ‚gerpiffe- Fruͤchte auf gewiſſen Boden. 
fo viele ‚Sabre fortkommen ſollten. Ich kenne einen 
ſehr fandigen Gartenplaß , deffen Boden feine, Spur 
von Kalk veräth, worauf der, Eigenthuͤmer ſeit 13 

Jahren immer abwechſelnd Moͤhren und Kartoffeln 
mit gutem Ertrage gebauet hat. Ich nehme zum 


mindeſten an, daß. auf einer Quadrat- Ruthe jaͤhr⸗ 


lich nur 100 Pf. ohne das Kraut gewachſen find, 
Den erdigen Antheil dieſer Gewaͤchſe will ich nach 
Mückertö geringſtem Verhaͤltniſſe nur zu Io pr. C. 
annehmen, obgleich dieſe Gewaͤchſe wol zu den erd⸗ 
reicheſten gehören. ‚Hiervon ſind bep den Möhren 
68 pr. C. umd bey den. Karteffely-66 pr. C. Kalk⸗ 
erde. . Alfo find jaͤhrlich o3 Pf., in. 12 Jahren ga 
pf. Kalkerde aus giner —8 herausgezogen. 
Mit Kalk wird, feiner Koſtbarkeit wegen, in uns 
ſerer Gegend nie, geduͤnget. Wo kommt alſo bie 
Kalkerde her, deren Erſchoͤpfung man an der Ve⸗ 
getation noch nicht merkt? Sagt man, aus dem 
kurzen Kuhmiſte, womit dieſer Platz reichlich geduͤn- 
get wird — fo fiele die practiſche Anwendung der 
Ruͤckertſchen Theqrie, worquf er fo ſabr dringt, von 
ſebſt weg: doß man noaͤmlich jedem Gewaͤchſe und 
vn > Pohl ‚eier, ae Abeilo, ah Bey 
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ken: von gleichen . Berbättniffen “geben folle, Inden 
fhon. genug davon. im Miſte ſteckt. In der That: 
aber enthalt der Kuhmiſt einen gar zu geringen 
Antheil von Kalferde, ald daß diefer. Ubgang dare 

aus erſetzt werden „fönnte. :Wir muͤſſen daher ans 
nehmen, daß bie Megetation: die befonbre Kraft 
babe, eine Erdart in die andre zu verwandeln, oder: 
daß. das Werhältnif der Erdarten den Gewaͤchſen 
nicht wefentlich ſey, und daß eine Erdart bie Stelle 


: „ber andern bay demſelben Gersädye- vertreten könne. 


Letzteres ſcheint nach den verfchiedenen Refultaten, 
welche ‚Die ‚bereits von Mehreren unterſuchten Pflan- 
zen gegeben haben, am wahrſcheinlichſten zu ſeyn. 
Und vielleiht ließe fih Hieraus: der Unterſchied er⸗ 
Hären, melden feine Zumgen unter den, auf vers 
‚ fhiedenen Bodenarten gewachſenen Gartenfruͤchten 
wahrnehmen, unter welchen fie denen auf Sande 
gewachſenen einen entſchiedenen Vorzug geben *). 





) Es iſt nun darch neuere Unterſuchungen evident ers 
wieſen, daß die wenige in den Pflanzen enthaltene 

- = Erde ihren Urfprung nieht aus den Erden des Bodens 
zu nehmen brauche. Nach den Schraderihen Vers. 
fuchen muß man annehmen, daf fie durch die Lebens; 
thaͤtigkeit der Pflanzen aus anderen Steffen gebildet 
werde, wovon die Möglichkeit in Anfehung der Kalte 
erde durch Bie Vauquelinſchen Verſuche mit dem Miſt 
und Eyern der Huͤner ebenfalls erwieſen iſt. Auch 
deuten dahin viele Sauffuͤreſche Beobechrungen key 
. feinen zahlreicheh Einäfeherungen. ‚Ib ift gs mir 
wehtſchelnlich daß auch adize Speite in’ der’ beſonderen 
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Die waſſerhaltende Kraft alſo iſt, meiner Ue⸗ 
berzeugung nach, zwar nicht ganz das einzige, wor⸗ 
Hauf es bey dem Verhaͤltniſſe der Erdarten im Bo⸗ 
den ankommt, aber doch das vornehmſte. Nach der 
Tiefe der Krume, dem Untergrunde, der ebenen oder 
abhaͤngigen Lage, dem Himmelsſtriche, wohin ſich der 
Abhang neiget, dem Elima und der Hoͤhe des Ackers 
gegen bie umliegende Gegend und beſonders gegen 
den Spiegel eines benachbarten Fluſſes, wird der 
fruchtbarere Boden ſehr verſchieden in feiner Mir 
fhung ſeyn muͤſſen. Daher .erfordern diefe Um⸗ 
ftande bey der Beurtheilung des Bodens unſre Auf⸗ | 
mertſamteit. | 


In Anſehung ber: Tiefe Fann diejenige Mi⸗ 
[hung der Erdarten, melde zum Ackerbau fuͤchtig 
‚ und mit Düngertheilen ſchon lange befruchtet iſt, 
zuweilen nur wenige Zoll, zumeilen mehrere Fuß 
tief geben. Wenn der Boden fonft von gleicher 





Verbindung, worin fie in der Dammerde enthalten find, . 
in die Pflanzen mit uͤbergehen. Deſſenohnerachtet ift 

es nicht zu laͤugnen, daß die Grundbeſchaffenheit des 

Bodens Einfluß auf die Bildung der Pflanzen habe. 

Der eigenthuͤmliche Geſchmack des Weins von gewiſſen 

Weinbergen, welcher durch keine Kunft verändert were 

den Fann, beweiſt diefes allein. -' Wahrfcheinlich ift 

biefer Einfluß aber nur virtuel, nicht materkel: 
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Guͤte iſt, ſo iſt er ohne Zweifel je tiefer, deſto | 


beffer. Ja, ein fchlechterer Boden kann durch feine 
Tiefe den Vorzug vor einem befferen, der aber fehr 
flach ift, verdienen. Die Wurzeln vieler Gewaͤchſe 
gehen mehr oder weniger in bie Tiefe, je nachdem 
fie fruchtbare Erde finden; fie ‚stehen bie Nahrungs⸗ 
theile aus dem Grunde, die fie‘ in der Oberfläche 
nicht zureichend antreffen. Man hat ed zwar meh 
rentheils in feiner Gewalt, die Tiefe buch die Euls 
tur. zu vermehren. Es ift dies aber ein ſchweres 
Unternehmen, welches große Vorſicht erfordert, und 
wobey alle Berhältniffe der. Wirthſchaft ermogen 
werden müffen, indem bie größere Ziefe dann erſt 
durch Düngung mit fruchtbaren Theilen beſchwaͤn⸗ 
gert werden muß. Im Capitel vom Pfluͤgen wird 
hiervon ausfuͤhrlicher gehandelt werden. Wo daher 
eine tiefe durchdrungene Krume einmal vorhanden 
iſt, da hat der Acker große Vorzuͤge. 


Der Untergrund, ober diejenige Erdlage, 
welche unter der beackerten Krume liegt, iſt bey 
der Beurtheilung eines Bodens von großer Wichtig⸗ 
keit. Denn erſtlich giebt es verſchiedene Gewaͤchſe, 
die mit ihrer Pfahlwurzel viel tiefer als in Die eis 
gentlihe Krume eindringen, und gut oder fchlecht 
fortfommen‘, je nachdem’ fie eine ihnen angemeffene 
Erdart antreffen. "So konimt 3. E. die Esparcette 


nirgends fort, ials wo fie in ber Fee einen Ioder 


ven Kalkſtein antrifft. 


am 100 u. 


3 
— 


ec Zweytens kann der Boden ſehr verbeſſert eye . | 


“pen, wenn. ber. Untergrund von der Art iſt, daß 
er der Operfläche. Jotshe Erdtheile ‚abgeben: kann, die 
ihr fehlen... Dies geſchiehet entweder unmerklich, 
indem durch dad Pfluͤgen und Graben einige, Theile 
peraufgebracht werden. 5; oder abfichtlich durch «ine 
darauf abzweckende. Arbeit. So konn Sandboden, 
bey einer Unterlage von Klay oder. fettem. Lehm, 


„te n% 


zu einer hohen Fruchtbarkeit gebracht werden. an 


, Drittens‘ beſtimmt der. Untergelind' mit die waſ⸗ 
jerhaltende Kraft des Bodens. Ein loſer fandiger 
Boden, der auf feſtem Lehm ruhet, iſt der Duͤrre 
nicht ſo ausgeſetzt, als wenn der Sand bis zu ei⸗ 
ner großen Tiefe gehet und die Feüchtigkeit ſchnell 
durchlaͤßt. Dagegen leidet ein Klayboden, der eine 
lockere Unterlage hat, weniger ‚bon. der Naͤſſe. 


Die abhängige, oder ebene Lage eines. Bu: 
dens erfordert zu feiner Fruchtbarkeit eine mehr 
oder minder wafferhaltende Kraft oder Erdmiſchung. 
Neiget fi der Abhang gegen Suͤden und’ Oſten, 
ſo iſt ein ſtaͤrker anhaltender Boden erwuͤnfchter⸗ 
als wenn der Abhang weſtlich oder nördlich iſt. 
Gm Allgemeinen’ iſt der fuͤd⸗ und oſtliche Abhang 
dem nord⸗ und weſtlichen vorzuzie hen. 


Das € fi ima, wohin hauptlaͤchlich die Sit 
des, gewoͤhnlichen⸗ jaͤhrlichen Regenfalles, ‚dann aber 
auch, die herrſchenden Durch. Gehivgesfireichenden oder 
abgehaltenen Winde und Gewitter, der frühere oder 


> 
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ſpaͤtere Eintritt der Winter. oder Sommerwitteruug 
(Saison) zu rechnen, kann denſelben Boden frucht⸗ 
barer oder unfruchtbarer machen. Ein anhaltender 
thonigter Boden iſt in einem warmen und trocknen 
Elima ſchaͤtzbarer, als in. einem kalten und naſſen, 


wo dagegen ein ſtarker Antheil von Kalkerde den 
N adtheil des eliugs verbeſſert. J 


Die Hoße ober ‚tiefe age eines Ackers, 


in Verhaum ber umliegenden Gegend, und ber 
ſonders ‚gegen ben . Spiegel eines nabgelegenen 


Fluſſes, hat. einem. fehr großen Einfluß auf die 
größere oder geringere - Fruchtbarkeit ſeiner Erdmi⸗ 


ſchung. Wenn ein Boden bey einer bohen Lage 


kaum zureichende Thonerde enthielte, ſo kann er 
deren in der Sinke, mo Zuſammenfluß des Waſſerz 
iſt, viel zu viel haben. Ein ſehr fandiger‘, auf 
einer Anhöhe faſt ganz unfruchtbarer, Boden kann 
aber ın einer niedrigen. Rage, _befonders wenn er 


faſt wagerecht mit dem Waſſerſpiegel eines nahen 


Fluſfes ſtehet, boͤchſt fruchtbar ſeyn.Ich ſelbſt be- 
fiße. ein Stuͤck Landes, welches völlig in. dieſem 
Falle iſt. Dee natürliche Boden ift bloßer Sand, 
und jest mit Düngertheilen ſtark beſchwaͤngert. Es 
fiegt aber wenig ‚höher. wie der Waſſerſpiegel de? 


benachbarten Allerſtuſſes, gegen deſſen! Ueberſtroͤ⸗ 


mung es doch durch eine dazwiſchenliegende Anhöhe; 
auſſerordentliche, Faͤlle ausgenommen, geſichert iſt. 
BB. hat daber von untenguf immer hinreichende 
Teuhtigfeit, Ich baue uf dieſem, Aeider! nur 
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kleinen Stroͤcte Zandes jaͤhrlich ſolche Seite, die 
fonft- einen bindenden, anhaltenden Klapboden er⸗ 
fordern; beſonders großen weißen Kopfkohl. Keine 
Frucht ſchlaͤgt mir auf dieſem Boden fehl. Haͤtte 
ich keinen andern Grund, mic gegen die Ruͤckert⸗ 
ſche Meinung, von ber Nothwendigkeit eines gehoͤ⸗ 
xigen Verhaͤltniſſes der Erdarten im Boden gegen 
die darauf zu erbauenden Gewaͤchſe, zu erklären: 
fo würde mich dieſer Fleck Landes dazu beſtimmen. 
Die Thonerde macht nicht 2, die Kalkerde nicht 4 
pr.:C. feiner Beftandtheile aus; aber die Lage er; 
ſetzt den Mangel feiner anfalteden Kraft, 


Wie ſehr ‚die. politiſchen und geographiſchen 
Berhättniffe den Werth des Bodens erhöhen und 
herabſetzen koͤnnen, und welche Ruͤckſicht fie bey der 
Beftellungsart erfordern, darf ich bier nur andeuten, 
E3. auszuführen, indre am unrechten Platze. 








Nachdem wir dieſe Grundſaͤtze zur Schaͤtzung 
und Unterſuchung eines Bodens vorausgeſchickt, koͤn⸗ 
nen wir verſuchen, mit den Ausdruͤcken, womit 
man gewiſſe Bodenarten im gemeinen Leben und 


in ber gewoͤhnlichen Sprache ber practiſchen Land- 


wirthe bezeichnet, beſtimmtere Begriffe zu verbinden. 
Eine vollkommne Genauigkeit findet hier zwar nicht 
Statt, weil es fo viele Bodenarten geben kann, 


als ſich verſchiedene Verhaͤliniſſe in der Miſchung 


der: rinfachen Erdarten, und in ben uͤbrigen Mo⸗ 


Ss 
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menten, worauf es bey Beurtheilung des Bodend 

ankommt, denken laſſen. Indeſſen laſſen ſich doch 
die auffallendern Verſchiedenheiten des Bodens durch 
beſtimmte Namen. bezeichnen, und die Schattirungen 
oder Uebergaͤnge des einen zum andern, durch Zu⸗ 
ſammenſetzung dieſer Namen andeuten. 


Der thonigte Boden wird in Niederſachſen; 
ſo wie von den Englaͤndern, Klay genannt. Ich 


behalte dieſen altteutſchen Namen bey, um ihn von 
der einfachen Thonerde und vom Toͤpferthon zu un⸗ 


terſcheiden. Denn ein fo thonigter Boden, der zur 


Toͤpferarbeit geſchickt waͤre, wuͤrde nicht beackert 


werden koͤnnen. Enthaͤlt er uber g0 pr. C. reine | 
Zhonerde; fa: iſt ee zum Ackerbau ungeſchickt 2). 


Das übrige: beſtehet hauptſaͤchlich aus Kieſelerde 


Kalk- und Eiſentheilen. Bon letzteren erhält det 


Klay feine grauen, braunrothen, ſchwarzbraunen, 
gelblichen oder blaͤulichen Farben, je nachdem ſte in 
groͤßerer Menge und in verſchiedenen Graden der 


Verkalkung darin enthalten ſind. Der Klay hab 


*) Wir Haben ſehr bindenden Thonboden unterfucht, ber 

nicht über 15 p. O. reine Thonerde enthielt, und ein 
aannderesmal in hinlaͤnglich lockerem Boden mehrere reig 
Thonerde gefunden. Die Innigkeit der Verbindung 
zwiſchen Thon- und Kieſelerde ſcheint auf feine Bins 
digkeit und waſſerhaltende Kraft ſehr zu wirken. & 
. folgt Hieraus, daß ſich die Eigenfchaften des-Bodenb 

nicht alktin ‚aus dem quantitativen Verhaͤltniſſe feine 
Beſtandtheile beftimmen. laffen, j 


\ 
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ain gewiſſet Hantied ;Fettiges Gefuͤßt, TE michbeit 


Be Thonerde darin Nberwiegend:ift. Wenn er‘ feucht 


gemacht. oder angehaucht wird, fo Bat er einem ‚ges 

wiſfen pflaſterartigen Geruch. . Wenn er trocken ft; 
fö: ‚hängt Tee ſich an die Zunge; im Munde zerfließt 
er, und die Menge der darin’ enthaltenen Sande 
koͤener laͤßt ſich durch das Knirſchen zwiſchen den 
Zahnen- ungefähr ſchaͤten. Feucht haͤngt er ſich 


partnaͤckig an: zalles. Im. Feuer erhaͤrtet er und 
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‚wird. zum. Ziegel. Wenn er me Kalk if, brauft 
er nn mit Sauren. nz 


„as 
. . - 
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. 
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Wenn wir einen "Boten. 81 ap: nennen, ‚PB. 


eſiot es ſich von ſelbſt, feine Thonerde ſey ſchon 


in der. Maaße mit andern Erdarten? und Duͤnger⸗ 
theilen vermiſcht, daß er beatkert erben koͤnne. 
Indeſſen iſt in einem Boden dieſer Art-die Thon⸗ 
erde oft nach zu. Überwiegend und zu wenig geriet 
set, als daß man ihn einen guten ‚fruchtbaren Bor 


or pen nennen koͤnnte. Er beißt dann im der gewoͤhn⸗ 
lichen Sprache der Landwirthe ein fo) fer, widere 
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* Fpenftiger Boden. Bey regnigter Witterung bält - 


er die Zeuchtigfeit-fo. an, daß. fein Pflug und Was 
gen. darauf kommen kann; nachher Bleibt er lange 


- feucht und einem Zeige gleich, der ſich an den Pflug 


anbängt, und nur klumpenweiſe herumfallt. Wird 
er dann trocen, fo. erhärten diefe Klumpen, und- 
fönnen durch pflüg, Walze und oft durch Keulen 
nur in Fleinere Klumpen, kaum jemals‘ in ordent⸗ 
fiche Krume zertheilt werden. Die Benderung er⸗ 


\ 
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ſordert pe eine vortuͤglich guͤnſtige Watxung, bie off 
fehlt und: fhwer- zu stzoffen iſt. Und iſt ein -fofer 
Boden auch in feiner Art gut .beatfertiund: beſtellst, 
fo leidet er doch ſowol ben, ber Dürre, bie ihm 
' ‚große Riſſe um. Spalten giebt, "ald. bey anhalten 
der Naͤſſe, ſehr leicht Mißwachs. Viele ‚Geiben, 
Waſſerfurchen oder verdeckte Abzüge erfordert er 
nothwendig. Aber "vollig wird er inte durch Ueber⸗ 
fahten von fandigen und Faifigten:@iben verbeffäft, 
die dann durch oft wieberhoftes flaches Pfluͤgen und 
ſcharfes Eggen innig mit ihm vermiſcht werben muͤſe 
fen: Der NR muß noch im gaͤhrenden Zuſtande 
und auf einmal in reichlicher Menge dieſem Bo⸗⸗ 
den "gegeben werden, weil die in der Erde ba 
noch fortdauernde Gaͤhrung zur r dentheitun ib | 
Bodens viek beyträgt: 


| Wenn die Quantitat des ons | im OR 
geringer, bie der Kiefelerde oder des Sandes aber 
größer ift, fo daß er grob und rauh anzufuͤhlen, 
ijedoch noch hart und ſteif iſt, feucht ſich nicht aus— 

dehnen laͤßt, im Waſſer aber leicht zergehet, ſo 
beißt ein ſolcher Boden Lehm. Er hat immer ver⸗ 
kalktes Eiſen in ſich, welches ihm eine e belle, eder 
dunklere braune Farbe giebt. 


Wenn der Antheil des Thons noch fo groß ift, 
daß: er ſehr Binder; fo nennt: · man ihn klaparti⸗ 
gen, fetten, ſchweren; ſtarken, ſteifen, 
auch kalten Lehmboden.: Wenn er aber, ‚mäßig 
feucht, fich leicht zerkruͤmeln laͤßt, ſo hat er einen 
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derngern abhel Thenerde, und heißt al tanz 
mücber, leichter, ſandiger, magerer Lebme 
oder Mittelboden. . 


* Enthaͤlt er nur ſehr wenig Thon, etwa nut | | 
5 pr.C., fo beißt. er lebmiger Sand, leichter 
Boden. / 


Der Sand beftchet aus 3 Eleinen abgefonderten 
Kuoͤrnern, welches mehrentheils kleine Kieſel ſind. 
Zuweilen ſind doch ‚aber Kaffe ugd Gypsſteinchen, 
in England befonders Kreideſtaub, darunter. Kies | 
oder Grand: nennt man ihn, menn bie Steinchen | 
größer find. ‚Einen getingen Antheil Thonerde entre 
hält er. mehrentheils. Doch kann auch der bloße 
Sand durch eine reiche Beymiſchung von Damm⸗ 
erde ſehr fruchtbar gemacht warden, wenn ihm auf 
irgend eine. Weiſe Feuchtigkeit beſtaͤndig zugeführt 
oder erhalten wird, welches durch kuͤnſtliche Bewaͤſ⸗ 
ſerungen der Wieſen und auch wol bes Aderfeldes 
geſchiehet. 


Bey dieſen Bodenarten hahen wir nur auf die | 

Thon⸗ und Kiefelerde Rüdfiht genommen, Nun 
kommt ed ned, darauf an, ob fie Kalkerde in be⸗ 
traͤchtlicher Quantitaͤt enthalten. 


| Wenn Kalterde, mit Thon vermiſcht, etwa die 

Slfte deffetben ausmacht, fü heißt, Dies Merge L. 
Meberwiegt der Kalk die andern Erdtheile, fo heißt 
ex Kalkmergel. Ueberwiegt hingegen der Thon, fo 
nennt man ihn Toonmergel. Iſt eine. erhebliche: 


Quantitaͤt Sand barunter , fo heißt er ſandiger 
Thon» ober KRalfmergel. Wenn hingegen der Kalt 


3 oder darüber in der Mifhung ausmacht, fonennt 


man ihn thonigten Kalk; im umgefehrten Verhaͤlt⸗ 
niffe: falfigten Thon. Oft ift auch mit Vitriol⸗ 
fäure gefättigter Kalk in diefer Miſchung, da er 
dann gypſiger Mergel, gypſiger Thon 7 gypfiger— 
Thonmergel u: ſ. m. genannt wird. Dieſe beſtimm⸗ 
teren Ausdruͤcke wurden von Andreaͤ zuerſt vorge⸗ 


ſchlagen, find nunmehr aber, ihrer Michtigfeit mer; - 


‚gen, allgemein: ‚aufgenommen warden. Jedoch iſt 
es nicht gebräuchlich, einen an der Oberfläche Lie- 
genden beacerten Boden Mergel zu .nennen,. wenn 
ev auch jene Verhättniffe hat.. Man nennt gewoͤhn⸗ 
lich nur die aus der Tiefe hervorgebrachte, noch 
todte und feſte Erdart fo. Eigentlich fehe ich zwar 


nicht ein, warum man.den.oberen bensferten: Boden, : 


wenn er obiges Verhaͤltniß an Kalktheilen bat‘, nicht 
ebenfalld Mergetdoden nennen follte.. Um ſich ine. 
deffen nach dem Sprachgebrauche zu bequemen, be⸗ 
dienen wir und lieber der Ausdruͤcke von tbonige 
ten Kalk-⸗ ober von falfigten Thon, vom 
lehmigten Kalk- oder Falfigten Lehmbos 
den; von lehmigt-Falfigten Sands oder 
alkigtslehmigten Sandboden. 





Man bedienet ſich — der Ausdruͤcke von 


bhitzigen, heiſſen oder warmen Boden, und 


nennt wiederum einen andern Boden kalt. Ich 
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habe zwar gehört, dag men unter heiſſem Boden 


nichts weiter als einen hoch liegenden Sand, mb 
unter Faltem Boden einen feuchten Lehm verftanden 


hat. Indeſſen habe ich doch gefunden, daß erfahrne 


Landwirthe, die den Ackerbau in mehreren Gegenden 
unterſucht und mehrere Bodenarten geſehen hatten, 
ohne jedoch ehemiſch⸗richtige Begriffe von. den Erd⸗ 
arten zu haben, nur "einen ſehr -Falfigten Boden 
heiß: oder hitzig numnten: Und in der That, wenn 


man ſich dieſes. Ausdrucks bedienenwill;.ſo paßt er 
vorzuͤglich auf den Kalk. Denn dieſer aͤußert eine 
dem Feuer ſehr uͤhnliche Wirkung in ſchneller Jer⸗ 


ſtbrung ber mit ihm vermiſchten todten organiſchen 
Koͤrper, und befoͤrdert eben durch dieſe Zerſtoͤrumg 
Sie Vegetation ſeiner Fruͤchte deſto labhafter, Befonzg 


ders wenn die Feuchtigfeit nicht mangelt. Deſto 


eher awbird er ‚aber auch ausgeſogen, », -d. der Anis 
maliſch⸗vegetabiliſchen Duͤngertheile beraubt, wenn 
‚ihm dieſe nicht. oft wieder erfetzet werden. Daher 


muß er haͤufig, aber jedesmal nur Tehrdach, mis " 


% 


Miſt verfehen werden. Uebkigens wird. vom Kalfe 


und feiner Wirkung auf die Vegetation noch im 
folgenden Eapitel die Rede ſeyn. EEE 


Ob die practiſchen dandwirthe mit ‚dem ain- 
drucke kalter Boden einen beſtimmten Begriff 


| verbinden , babe ich noch nicht erfahren Eönnen. 


.. Einige nennen jeden bindenden, die Feuchtigkeit zu 
ſtart anhaltenden Boden ſo, im Gegenſatze des loſen 
trockenen Sandbodens der bey ihnen hitzig beit 
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Genauere Landwirthe aber verſtehen / wie mir deucht, 
einen Boden darunter, der nicht grade durch ſeine 


eigene waſſerhaltende Kraft, ſondern ſeines feſten 


Untergrundes oder feiner Lage wegen, immer zu 
feucht hleibt. Hierher gehört befonders der moorige 
Boden. Sin der That wird ein foldber Boden weit 
ſchwerer von der Wärme durchdrungen; und. hätt 
im Fruͤhjahre Eis und Sonee weit langer als je 
dev andre ").. 2 


| Auch der Begriff von faurem Boden erfordert 
eine genauere Beſtimmung. Es kann fi naͤmlich 
eine. Saͤure im Boden fo anhaͤufen, daß fie der 
Vegetation hoͤchſt nachtheilig wird, indem ſie der 
Aufloͤſung und. Verweſung der abgeſtorbenen orga⸗ 
niſchen Koͤrper widerſtehet. Das Eiſen ſcheint die 
vornehmſte Veranlaſſung dieſer Saͤure zu ſeyn, in⸗ 
dem es den Sauerſtoff aus der Luft anziehet, auch 
wol die Kohlenſaure eetſeet ‚und dadurch in einen 





Der feuchtere Boden Pr gwar in ber Kegel det oki, | 
weit ihm bey Derdunftung der Feuchtigkeit immer 
Wärmeftoff entzogen wird. Sodann Bat bie Lage und 
der Abbang nach einem oder dem anderen Himmelss 
ftriche einen Einfluß auf die Temperatur des Bodens, 
Auſſerdem aber feheint die Grundmiſchung einen noch 

nicht genug unterfuchten Einfluß auf diefe Temperatur. 
zu haben, theils indem er die Wärme mehr laͤutert oder 

> mehr anhält, theils indem durch die darin vorgehenden 
Zerſetzungen mehr Warmeſoff frey gemacht oder ge⸗ 
bunden witd. 


t 
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dalboerkalkten Zuſtand, den man Roſt nennet, Bette 


feet wird. Wo mit diefem Sauerftoffe folde Koͤr⸗ 


per zufammentreffen,, welche ‚die Grundlage einer 
befonderen Säure ausmachen, und wodurch der 


 Gauerftfl erft zur Säure wird, 3. B. «Schwefel, 


‚Ried, auch wol Phosphor, da verbindet er fih da⸗ 
mit, und es ‚erzeugt ſich Schwefel⸗ oder Phosphor 
ſaͤure im Boden. Diefe Halten, wie gefagt,. die 
Zerfekung der abgeftorbenen organifhen Körper auf, 


“und verhindern alfo die Hervorbringung neuer. 
Zwar sticht der eigentliche" Torf, aber gewiffe torf⸗ 
artige:- Moore Nehmen :: hieraus. ihren‘ Urſprung. 
Wenn min die Saͤure eines ſolchen Bodens durch 
Kalk oder Alkalien bricht, fo gehen die todten 
Pflanzen ſchnell in Verweſung, und der Boden 
erlangt nun einen ſehr Hohen Grad von Fruchte 
barkeit, wenn man zugleich das Waffer, welches 
faft immer durch einen eifenfhüffigen Untergeund 
aufgehalten wird, ableitet, und den · nunmehr zu⸗ 
fammenfallenden Erdboden duch Auffahren ſcicti⸗ 
‚Ger Erdarten erhoͤhet. 


e 
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Die Ausdrucke kalter und faurer Boden 
"werden. daher oft als gleichbedeutend gebraucht, oft 
aber auch unrichtig angewandt. 


Noch bedient man ſich der Yusbeäde reicher 


und armer Boden. Die Engländer verbinden das 


- 


“mit einen beftimmteren Begriff, ald den der größer. 


ren ober geringeren Sruchtbarkeit überhaupt. Ein 
reicher Boden heißt bey ihnen ein folcher, der viel 
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animaliſch⸗vegetabiliſchen Moder oder Ruͤckſtand ber 
Faͤutniß in ſich hat; ein armer der, dem dies 
fehlt. Es wird alſo dabey auf die eigentliche Erd⸗ 
miſchung des Bodens nicht Ruͤckſicht genommen, 
und jeder Boden kann reich oder arm, in Kraft 
oder erſchoͤpfet ſeyn. 
Ein unreiner Boden heißt ein ſolcher, der 
viele noch lebende Saamen und Wurzeln des Un⸗ 
krauts bey ſich hat. Werden dieſe durch gehoͤrige 
Beackerung und beſonders durch Duͤngung mit ge⸗ 
branntem Kalk zerſtoͤhrt, fo gehen fie in Verwe⸗ 
fing, und maden den Boden veih. Ein fehr un⸗ 
reiner Boden, auf welchem, wegen bes überhand-’ 
genommenen Unkrauts, unter den Händen eines 
ſchlechten Wirths nichts mehr wachſen will, kann 
ſehr reich ſeyn, und dürch eine zweckmaͤßige Behand⸗ 
lung, faſt ohne Duͤnger, zu großem Etrage ger | 
bracht: werden. 
Die Ausdrüde ſchwerer oder leichter Bos 
den „haben, fo Häufig fie auch gebraucht werden, 
einen ganz unbeflimmten Begriff. Ihre ſpecifiſche 
Schwere ſoll dadurch mehrentheils nicht ange⸗ 
deutet werden. Oft verſteht man darunter einen 
bindenden oder lockeren Boden, oft einen frucht⸗ 
baren oder unfruchtbaren Boden im allgemeinen. 
Eigentlich follten fie alfein auf die fpecififche 
Schwere deſſelben angewandt werden, die mit der 
Fruchtbarkeit keineswegs in bekanntem Verhaͤltniſſe 
feet. | | 


— 


= 18: — rn 

Die Lehre von dem verhaͤſtnißmaͤßigen Werthe 
ber Aecker, oder, wie man es gewoͤhnlich nennt, 
von der Bonitirung, Tann nicht eher auf ſichere 
Gründe zuruͤckgefuͤhret werden, : bis man mehrere 


‚genaue Unterfuhungen des Bodens angeftellet und: 


die Fruchtbarkeit deſſelben damit verglichen hat. Bid: 


dahin Kleibt alles. ſchwankend, oft milltührlich und 


toaͤuſchend. Es folgt daraus nicht, daß jedesmal 


eine genaue chemiſche Zerlegung noͤthig ſey, um 
den Werth des Bodens zu beſtimmen. Wer viele 


Bodenarten beobachtet und ihre Beſtandtheile meh⸗ 


reremale unterſuchet hat, der wird im Stande jepn,. 
halt eines Bodens ſo genau zu ſchaͤtzen, mie ein, 
erfabrner Bergmann den. Dietallgehalt der Erze nach 
ihrem Aeußeren ſchaͤtzt. Erſt muß man aber wiſſen, 
welche Veſtandtheile ein Boden enthalte, der- diefe 


und jene in die Sinne fallende Eigenfoaften bat, 


Pe 





Die kuͤnſtliche Erſchaffung eines fruchtbaren 


Bodens durch das Auffahren und Vermiſchung mit 


Erdarten, die ihm fehlen, iſt wol immer moͤglich, 


und oft, ‚ jedod nicht jedesmal, wirthſchaftlich. 
Mehrentheils wird man die erforderlichen Erdarten 
in der Naͤhe und Tiefe finden, daß die Koſten des 
Ausgrabens und Anfahrens den erhoͤheten Werth 
bes Ackers nicht uͤberſteigen. Aber vur ſelten darf 
tnan erwarten, das angewandte Capital in wenigen 
Jahren wieder herauszuziehen. ‚Mit guten Zinfen 
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muß man zufrieden fepn, da bie Berbeffenung, wenn 
ſie gehoͤrig gemacht worden, auf ewig iſt. Man 
muß dann ſo rechnen, als habe man die Summe 
zugelegt, um fich einen guten ſtatt eines ſchtechten 
Ackers zu erkaufen. So leicht, wie manche land⸗ 
wirthſchaftliche Schriftſteller die Sache machen, iſt 
fie bep. weitem nicht; und fie erfordert, ehe man 
fie unternimmt, eine genaue Berechnung. Gin zu 
ſchwaches Ueberfahren iſt mehrentheils ganz frucht⸗ 
los, da alsdann die aufgefahrne Erdart ſich zuſam⸗ 
menziehet, und nach etlichen Jahren unterhalb der 
pflugbaren Furche zu liegen kommt. Wenn hinge⸗ 
gen die ‚Erde in zureichender Menge aufgefahren, | 
und durch haͤufiges Pflügen und Eggen innig mit 
der urſpruͤnglichen Erdart und der Dammerde ver⸗ 
miſcht wird, ſo iſt dieſes nicht gu beſorgen. Ehe 
man daherdieſe Operation unternimmt, muß man 
vorher ſeinen Erdboden und die aufzuführende Erd⸗ 
art, ihren Beflandtheilen nad, unterſuchen⸗ und 
dann berechnen, wie viel Cubikfuß Erde etwa auf 
eine Quadratruthe erfordert werden, um eine nach 
bet Lage ded Feldes fruchtbare Erdmiſchung hervor⸗ 
zußeingen. Wenn man dann ferner die Koſten des 
Ausgrabens und Anfahrens einer beſtimmten Quan⸗ 
titaͤt Erde gefunden, ſo wird es ſich ergeben, wie 


Bob die Verbefferung einer sewiffen Erdflaͤche ſich 


belaufe. 

Die Grimde, worauf eine ſolche Feldverbeſſe⸗ 
rung beruhet, enthaͤlt dieſes Capitel, welches frey⸗ 
- ip, wie ich ſehr wohl anerkenne, über die ganze 
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Materie. vom Baden. mehr inte als natiaack 
sieht, | | Ä 
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& allgemein anerkannt es ik, daß der Dünger 
nüblih und, nothwendig ſey, um ‚die. Fruchtbarkeit 
des Ackers zu befördern und zu erhalten ,: fo finden 
ſich doch in der Art und -dem-Manfe- feiner zweck⸗ 
mäßigften Anwendung viele Widerſpruͤche unter den 
prartifchen Landwirthen. Sehr oft ifl..baher. der 
indüftriöfe Hausvater, der feinen Dünger gern auf 
die vortheifhaftefte Art -auf feinen. Aeckern benutzen 
mögte, zweifelhaft, wie, wann. und wo er folr 
ches thun folle. Insbeſondere find die Grundfäge : 
noch unbeftimmt, wonach der Werth des Düngers 


3% fehdken, und wie viel ein guter Haushalter an⸗ 


wenden und aufopfern müffe, um feinen: Düngets 
vorrath bis zu einer gewiſſen Quantitaͤt zu vermeh⸗ 

zen. In Anſehung der ungewoͤhnlichern Duͤngungs⸗ 
mittel iſt man noch zweifelhafter, zuweilen uͤber 
ihre Nutzbarkeit überhaupt, öfter, über ihren velatis 
"ven Werth, nach der eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit 
des Ackers und ‚ber Einrichtung der Wirthſchaft. 


121 u 


Die hre ‚vom Duͤnger und der Dingungsart iſt 
daher bey weitem noch nicht in das Licht geſtellet, 


welches man ihr wuͤnſchen mögte, und deſſen fie, 
allem Anſchein nach, auch fähig. wäte. 


| Geſammlete richtige Erfabrungen und genau 
angeſtellete Verſuche ſind zwar das eigentliche Mit⸗ 
. tel, dieſe Lehre zu. vervpllfommnen. Um indeſſen 


dieſe Erfahrungen und Verſuche in eine folde Ord⸗ 


nung zu bringen, daß eine allgemeine Ueberſicht 
moͤglich werde, und um die Luͤcken zu entdecken, 


welche. noch mehrerer Nachforſchung zu ihrer Aus⸗ 
übung bedürfen, iſt ‚eine möglishft richtige Theorie 


unumgänglich erforberlih. ine abfolute Rich⸗ 


tigfeit und Wahrheit einer Theorie ift vielleicht in 
feiner Erfahrungswiſſenſchaft moͤglich, wenigſtens 
nie erweislich. So lange ſich aber alle Erſcheinun⸗ 
gen in ihr aufloͤſen und ſyſtematiſch an einander 
ketten laſſen, hat ſie relative Wahrheit fuͤr uns, 
und erfuͤllet unſern Zweck, Einheit in die Mannig⸗ 
faltigkeit unſerer Erfahrungen zu bringen. Der 
Inſtinet des Menſchen überhaupt iſt: nach Ver⸗ 


nunft zu handeln. Er muß ſich bey jeder Erſchei⸗ 


nung Urſache und Wirkung denken. Es macht fi 


daher jeder eine Theorie bey allem, maß. ſeine Auf⸗ 


merffamfeit und Nachdenken erregt. Nur weiß, 


dies mancher ſelbſt nicht, ſondern verwechſelt fen? . 


“ Theorie mit der. reinen Erfahrung, um fo mehr, 
wenn jene ſchon verjähret und in den Sprachge⸗ 


brauch des gemeinen Lebens übergegangen iſt. So 
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theoretifat jeder Landmann uͤber den Dünger, Der | 

gemeine‘ Bauer. viennt ihn in matichen Gegenden 

den zweyten Herr Gott; — au: eine Theorie,‘ 
die in fich richtig, nur mit einem zu“ gewaltigen 
 Sprunge zum Urquell aller Kraft uͤbergebet, um 
brauchbar zu ſeyn. Der aufgeflärtere Landwirt 
ſpricht aber faſt noch "allgemein "von Delen und 
"Salzen des Duͤngers; eine Theorie, die faſt unſre 
ſaͤmmtlichen landwirthſchaftlichen Schriftſteller noch 
wiederholen, ob es gleich erwieſen iſt, daß in dev" 
Dammerde, und ſelbſt im ſriſchen und fogenannten 
fetten Miſte der Thiere, faſt gar kein Del- oder 


Fett, und: ganz außer wenig Salze entpaften 


fm. a 
Bu 
Zhescien fi r nd alſo einer Y jeben: unf, ſobald 
fie eine wiſſenſchaftliche Form annimmt, Überhaupt 
unentbehrlich. Noch wichtiger aber iſt es, eine ein⸗ 
gewurzelte, aber erwieſen falſche, oft zu fehlerhaf⸗ 
ten Berrichtungen verleitende Theorie durch eine 
richtigere m verbringen. | ' 


Yractifthe Rändwicthe werden eß mir beher ver⸗ 
zeihen, wenn ich' mich bey einer neuen Theorie des 
Duͤngers laͤnger, ‚wie es noͤthig ſcheint und man⸗ 
chem lieb iſt, aufhalte, ehe ich zum practiſchen 
Theile dieſes Capitels uͤbergehe. Ich werde mich 
zwar der Deutlichkeit vor allem zu befleißigen ſuchen. 
Doch glaube ich nicht, daß ich ſolchen Leſern, wel⸗ 


qhe auch nicht eine oberflaͤchliche Kenntniß des neuen 


4 \ ' 
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Syſtems der Chemie und der nach ſelbigem allge⸗ 
mein verbreiteten Grundſtoffe befitzen, völlig vers 
fländlih werden fünne ). Einige Erläuterungen 
werde ih als Anmerkungen hinzufügen, derentwe⸗ 
gen ich Chemiſten, denen dieſes Buch in die Dante! 
” fallen mögte, um Verzeihung bitte. **), 





| . 
N) Durd das neuere antipbiogiftifge, Bavoifiers j 
fh e oder franzöfi ſche Syſtem iſt diefe ſonſt fo ver: 
dworrene und. fehwere Wiſſenſchaft zu einer Klarheit 
und Deutlichkeit gekommen, welche die Erlernung ders - 
ve. felben, . im Allgemeinen , Jedem aufmerkfamen Kopfe 
aͤußerſt leicht und angenehm macht. Wenn daher bies 
ſes Syſtem ‚auch einige Rüden hat, ſo gehen doch ſelbſt 
die, welche ſolche fühlen, immer mehr dazu über, weil 
es, ſeiner Beſtimmtheit und Brauchbarkeit wegen, alle . 
— Shyſteme übertrifft. Wenigftens in Anfehung feiner 
Sprache wird. es jege' von allen berühmten Naturfors 
ſchern angenommen... Der : Einfluß der Chemie auf 
alle Künfte und Gewerbe tft.aber fo groß, daß man, 
bey der jegigen leichten Erlernung , ihre Kenntniß bald . 
unter alien Elaffen verbreitet zu feßen hoffen darf. 


*) 236 werde dem theoretiſchen Theile dieles Capitels keine 
Aunmerkungen hinzufuͤgen und keine Veränderungen 
darin machen, Es haben fich meine. Anfi chten nach 
Maaßgabe neuerer von uns und von Andern gemach⸗ 
ten Beobachtungen in wanchen Stuͤcken ſeitdem veraͤn⸗ 
dert, und eine ausfuͤhrůche Entwickelung derſelben 
wuͤrde eine ganz neue und lange Bearbeitung dieſer 
Materie erfordern, die hier am unrechten Orte ſtehen 
wuͤrde. Die Reſultate bleiben indeſſen in Hioſubt auf 
die Praxis dieſtlben. Bere | nn 


Alm diejenigen: Stoffe auszumitteln „welche die 
Nahrungstheile der organiſchen Körper ausmachen, . 
muͤſſen wir erft bie einfatheren Stoffe, woraus fie 
beftehen,s kennen ternen. Diefe find, nad zuver⸗ 
köffigen: Unterſuchungen, theils fluͤchtige: Carbon 
CKohlenſtoff) a), Wyorogen (Waſſerſtoff) b], 





..- — J 
* 


im a]. K. ohlenſtof f ir derienige Theil ber Kohle, welcher 
ne bey dem Verbrennen in freyer Luft davon gehet, und, 
Br mit dem Sauerſtoff, mittelft des Wär: 
meſtoffs, die kohlenſaure Luft, Zuftfäure oder 
„fize Luft ausmacht. Wenn diefe Verbrennung in 
reaher Sauerſtoffluft geſchiehet, und man die 

| entwickelte kohlenſaure Luft im pneumatiſchen Apparat 
auffangt ſo wiegt dieſe, nebſt dem’ Ruͤckſtande der 
u Kohle, genau ſo viel, wie bie Kohle, ſammt der beym 
5 Verbrennen gebrauchten Sauerſtoffluft, vorher wog. 


DE Diefe kohlenfaure Luft, welche vorhin unter dem 
 Mamen firer. Luft befannt war, ift faft allenthalben 
vocerbreitet, und entwidelt.fich aus vielen Körpern au 
2. ohne Verbrennung: bey jeder Gährung und Fäulung, 
bey dem Othemholen der Tiere, bey Macht aus den 
. Pflanzen, aus dem rohen Kalt und Alkalien, wenn 
8 man Säure darauf gießt. Sie IR daher immer in 
der Atmofphäre enthalten, wo fie ſich, Ihrer vorzüg: 
lichen Schwere twegeri; zunäcft am Boden aufhält. 
Sir fegt fih im Waſſer, befonders wenn es kalt, doch 
nicht gefroren ift, ab; fogenannte mineralifche Waſſer 
haben einen vorzüglichen Antheil davon. 


b} Das Woſſer it — wie wir jetzt mit Zuverlaͤſſigkeit 
wüiſſen — kein einfacher „Körper, fondern läßt ſich, nach 
Lavoiſiet, in 0,85 Theile Sauerſtoff und o,15 


nu 


- 


r 
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Oxen (Banefop) *); ui ahete (oa 





J 


hae Bafferkorfgns herſehen, und aus biefen 


beyden Gasarten in demfelben Berhältniffe, durchs 


Verbrennen⸗, -Baffer darftellen.. Diefes. Waffer: 


ftoffgas wird von Andern leichte inflammable 
Luft genannt., Da es f ch aus feften Körpern ents 
widelt, worin es nicht in Auftgeftalt enthalten feyn 
onnte; f6 müß diefes Gas eine Baſis haben, die man 
MWoaflferYoff nennt, und die, mit 
band, jene: Luftart ausmacht. 


9 4 Der Sauerſtoffiſt an ſich keine hurs._aber dis 


Urfache der Saͤure, wenn er fih mit” fäurefühigen 


. Körpern‘ verbindet. Er⸗ iſt derjenige Stoff, "morleber 


P — 


fih mit den Metallen verbindet , wenn: fie verkalkt 


. : werden. Aund aus feinem .Hinzutreten fann man ers . 


tlören, warum das Gemicht der Kalle größer ſey, ale 


das Gewicht der Metalle war. Im Älteren Stahli⸗ 


fchen Gyſteme der Chemie nahm man «in anderes We⸗ 
fen an, welches man Phlogiſt on nannte, und wel—⸗ 
yes bey der Verkalkung davon ginge. Dieſes Weſen 
mußte alfo eine negative Echmere haben, indem ein 
Körper nach feiner Entfernung fehwerer wurde; Die 
neuere Chemie leugnet ein folches Werfen, be heiße 


‚daher die antiphlogiftifcye Chemie. 


Diefer Sauerftoff ift die Baſi is ber Leb ens luft 


Ccreinen Luft, dephlogiſtiſirten Luft), wenn er nämlich 


durch Waͤrmeſtoff gasfoͤrmig wird. Dieſe Luft iſt zum 
Leben der Thiere und Pflanzen, und zur Erhaltung 


des Feuers, unumgaͤnglich noͤthlg, wird aber dadurch 


verzehret. Sie macht. mie der Stickluft die atmoſphaͤ⸗ 
riſche Luft, in dem Verhaͤltniſſe von 27 zu 73, bis 


30 30 70, aus. 


ſtoff) 4)]; — theils fefte oder feuerbeſtͤndige: Er 
den, Alkali, phosphorſaure Grundlage und ein we⸗ 
nig Eiſen. Die letzteren machen bey weitem nicht 
den ee Antheit wu. 0 J | 


Dieſe Grundſtoffe fi nd in bei organiſchen Ads 

| dern unter der Herrſchaft ber’ Lebenskraft auf eine 
vielleicht jeder. Gattung von lebenden Körpern eis 

genthuͤmliche Art. mit einander verbunden, und 

geborchen. nicht mehr deu chemifchen Geſetzen der 
Verwandtldeſt oder Wahlanziehung et: -Diefe 


t> 





.. 
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. — man Bär das: Verbrennen eines vorvers die 
Sauerſtoffluft verzehret hat, ſo bleibt eine Luftart 
| - zuräd,. die man Stickgas (fonſt phkegiftifche, 
u. werborbene, mepbitifche Luft) nennet, in der 

eine Refpiration und kein Verbrennen weiter Statt . 
findet. Diefes Gas ſcheidet fid aber duch aus ver: : 
fihiedenen Körpern, befonders vegetabilifchen und anis 
maliſchen, aus. lehtern in der größten Menge, ab. 
.„&eine Örundlage, welche, in Verbindung mit Wär: 
=” meftoff, “diefe Gasart ausmacht, nennt man Stick⸗ 
sc off, Azote. Mit. Wafferftoff verbunden, mache 
es flüchtiges Alkali. Auch ift es ein Beftandrpeil der 
. Balpeterfäure. u 


[5 


Ä - )] So nennt man die Steigung der Körper; 4: unter 
- 3. : -einander, und mit diefem lieber, wie mir jenem, zu 
verbinden. Wenn nämlich ein zufommengefeßter Koͤr⸗ 

- per-a b mit einem andern c zuſummengebracht wird, 
und a eine nähere Verwandtſchaft mit c, ale mit b, 
hat: fo wird die Verbindung von a b getrennet," und 

> dia neuer Körper a c hervorgebracht. Hierauf gruͤn⸗ 


ot 
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ſcheinen ganz aufgehoben; und neue eingetreten zu 
ſeyn, ‚die in der todfen Natur nicht Statt finden, 


und. daher nach den Grundſaͤtzen der Chemie und 
Phyſik nicht either werden koͤnnen. Wenn aber 
die Lebenskraft, und:mit ihr die Geſetze der orga⸗ 


niſchen Verbindungen aufhoͤren: fo treten die ches 


miſchen Verwandtſchaftstriebe und die Wahlanzie⸗ 


Hung: der Stoffe gegen einander wieber ein. Die 


AUrſtoffe verbinden ſich paarweiſe mit einandee, und 
ed erzeugt ſich Kohlenſaͤure, Salpeterfaͤure, 
Ammoniak und gekohltes Waſſerſtoffgas. Zu⸗ 
‚folge: dieſer natuͤrlichen Zerſetzung wird der organi⸗ 


ſche Koͤrper weich, verändert die Farbe, verliert 
ſſeine Bindung und Geſtalt, und verbreitet in der 


Atmoſphaͤre Duͤnſte und Gasarten. Hiervon haͤn⸗ 
gen alle Phaͤnomene der Faͤulung und Gaͤhrung ab. 
Aus der Verbindung des Waſſer- und Stick⸗ 


ſtoffs entſtehet das Ammoniak (fluͤchtige Laugen- 


ſalz), welches man als das weſentliche Erzeugniß 


der Foaͤmlung angeſehen hat. Die Verbindung des 


Kohlenſtoffs mit dem Sauerſtoff erzeugt das koh⸗ 
lenſaure Gas (fire Luft), "durch deffen Entwein 
hung man, in ben- erften Zeiten der Entdeckung 


der. Lüftarten,. dns Geheimniß der Faͤulung aufzu« - 


decken glaubte. Die Salpeterfäure entſteht aus der 
Verbindung des Sauerftoffd mit dem Azote, und 





0 


den ſich alle 1 Bufonienfsgunge und Betgunge 4 in: 
ber Chemit. | 
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| macht demnaͤchſt, „mit Alkalien / Salpeter. Da⸗ 
Waſſerſtoffgas entfuͤhrt mit ſich Kohle, Schwefel 
und Phosphor, und hieraus entſtehen die ebethaften 
Geruͤche, und vielleicht das Leuchten faulender Koͤr⸗ 


* 


per. Wenn ſich die fluͤchtigen Theile paarweife mit. 


‚einander. vereiniget haben, und in die Atmoſphaͤne 
uͤbergegangen find, fo. bleibt: hauptſaͤchlich. Kohle, 
mit den erdigen. Theilen und einigen feuerbeſtaͤndi⸗ 
‚gen Salzen verbunden, zuruͤck. Dieſen Ruͤckſtand 
der Faͤulniß nennt man dann vegetabiliſch⸗animali⸗ 
ſche Erde, Moder⸗ oder Dammerde, - Der Kahlen⸗ 
ſtoff iſt unter allen Beſtandtheilen der. vegetabiliſchen 
‚Körper, wenn wir das, Waffen: ausnehmen., -der 
vornehmſte. Er ift der Hauptruͤckſtand der Faͤulniß 
ſowol, als der langſamen Verbrennung. Die nach 
der Faͤulung zuruͤckgebliebene Kohle behaͤlt einigen 
Waſſerſtoff bey ſich, welcher beym Verbrennen weg⸗ 
geht;3 und— dieſes ſcheint die Urſache ihrer groͤßeren 

Aufloͤslichkeit zu ſeyn. Die Menge der Kohle: ift 
" nach den Gefchlechtern, dem Alter: und Yer Voll⸗ 
| Fommenpeit der. Pflanzen verſchieden. Holz und 
Saamen enthalten am meiſten, $ und 4 ihves Ge⸗ 
wichts; doch laͤßt ſich dies nicht genau angeben, 


da man den beym Verkohlen entwichenen Kopien. 


fe nichtxwohl beſtimmen kann. 


Da nun bey der Fiuiung alle die Stoffe, | 


welche zur Bildung und dem Wachsthum vegetabi- 
liſcher Körper erforderlich find, entwicelt und zers 
legt werden, daß ein neues organifehes Spftem fie 


‘ 
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ae” aufgunefmen. und ſich— zuzueignen braucht: ſo 


hätte man hieraus ſchon a priori ſchließen koͤnnon/ 
eg; gäbe kein wirkſameres Mittel, die Vegetation zul 
befoͤrdern, als wennn man faulende amd derweſende 
Subſtanzen in ihren Wirkungskreis braͤchte. Aber 
ſchon fürrgft war dieſe Wahrheit empirifch anerkannt, 


und fein Landwirth bezweifelte Die: große Wirkung 


fo. ſelbſt dig Unentbehrlichkeit verweſender Körper; 

ab Hervorhringung · vollfommener; reidlice Geiste 

taagender Gewaoͤchſe. Zu Zu 
Indeſſen ſtanden ‚einige ſworffianige soft | 


gegen diefe allgemein. angenommene Meinting: aufs 


und ſuchten den Nutzen des Düngers wenigſtens in 
ſo fern, als aus ihm die Nahrungstheile der Plans 
zen gezogen. wurden, zu bezweifeln... :Sie :geftanden 


ihm koͤchſtens ‚eine inftrumentelle Wirkung zu, ind 


bem er dem Erdboden. bald mehr: Locherheit und 
Porofität; bald ‚mehr Bindung und Haltbarfeit der 
Beuchtigfeiten gebe... Da dieſe Zwecke auf eine an⸗ 
dre Art erreicht werden konnten, ſo erlaͤrten fr ihn 
ir. entbehrlich. A 

"Sie beriefen fh ‚auf Helwonts bekannten 


Werſn der eine Weide in bloßem Regenwaſſer 


zu einer anſehnlichen Hoͤhe trieb, und auf ähnliche 
Verſuche, die duͤHamel apftellete, wobep fich die 
Gewaͤchſe zwar erpielten, aber ſchwachen Wache} 
thum zeigten. Beſonders aber fellete zit tet *) 





2) Memoires de P’acadsinie des sriäntes iyjg;- 
I. | J 
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viele Verſuche mit Koͤrnerran;n die: er in derſche⸗ 
dene Miſchungen veiner Erdacken und gepulverter 
 Mungen: ohne allen Rt tbar fand.— . u 


ur Dan beßauptete alfs: + Erre und Woſeer fey 


hinreichend, die Pflanzen zu ernaͤhren und zur Voll⸗ 
kommenheits zu bringen. Jedoch nahm man auf 
gewiſſe aus der Atmoſphaͤre gezogene Stoffe mit 


Ruͤckſicht, und ſchrieb ihnen einen Antheil an der 


+ Gteine in VToͤpfe ſteckte, Too oo er Dann einige Mi 


\ 


 Emöhrung:: der Gewächfe-:yu.'- Ankangs Harte man 


"von, diefen: Stoffen nur dunkele Begriffe, und ah⸗ 
nete folhe:faft nur. - Wie ſich über die Chemie ver⸗ 


vallkommnete, und die aͤtmdſbhaͤriſche Luft ſowol 
wie andre Gasarten zerlegte und zuſammenſetzte 
Efärten ſich auch dieſe Begriffe auf: Die drey fluͤch⸗ 


tigen Beſtandtheile, den’ Waſſer⸗, Sauer: Mid 


Etickſtoff⸗ erhielten die Pflanzen aus der Zerſchung 
bes. Waſſers und der atmofphaͤriſchen Luft 3? uünd 
ben Nierten. Beſtandtheil den Röohlenſtoff, lieferte 


die Zerſetzung der allenthalben verbreiteten kohlen⸗ 


ſauren Laft. Die letztere Hypotheſe hob fich ſehr 


durch dje von Ingenhouß gemachte Entdeckung 


daß die Pflanzen im Sonnenſcheine Lebensluft abs 
‚ Fonderten 5. welche Entdeckung durch Senebier 
noch dahin berichtiget wurde, daß dieſe Abſonde⸗ 


ung weit ſtaͤrker vor fich "gehe, wenn dad Waſſer, 


worunter bie Pflanzen. eingefchloffen. waren, kohlen⸗ 


aure Luft enthielte, Diefe Kohlenfäure, welche 
aus, Kehlenſtef und d Sauerſtof beſtehet, werde duich 


} 
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die Vegetation ferſehet 2 der Kohlenſtoff zur Nah⸗ 
ung der Pflanze zuruͤtkbehaltenz der“ Sauexſtaff 


aber, nachdem er wie ein Reiz zur Belebung der 


Vegetation gewirket, mit Waͤrmeſtoff ‚verbunden, 
ald Lebensluft ausgeſchieden. Man erflärte auch 
bieraus, wo alle die Kohlenſaͤure in der Natur 


bliebe, die ſich · durch Gaͤhrung, Athemholen und 
Verbrennen, beſonders in ſehr bewohnten Gegenden. 


taͤglich in ſo greßer Menge entwickelt. 


& ſcharfſi innig dieſe Theorie ſchien , To wider⸗ 


ſprach ſie doch zu ſehr der allgemeinen Erfahrung 
über den Nutzen und die Unentbehrlichkeit des Mir 


ſtes, als bag fi fe vielen Glauben hätte fioden follen.. 


Theorien‘ fönnen ung’ oft. Richtwege zeigen, wo⸗ 
durch wir viel ſchneller und mit geringerem Auf⸗ 


waande zum Zwecke gelangen, als auf der gebahn⸗ 


ten Straße. Indeſſen iſt es doch rathſam, ſi ich 
immer nach dieſer umzuſehen, und mißtrauiſch zu 
werden, wenn uns jene nach einer ganz entgegen⸗ 
geſetzten Richtung fuͤhren. Ganz bom Zwecke ab 
führt, in allen auf Erfahrung beruhenden ee 
die gebahnte Straße nicht. 


Jene Theorie mußte durch wiederholte und mit 
imöglichfter Genauigkeit angeftellte Werfuche erft bes 
ſtaͤtigt werden, ehe ein denfender Landwirth fie zu 
feiner Richtſchnur nehmen Eonnte. Und diefe Wer 
- ſuche übernahm .der in der. Chemie: fo. rühmlich be⸗ 


! 


kannte, fo wie in ber franzöfifhen Revolution übel 


beriigrige Haffenfinz- 
32 
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ße wiederhvlte naͤmlich die Tittetſhen We 


Ye mit denfelken Erbarten;: :that fie aber inigiär 
ferne Trichter, welcheer auf Fluſchen, die mit Wäfe 
fer angefüllt waren, ſetzte. Die Saamenkuͤrner 
Seimten und entwicelten fi‘, aber nur. 68 zu der 
Zeit:, wo: fie bluͤßeten. Nie brachten fie -veifen 
Saamen hervor; Tillet hingegen: hatte feine. Toͤpfe 
in Pflanzenerde eingegraben, und da fie unten Loͤ⸗ 
cher hatten, ſo war eine Verbindung zwiſchen dieſet 
und der Erde in den Toͤpfen da. Um die Pflan⸗ 
zen "allen Wirkungen der Atmoſohaͤre auszufehen, 
begoß Tillet feine Zöpfe nie, ſondern ſtellete fie 
dem Regen bloß, Bey ſtarken Negengüffen mußte 
alſo das überflüffige Waffer aus dem Loche in die 
HYflanzenerde gehen; dagegen verdunſtete das Woſ⸗ 


ſer eher aus den Toͤpfen, wenn es trocken Mar, 


Alsdann ſogen die "Töpfe die Feuchtigkeit aus der 
Pflanzenerde ein, und. mit derſelben fo viel Koh— 
lenſtoff/ wie den Pflanzen nothwendig war. Viel⸗ 
leicht gingen ſelbſt Haarwurzeln durch die "Löcher 
herdurch und in die Pflanzenerde hinein. Hier fin⸗ 
det ſich alſo der Grund der Verſchiedenheit zwiſchen 
dem Erfolge der Tilletſchen und Haffenfraje 
füen Verſuche . 


— 


J gvaflenfrag über ging weitet, um bie Quan— 


tin des Kohlenſtoffes, der ſich in ſolchen, blos in 
Waſſer und Erde aufgewachfenen Pflanzen befinde, 
zu beſtimmen. Er wählte ſolche Pflanzen, die. fi 
am leichteften im Waſſer allein entwickeln, und 


- 
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fand Hyacinthen/ Bitelohnen und Kuſſe dazu am 


heſten. Er wog daher eine Parthey Hparinthen⸗ 
gwiehern, Viſshohmen. und Kreſſe, zerlegte ſolche, 
und beſtimmte die Menge von Kohlenſtoff, den jede 
dieſer Subftanzen, im Durchſchnitt nad Verbannin 
un Gewichts, enthielten A —* 


| Nun nahm er ein belimmter Gewicht. den 
Hpaeinthengwiebeln,, Bitsbohnen und Kreſſe, und . 
verfuhr damit, wie oben gefagt, Alle drep Pflan⸗ 
jen entwidelten fi; die mehrſten trugen Bluͤthe; 
aber weiter“ bonſite er es, aller Mäge utiebachtet, 
nicht bringen. :- EEE 


N 


Wie fie zu madfen aufüheten nahm er u 


heraus, fügte die Blätter hinzu, die fie während 
des Wachsthums abgeworfen hatten, und zeelegte 
fe aun mi verzusticher — auf den Keblen 
ſtoff. 


Und da fand er Befkindig, daß die Menge des 


Roßtenfops: in allen den Pflanzen, welche auf dieſẽ 


Art gewachſen waren, noch um etwas geringer fep, 
als die Menge des Kohlenſtoffs in den Saamen 
oder Zwiebeln, welche er dazu verwandt hatte, 
haͤtte ſeyn mößfen: ”), “ | 


- 
“ ’ N ” f of 
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42 Sur la nutritiou des vegetaux par M. Hasaen- 
fraz. 'ı°? Memoire. In den Annales de chamie, 
"T xIII, pP. 178. . 742 a; B 


Dieſe Verſuche beweiſen alſo wol unwider⸗ 
Per daß die Pflanzen den zu ihrer vollkom⸗ 
menen Ausbildung und zum Fruchttragen et⸗ 


forderlichen Kohlenſtoff hit aus der Atmofphäre, 


| fonbern. blos aus dem: Boden ziehen koͤnnen, und 
“daß er darın enthalten ſeyn müffe, wenn fie Saaͤ⸗ 
men tragen ſollen. Indeſſen iſt der im Saamen 


- befſindliche Kohlenſtoff bey vetſchiwenen Pflanzen⸗ 


arten“ zureichend⸗ um ſi e bis 4 re, zu ent⸗ 
wicleln. | BE ” 


Ich Übergehe die ſehe feöneffi innigen Gründe, 
womit Haffenfraz in einer andern Abhandlung”) 


die Zerſetzung der Kohlenſaͤure durch die Vegetation - 


beſtreitet. Bey dieſer Zerfehung werde naͤmlich 


Waͤrmeſtoff entbunden, und muͤſſe ſich -alfo beym 


Pflanzenwachsthum: Kaͤlte erzeugen; welches doch” 
nicht. der Ball ſey u. ff Sie find für meine 
. landwirthſchaftlichen Leſer zu ſubtil. 


In einge dritten Abhandlung **) zeigt num 


Haf f enfraz, woher die Pflanzen den zu: ihrer. 
völligen. Entwickelung und befonders zum Fruchte _ 


teagen erforderlichen Kohlenftoff nehmen , naͤmlich 
aus den mit dem Boden vermifhten Ruͤckſtaͤnden 


. der -animalifhen und vegetabilifhen Faͤulung oder. 





..» II. Memoire in den: Angalog de chemie, T, A, 
p- 318. u 


u .4) Annales de chemie, T. XIV; P: 55. 


. r 
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dem Miſte. Dieſer enthält naͤmlich den Koͤhlen⸗ 


ſtoff in reichlicher Menge, und auf: seine vom Waß⸗ 


ſer unaufloͤsliche Art. 


Nach manchen Verirrungen der Edeeulation, 
waͤren wir alſo zum alten Glauben practiſcher Land⸗ 
Joicthe , „daß das Fruchttragen groͤßtentheils vom 
Duͤnger abhaͤnge, aber nun als zu "einer erwieſe⸗ 
nen Wahrheit, jurüctgefehret. Wir werden indefz 
fen unten hören, daß dem Erdboden allerdings 
auch Kohlenſtoff auf andre Weiſe mitgetheilt wer⸗ 


den koͤnne. 
Unter allen Vellandtheilen des Düngers i iſt 


in Kohlenſtoff gewiß der. wichtigfte. und unentbehr⸗ 


Achte. Man gehet. indeffen :zu :weit,. wenn mai 


ihn zum einzigen machen ‚will, auf den beym Acker⸗ 
bau. und ‚Anwendung des Düngers: Ruͤckſicht zu 
nehmen. ſey. Diefe Meinung Fönnte wieder prac⸗ 


tiſch ſchaͤdlich werden, indem ſchon - Einige darauf 
- verfallen find, die Verweſung des Düngers. fo weit 


zu: treiben, daß bloße Kohle zuruͤckbleihe. Wäre 


wirklich nichts wie der Kohlenſtoff im Dünger wirk⸗ 


fan, fo müßte.man 20 Fuder Dünger fo lange 
verwefen laſſen, bis man fie auf. e ine m Wagen 
Wegfahren koͤnnte. Allerdings iſt voͤllig verfaulter 
Duͤnger ungleich wirkſamer, wie eine gleiche Quan⸗ 


titaͤt friſcherer. Aber. unwiderſprechliche Erfahrung - 


lehrt doch den Landwirth, daß er an. ber Summe 


det Wirffamkeitiherrdie. Hälfte verliere, wenn. er- 


feinen Düngerhaufen fo weit zufammenfallen laͤßt. 


* 


FE | warn Pr ur 
Die eigen: flůchtigen Vaandihelle des Vuͤngerß 


ſmd alſo zauch⸗ vum: unbezweifeffen: Nutzen für bie 


VWVegetation, und das Hydrogen und Azote, worauß 
verſchiedene Pflanzentheile gebildet werden, nicht 
entbebrlich. Vermuthlich wird ſelbſt durch dieſe die 
Jufloͤslichteſt der Kohle erhalten. und ihr üeber⸗ 
gang in die Pilanzen befoͤrdert. A. ‚Douäg farb 
die. Fruchtbarkeit dei Bodens, ‘allemal mit! der 
J Quantität der ſchweren —— huft, Die, er 
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5— Ei haben alle: stage R en \ dag wir 
hierüber fowof,: als Über "die ganze Lehre von. 
Dünger, -in. kurzem. noch. wichtige Aufſchluͤſſe erhal⸗ 

ten werden. Schon lange. befchäftigte diefe- Mär 

terid einige” dev beruͤhmteſten Chemiſten, befonders 

Fourrroix, Haffenfraz-und Lirman. Nun 

aber. ff Diefe Unterſuchung deſonders durch den 

Board of Agriculture in Anregung "gebracht 

worden, indem dieſer, "bey der Ausarbeitung‘ dei 

großen Werks uͤber den-Aderbau, mit dem 18ten 

Capitel Über. den. Dünger den Anfang gemacht Bat. 

Ein erſter Entwürf diefeg: Capitels iſt, nebſt vielen. . 

Begtraͤgen von. Gelehrten ſowol, als prattifchen 

Landwirthen, bereits abgedruckt. Die Beobachtun⸗ 

gen: und Mothoden aufmerkſamer Landwirthe wer⸗ 

den’ gefammlet: und in einer allgemeinen Ueberſecht 
den gelehrten Naturforſchern mitgetheilet. - De 
chemifchephnficalifchen Theorien. aber merden in ein⸗ 
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ache Winke und Fragen jergfiedert, dem Acker⸗ 
bauer: und Gartner vorgelegt, um von ihm zu ed 
fahren, 0b et fie mit feinen Beobachtungen übers 
einftimmend- finde? Em Weg, der fiher zum Ziele 
führen muß! " Zugleich laßt der Board of Agrieufe 
türe dureh dan Dre. G. Fordyee Werfuche im Großen 
zu Bubbins, ‚dem Landſitze des Dr. Hunter, anſtel⸗ 
fm, um diefe Materie zu erläutern N | 


‘ 





Wir gehen nun zum peastifgen son 
dieſes Capitels uͤber. 
Der gebräychlichfte Dünger if # der, welcher aus 
ben Auswürfen der Thiere, mit Stroh oder mit 
andern trocdenen Kraͤutern vermiſcht, beſtehet. 


In Anſehung der thieriſchen Auswuͤrfe kommt 
die Guͤte des Miſtes auf die Art der Thiere, auf 
ihren Zuſtand und uf d die sung an welche 
ſie walten, 





Verſchiedene theoretifchpractifche Bemerkungen, wel 
.hhe ich dem Bpard of Agriculture über die mir mitge: 
theilten, die Düngungs : Lehre betreffende Schriften 
‚überfandte, nahm derſelbe fo guͤtig auf, daß er mir . 
unter dem Eiegel des Collegiums ein Dantfagungs: 
"Deeret unter dem Gten -Yunius 1797 Aberfandte, 
und mich zugteich zum anwortigen Mitgliee aufs 
nahm. rd 
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Nach: Kirwan enthale 
108 8 Pfund Schafmift. Far Pop 64 28, ‚o.Kohle. 
— . — . friſcher Kuhmiſt 3, 75 . — — 
— — — Pferdemiſt 102 — 
— — gefautter Kuhmiſt 100 — 
— — Pferdemiſt. 1875 — ) 


Hiernac waͤre der Edafmift der eifäfte unter 
allen; demnaͤchſt der Pferdemift, und der Kuhmiſt 
der khwachſie Dieſes ſtimmt wol mit der allge⸗ 
meinen Erfahrung uͤberein, beſonders wenn man 
auf ihre Wirkung im erſten Jahre ſieht. In An⸗ 
ſebung der Dauer ihrer Wirkung ſcheinen ſie aber 
im "umgefehrten Verhältniffe zu fehen. ' Der Ger 
halt an gekohlter Waſſerſtoffluft (fdiwerer. brenn- 
berer Luft) iſt nur im gefaulten Kuh⸗ und Pferde⸗ 
miſte unterſucht, und. da hielten 105.Pfund von 
jenem 1360, von dieſem 164 Kubikzoll diefer Luft⸗ 
“art. Vermuthlich war der Pferdemiſt in einem hoͤ⸗ 
heren Grade der Verivefung, wie ber Kuhmiſt. 


Daß der Zuftand der Feiſtheit, worin 16 bie 
Thiere befinden, ſehr viel zur Güte des Miſtes bey⸗ 
trage ; ift die einftimmige. Meinung aller Landwirte. 
&8. ift wol nicht ausgemacht, ob dieſes von "den 
- flärferen Abſatze der Fett» und Gallen Theile, die 
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BR En 
9) Ych Halte diefe Angabe: doch nicht für ‚ganz. richtig, 
da. Kirwan nicht: beſtiumt ſage, - mo er fie herge⸗ 
nommen. 


Siet Kohlenſtoff aathaten in den Darm ⸗ Eanal 


herruͤhre, oder ob es gleichen Grund mit einer an⸗ 


dern allgemeinen Beobachtung habe, nämlich: daß J 


der Niſt der J Sbiere deſto kraͤftiger fen; Je —* 


J den kraͤftigſten Duug; ; ſchwaͤchern bey Gras und 


Heiz den ſchwaͤchſten bey bloßem Stroh. Denn 
ihre Feiſtigkeit ſtehet mit diefen JFutterungsarten 
in Verhaͤltniß. 


Die Engländer unterſcheiben Stall⸗ und- Hof⸗ 
miſt. Da naͤmlich das Hornvieh bey ihnen, ſelbſt 
im Winter, gewoͤhnlich nicht in den Stall kommt, 
fondern auf einem“ geſtreueten Viehhofe ſich aufs 
haͤlt und gefuttert wird, ſo iſt letzterer weit Kauft: 
ger. Die Viehhoͤfe ſind aber eng, und wenn ſich 
eine Parthey Miſt darauf anhaͤufet; fo wird er zu— 
ſammen in Haufen ‚gebracht, und es wird wieder 
friſch eingeſtreuet. Es erfordert dies eine ſehr ſtarke 
Einſtreuung, wenn das Vieh trocken liegen und 
nicht vieler Miſt und Urin verloren gehen ſoll. 
Dennoch geſtchen he ie, daß ber Stallmift beffer 
ſey. * 


A. Young het. viele, Date gefammiet, Bered— 


| nungen angeftelet und Schlüffe ‚daraus gezogen, 


um den eigentlichen Werth des Miftes, d. h., den 


Nutzen, welchen er bey einer, wohlgeordneten Wirth⸗ 


ſchaft durch feine: Befruchtung des Ackers briugt — 
zu beſtimmen. Sein Reſultat iſt? daß ſtark mit, 
Stroh vermiſchter, mitten in der Gaͤhrung beſinde 
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licher Holdůnger, das Fuder zu 20 Centner, 5 
Schill. wertd ſey. Da gr ferner ausgemittelt,. Daß 
- ein Fuder Heu und ein Fuder Stroh von 20. Cents 

nen 7 Fuder Duͤnger gebe, und erſteres auf die 

Benutzung des Viehes zu rechnen, ſo bezahle man 
ein. Fuder Stroh mit 35 Schill, nit zu theuer, 

Man müffe daher. fo. viel Stroh, wie immer moͤg⸗ 

| lich einſtreuen, und. alles Stroh ine ‚ Einſtreunng 
2 benutzen *). 


Der beruͤhmta DBafemell,, yon dem wir in 
ben Capiteln von; der. Rindvieh =. uhd Schafzumt 
mehreres hoͤren werden, braucht dagegen faſt gar 
fein Stroh zum Einſtreuen, und hatte feine Staͤlle 
ſo eingerichtet, daß er deſſen nicht bedurfte. Er 
verfutterte es ſaͤmmtlich im Winter; und wenn fein 
Bich.,es nicht, bezwingen konnte, fo nahm er mas 
geres Vieh. von Häyslingen im Winter unentgeld⸗ 
lich in den Stall, damit es fein Stroh verzehre 
und Miſt daraus mache, Wenn das Stroh durch 
den thieriſchen Körper: gehet, ſo vermiſcht es ſich 
mit thieriſcher Materie, und, wird, in gleichem Ge⸗ 
wichte, als Duͤnger kraͤftiger, wie eingeſtreuetes 
Stroh. Was es am Gewichte, durch die Nahe 
rung, die es den Thieren geben muf, und ihre 
Alus duͤnſtung verliere, ſey ſo erheblich nicht, wenn 





5) Vergl. hiermit aten Bandes ate Abtheil. ©. 17 u. f.“ 
Zten Band S. 311 und 460, und Annal. des Acker⸗ 
baues zten B. S. 32 u. ſ. 1J 


t 
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die Staͤlle nur ſo eingerichtet waͤren, daß nichiẽ 
von der Jauche umkomme. 1m. biefe. aufzüfangen; 
muͤſſe man Erde, und; wo kr zu haben iſt, Torf 
herbeyſchaffen, der, durch Jauche in Verweſung 
geradt, eine bortrefflitße Pflanzenerde gebe. 


Die Wahrheit liegt wol hier, wie gewoͤhnlich 
in der Mitte. Durch gar zu ſtarkes Einſtreuen, 


| im-Berhältniffe des eigentlichen Miſtes, muß der 


Dünger unkraͤftiger werden, und es wuͤrde beffen 
ſeyn, mehr Vieh zu halten. ' Futterung von bloßem 
Stroh giebt aber auch unkraͤftigen Miſt. Ein ges 
hoͤriges Verhaͤltniß zwiſchen Futtergewaͤchfen und 


| Kornbau, welcher Stroh liefert, -wird - von ſelbſt 


alles in ein Gleichgewicht bringen. Bakewell 
benutzte ſein Vieh ſo hoch, daß er nur auf zurei⸗ 


chendes Futter feine ganze Wirthſchaft berechnete, 


und Kornbau als Nebenfaihe trieb: : Sein Stroh 
reichte kaum zum nöthigen Beyfutter zu, und da⸗ 
her hatte er alle Urſache, auf Erſparung der Ein⸗ 
ſtreuung zu ſinnen. Seine Futterkraͤuter, Kohl/ 
Ruͤben, Kartoffeln, und obenein die Oelkuchen und 
Leinſaat, die er verfutterte, erforderten Strohhaͤckſel 


in großer Menge zum Zuſatze; und der Miſt blieb 


hahrhaft genug. Wer aber, ohne jene zu bauen, 
fein Vieh blos mit Stroh futter wollte, würde 
abgemagertes Vieh und unkraͤftigen Duͤnger haben. 


Manche haben dem, ohne Einſtreuung gemach⸗ | 


ten; duch Candle. und Wafferzufluß ,- aus‘ dem. 


Stalle in einen ausgemauerten Behälter geleiteten 


ı 
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mMan den Vorzug vor dem. Strohmiſte gegeben: 

Feine vorzuͤgliche Wirkſamkeit iſt anerkannt, aber 


man reicht nicht weit damit. Ueberdas hat das 
Ausfahren und eine gleichmaͤßige Vertheilung und 


— Vermiſchung deſſelben mit dem Boden große Schwies 


rigkeiten. Er kommt leicht zu ſtark auf einzelne 


Flecke, und macht Lagerkorn; auch iſt feine Wir- 
kung nur von: kurzer Dauer. Sein Gebrauch findet 
wol nur in kleineren Wirthſchaften Statt, wo der 


— Ackerbau gegen den“ Viehbeſtand geringe iſt, und 


fo man auch auf "eine genaue Wertheilung diefed 
Miſtes viele Sorgfalt menden kann. Oder auch 
Beh: ſolchen Wirthſchaften, mo Maſtvieh aufgeftallet; 
And-'mit angekauftem Futter gemüfter‘ wird, wohin 


Binfinterveinbrenherepen und Stärke, * Sabrifen ‚ge 


höten . I J N 


J x 
€ } . . .. on 
Par %i —X 22 - - „7 Fi - .) 


Mehrentheils denkt man, wo & an Stoß 


ne Einftreuung mangelt,. auf andre Materialien: 


Das gebrauchlichfte darunter. iſt die Heide, von de⸗ 
ver Unentbehrlichkeit man in Heidegegenden fo Übers 
zeugt iſt, daß man fich “aus dieſem Grunde der 
Aufbrechung der Heide widerſetzet, ohne zu beden⸗ 
Hier it ‚der Werts dieſer ad igen Düngung von mie 
‚su fehr herabgewuͤrdiget worden. . Auch iſt diefe Duͤn⸗ 
gungsmethode, wenn einmal bie erforderlichen Einrich⸗ 
tungen dazu gemacht ronrden,: auf keine Weiſe ſchwie⸗ 
riger und teneſpielger, als die, Ausfuhr des Stroh 
„willen en . u 


7 an, daß man der Heide nicht? weiter beduͤrfe, wenn 
ſtatt derſelben Korn wuͤchfe. Das wenige Stoß 
Wird. in diefen armen Gegenden voͤllig verfuttert) 
und kaum kennt man es als Einſtreuumg. Diefef 
Seidemiſt geht langſam in Vetweſung über, und 
muß vorher, mit-Plaggen- vermiſcht, in Haufen lie⸗ 
gen, weil er ſonſt “den leichten Boden noch mehe 
lockern, und betz trockener Witneruns völligen Dip 
wachs hervorbringen würde, -1:?2. in 


DEE: Farrenkraut wird: in England ‚mehr ges 
braucht, und Hat“ vhne Ziveifel Vorzuͤge vor "der 
Heide, wenn. es haͤuflg genug zu⸗ haben iſt. "Dies 
iſt aber ſelten der Fall, da?man es aus geſouoſſenen 
| Holzungen nicht gern wegfuͤhren taͤßt. In Anfe⸗ 
bung des Baumlaubes tritt daſſelbe ei. "Chi 
und Riedgras fi ſind in einigen Gegenden leicht zu 
ahaltende und ſehr gute Einſtreuuugen. U. a 


Wo alle: Einſtreuungs-⸗Materialien f fehten, be⸗ 
fribers in Städten, bringt man auch wol Sand 
indie Staͤlle. In Yarmouth nimmt man See 
fand dazu: Wenn der erſte naß iſt, fo ivird fria 
ſcher hinzugebracht; und nachdem alles vom Mifte 
und Urin. wohl durchdrungen ift, wird er: heraus⸗ 
gefhafft. Dieſer Dünger wird von den Landwir⸗ 
then doch ſehr gefchaͤtzt, und aus der Stadt In, 
anfehaliche Bezahlung herausgeholet. 


Der Strohmiſt bleibt indeſſen in eigensfligen | 
Keen. der allgemeinſte- und auch ‚wol: 


⸗ 


der nocgficfe Dino. Die Met; Hh.zn hehen 


dein und anzumenden hat den. größten Einfluß auf 
die. Sruchtbarkeit, Die, ex herporbringt⸗ und daher 
if. dies einer ber. wichtigſten Putzete in der. ganzen 
Lehre von der Landwirthſchaft. Durch vine nachlafe 


ſige oder zweckwidrige Behandiung kann der mi | 


wenigſtens die⸗Haͤlfte feines Werths verlieren, und 
der Wirthſchaft dadurch ‚ein. unerſetza iche r Scha⸗ 
den zugefuͤgt werden. ne rl Pers lisa 


‚Eine Hauptregel if folgende: man. muß die 
Ghäbsung. oder die Zerfegung der animaliſchen und j 


. vegetabiliſchen ‚Körper, die man zur. Düngung ges 
“Brauchen will; .. gehörig zu moderiren, im. ganzen 


Hayfen. aber fo. viel. möglich) Aleichfemis und leide = 


ins zu machen ſuchen. 3 


Mian beföihert i bie Gahrung indem man in 
——— feucht, aber nicht naß erhält. Zu 
tsorfener Dünger. vernsefet langſam, im Waſſer aber 
shut er ed gar nicht, Daher darf der Dünger. we⸗ 
- der auf einer Anhöhe, wo die Jauche gleih abe 
fließt, noch in einer Grube; worin ſich Waſſer 


ſammlet, liegen; es fa denn, u man der Grube 


none: gebe. 
"Ein Mittel, die Verweſung des Dhnger vor⸗ 


—* ſchnell zu befoͤrdern, ff‘ die Beymiſchung 


des ungelöfchten Kalks. Man wirde dadurch aber 
einen. großen Theil deu wirkſamen Subſtanzen, die 


in gasfoͤrmiger Geftalt in die Luft gehen, verlieren. 


veynahe völlig erſchoͤpft. 


2 4 
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und vielleicht nicht mehr, ald nach dem Verbren⸗ 
nen, behalten, wenn man nicht, nach der in Enge 
fand gebräuchlichen Methode, eine doppelte Duane ' 
titdt „Erde zufeßte, „welcher ſich biefe« Gubflangen, 
wenigfteng zum größten Theile, anhängen. King 


ſoolche Mifhung aus Stallmift, einer gleichen oder 


doppelten. Quantität. Erde und etwa dem zwanzige 

ſten Theile ungeloͤſchten. Kalk, nennen die Englaͤn⸗ 
der Compost. Sie muß oft und fleißig verarbeitet 
werden, und wird dann entweder auf das gepflügte 


"Land gebracht, und duch Eggen forgfäftig damit 


vermifcht, oder auf die junge Saat geftreuet; wo⸗ 
von nachher ein Diehreres, Es ift gewiß, daß die 


Wirkung eines folhen Compoſts ſich ſchneller und 


auffallender zeigt + da er fich gleich innig mit dem 


| Erdboden vermifcht, und ſich allenthalben den Pflan⸗ 


zenwurzeln zu ſeiner Auͤfnahme darbietet. Dagegen 
wird er aber auch durch die beyden erſten Erndten 


121 


Da die Vermoderung des Duͤngers in ganzeh ü 


"Haufen moͤglichſt gleichfoͤrmig ſeyn muß, fo ift ein 


Sfteiced Umſtechen des: Düngerpaufend‘ fehr nuͤtzlich. 
Es iſt gewiß, daß keine Arbeit in der Landwirth⸗ 
ſchaft ſich in der Folge beſſer bezahlt, als die auf | 
eine‘ gute Behandlung des Düngers verwandt wirb. 


ine zu ſchnelle Gäprung und. Vermoderung 
Bes. Duͤngers gfeiht beynabe einer, Verbrennung 
wobey ſo viele nutzbare Theilo verfliegen. Es ift 


baher rathſam, lolche Duͤngearten n.die im. eine. haste 
Is K 


—« 146 — 
vihe übergehen und dann ſchnell vermodern, mit 
uͤnderen kaͤlteren zu verſetzen. Es iſt daher die auf 
‚den. meiften Höfen gebräuchliche Art, den Pferdes, 
Kuh⸗ und Schmweinemift durch einander zu bringen· 
allerdings richtig· N 


Die im Siallmiſt enthaltene druchtigtei, ſammt 
der abfließenden Jauche, wird allemal hinreichend, 
feyn, um den Duͤnger in die noͤthige Gaͤhrung zu 

fetzen, wenn ihr Abfluß geſtopfet und fie mit dem 
Dünger gemiſchet wird. Alles von auſſen hinzus 
tommende Waffer iſt uͤberfluͤſig und nachtheilig. 


Daher hat man in den geiſtvollern engliſchen Wirth⸗ | 


ſchaften bedeckte Miftftellen. Der Boden ift mit 
Steinen oder Thon belegt."  demfelben find 
Abzuͤge, die in ein nahgelegenes Reſervoir geleitet 
werden, wohin auch die Jauche bus den Staͤllen 
Mießt. Umher iſt der Platz mit einer, etliche” Fuß 
hohen Mauer umgeben, die an der Suͤdſeite aber 
no) ‚höher, binaufgeführt iſt, um den Dünger ges 
gen die Mittags Sonne. zu ſchuͤtzen. Auf dieſer 
Mauer ſtehen Staͤnder, welche ein leichtes uͤber⸗ 
Rependes Stxohdach tragen , ‚welches. den Regen 
abhaͤlt. Wenn ber Miſt duͤrre zu werden ſcheint, 
fo wird die Jauche aus dem Reſervoir darquf ge⸗ 
goſſen, ober mit einer darin angebrachten Pumpe 
cheraufgepumpet. Solcher Dühgftellen bat man 
‚mehrere auf emeni Hofe, ‘und man fährt immer 
‚ diejenige aus, welche auf den geßdeigen © Srad ihres 
= Verwefung gelommen iſt. 


.Auf ſchwererem bindendem Ktah⸗ und Lekm⸗ 
boden wenigſtens hat ſolcher Dünger, der feine 
Saͤhrung noch nicht uͤberſtanden, und felhft noch 


in einiger. Waͤrme iſt, entſchiedenen Vorzug. Wine 
die: Hitze mehrentheils voruͤber, dad Stroh muͤvbe 


iſt, und die ganze Maſſe eine gleithfoͤrmige brey⸗ 


artige Corififbenz: annimmt, fo iſt es im Allgemei⸗ 


hen Zeit, ‚den: Dünger mit dem Boden zu vermi⸗ 
ſchen, da dann. die uͤbrige Gaͤhrung. zum größten 
Portheil des Bodens, innerhalb defſelben vollendet 
werden wird. „Der Jeitpuner, wo der Dinger eine 
breyartige Conſiſtenz hat, iſt ſelsſte für leichteren 
Beben dor paßlichſe, um ihn dh. zu vermiſchen. 
Ge ‚feuchter, und bindender ex "sum. befto meho 
dann man dieſen eitpunet: ‚antteipiren, Jedoch 
muß die Gaͤhrung allemal ſchen ihren Anfang on. 
nommen baben * 
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“ © Es it eueetiä) Vieles ihr die Anwendung bes gang 
Wen friſchen Miſtes, ſo wie er aus dem Stalle kommt, auf 
"den Acker gefahren und untergepfluͤgt, geſagt worden. 
Man beruft ſich auf. entſcheidende Erfahrungen; aber 


5 86 ib gewiß, daß Andere Erfahrüngen dagegen find, 


, Dadurch, daß man Tage: der friſche Miſt fen dem 


gebundenen ber berwefete dem. loceren Boden zuträgs 
“licher, find die MWiderfpräche noch nicht aufgelöfet, und 
die Sache erfordert eine genauere Unterfuchung, die 


aber nicht ſo Leicht Br wie f ie Manchem an 


oo woͤgte. 


Ra \ | 
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‚SH England, wo man groͤßtentheils bad die 
Methode, Eompoſt zu. machen,! vorzirht, iſt in’en 
nigen Gegenden, z. B. in Hertfordſhire, Berkſhire 


und Bedfordſhie, sein großer Theil deſſelben ſchon 


ſeit langer "Zeit : nicht: zum Vermiſchen mit dein 


Erdboden vor der ‚Sant, : -fonderk, zum Ueberduͤngin 


Derfelben im: Srüßjoßre, welchen un Aopdrefſing 
nennt, augewandt worden. Der⸗ Bourd of: 


Agriculture empfiehlt, «im voriaufigen Yoriffe 
des Gapitelß. so Dünger; Hefe 4 od reſfing 


vor jeder ander Duͤngungsmethodẽ, ſehr dringend .. 


und ſehr ‚allgemein ,. und. zwar aus folgenden 


Gruͤnden: Beym Unterpfluͤgen des Dingers werde 


en. großer und vorzuͤglicher Theil deſfelben vom̃ 


Regenwaſſer indie Tiefe geſpuͤhlt, und. dadurch 
nicht nur fuͤr die jetzige Saat, ſondern bey einen: 
lockeren Textur des Bodens ſogar zwif.. beſtaͤndig 
verloren. Beym Ueberſtreuen oder Zopdreffing 


Hingegen muͤſſe er, bepm Eindringen, - fümntlich 


die Wurzeln ber Pflanzen berühren, und feine ganze, , 
wohlthaͤtige Wirkung auf ſelbige aͤuſſern, fo daß. 


faft nichts davon verloren gehen. koͤnne. Man 
brauche daher bey dieſer Methode ungleich weniger 


Duͤnger, und werde doch groͤßere Wirkung davon 


| wahrnehmen. - "Die Hälfte , behguptet man, fep 
hinlaͤnglich, und man Finde ſtatt 50 Aecker 100 
beduͤngen. “Die Erfahrung habe. Die Lapdwirthe in 
vorbenannten Gegenden ſchon ſeit undenklichen Zei⸗ 
ten gelehret, daß es keine vortheilhaftere Art, den 
Duͤnger zu benutzen, gebe, wie dieſe. Die Top⸗ 


a Rn ’ 


— 149 — 


dreſſings erfekten nicht nur den Mangel der Vor⸗ | 
duͤngung, fondern fie gaͤben ſchwachen und dünnen 


Saaten, die durch ſchlechte Saatzeit, duch Froſt, 
ſpaͤten Schnee u. dergl. gelitten, neue Kraft, ſich zu 
beſtauden, und braͤchten ſie oft beym uͤbelſten An⸗ 


ſchein zu unglaublicher Vollklommenheit. Die Hert⸗ 


foͤrdſhirer Farmers wuͤßten von keinen fehlſchlagen⸗ 
den Erndten, und verdankten ſie blos der magiſchen 


Kraft ihrer Tondreffings. -Die Wirkung des 


Düngerd trete hier grade in dem Augenblicke ein, 
wo die vwiederfehrende Wärme die Lebenskraft der 


pflanzen vege macht, und wo fie.einer reichen Nah⸗ 


rung am meiſten „bebürfen, 


Ich bin von der großen Wirkung einer ſolchen 
Fruͤhjahrs⸗-Ueberduͤngung ſehr uͤberzeugt; und jede 
gute Wirthſchaft ſollte einen Vorrath ſolches mit 
Kalk in voͤllige Verweſung gebrachten und mit Erde 
innigſt vermiſchten Duͤngers in Bereitſchaft halten, 
um kuͤmmernden Saaten damit aufzuhelfen. Ins⸗ 
beſondere iſt dieſe Methode fuͤr leichten ſandigen 


Boden vortrefflich, und auf ſelbigem immer an⸗ 


wendbar. 
Allen Duͤnger aber, unb ohne Unterſchied des 


Bodens „auf dieſe Weiſe verwenden zu wollen, 
ſcheint mir zu weit getrieben zu ſeyn, und ich kann 
in der allgemeinen Empfehlung dieſer Methode dem 
| Board of‘ Agricufture nicht. beyſtimmen. | 


Was bie Beforgniß anbetrifft, daß die kraͤf⸗ 


tigſten Duͤngertheile duch die Winterfeuchtigkeit 


' 


— I — 


tiefer, als die Wiekung der langen / Wurjeln ve, | 


hinuntergefpühlet werden x. fo: Hüfte ich ſolche für 
ungegründet , beſonders wenn man den ‚ Dünger 
nicht mit der letzten Furche zur. vollen, ‚Ziefe, fürs 


dern ſchon, mit einer früheren, flach Untergepflügt. 


Man, findet etliche Zoll.unter der beackerten Krume 
nie eine Spur-yon heygemiſchten Düngertheilenz 
ſelbſt nicht im leichteſten Sandboden. Die Schei⸗ 
bung, wie weit der Boden mit Dammerde durchs 
drungen , zeigt ſich ganz beflimmt, Cine Erfahrung, 
die ich im vorigen. Jahre auf der Miftftelle meines 
Viehhofes machte, uͤberzeugt mich noch mehr davon. 
Seit acht Jahren hatte Dünger auf Diefem Platze 
gelesen, und aller Abfluß aus den Ställen famm- 
lete fih da. Ich hefahl, dieſen Platz fo tief auss 
zugraben, als die Erde vom Miſte gefaͤrbt waͤre, 
um ſolche auf ein Lehmfelb zu bringen. Allein es 


fand fich nur auf einen und einen halben Zuß | 


ſchwarze Erde; etliche Zoll tiefer war veiner, weißer 
Sand, fo rein, wie er aus der Tiefe der Erde ger 
„graben werden kann. Hat nun dieſe Anbäufung 
von Dünger und Ueberfluß von Jauche in fo vielen 
Jahren nicht tiefer eindringen fönnen , fo wird eg 
eine gewoͤhnliche Duͤngung no weniger thun! — 
enn man einen Blumentopf, der die fettefte 


N 


Dingererde enthält, mit mehrerem Waffer begießt, - 


af foldde an ſich halten kann, fo läuft das Waffer 
aus den Löchern des Bodens heller und reiner ab, 
wie, man es taranf gegoſſen. Wielleicht laͤßt ſich 
dies gus der bekannten Kraft der Kohle, ſchleimige 


— 131 — -' 


und falzige Stoffe anzuziehen ,_ erflären. Man 
weiß naͤmlich, daß man mit Koplenpulver faules 
Waſſer und Seewaſſer trinkbar machen kann. 


Alſo wird das, was durch die fruchtbare Krume 
des Ackers hindurchdringt, bloßes Waſſer ſeyn, die 
Duͤngertheile aber darinn bleiben! Wie lange 
müßte nicht auch ſchon die Fruchtbarkeit der Dber⸗ 
flaͤche des Erdbodens erſchoͤpfet ſeyn, wenn wir 
annehmen, daß die fruchtbar machenden Stoffe in 
die Eingeweide der Erde hinabgeſchwemmet werden - 
fonnen? Vielmehr iſt es wol ausgemacht, daß 
fi) jeder Acer durch eine gehoͤrige Eultur aus ſi ich 
ſelbſt bereichere. 


Die allgemeine Erfahrung bezeuget, daß dem, 
bindenden Klay- und ſtarken Lehmboden langer 
Duͤnger, oder ſolcher, der ſeine Gaͤhrung erſt an⸗ 
gefangen hat, vorzuͤglich gut bekomme, wenn er in 
zureichender Menge auf einmal untergebracht wird. 
Durch die fortdauernde Gaͤhrung wird ein ſolcher 
Boden am beſten gelockert und mit den ſich ent⸗ 
wickel nden Gas arten geſchwaͤngert. Dieſer Zweck 
kann nicht duch Compoſt, und am wenigften, wenn — 
er zum Ueberduͤngen gebraucht wird, erreicht werden. 


Auf einem ſolchen Boden wuͤrde auch das 
Auffahren des Duͤngers auf die junge Sagt bey 
naſſen Fruͤhjahren hoͤchſt nachtheilig ſeyn. 
Beoy leichtem ſandigen Boden ginge dies. zwar 
immer an. Dagegen beforge ich, daß bey trok⸗ 
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kener Fruͤtjahrs Witterung die Ueberduͤngung von 
ſehr geringer Wirkung ſeyn, und. die Saat alſo, 
ohne etwas unter dem Fuße zu haben, fehr leiden 
Endlich aber wuͤrde es jeder Wirthſchaft un⸗ 
moͤglich ſeyn, Die ganze Duͤnger-Ausfuhr, zugleich 
mit der Fruͤhjahrs⸗Beſtellung, zu beſchaffen. 


— 
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Je thonigter und bindender“ der Boden iſt, 
beſto flärfer muß die Düngung auf einmal ſeyn. 
Eine ſchwache Düngung iſt darin ganz verloren; 
weil dieſe nicht Kraft hat, durch ihre Gaͤhrung 
den Widerſtand deſſelben ganz zu uͤberwaͤltigen, 
fondern gebunden und upfräftig im Thone gleich; 
ſam verhärtet *), Eine ſtarke Düngung ‚hingegen 
„ Überwältigt durch ihre fortdauernde Gaͤhrung die 
bindende ‚Kraft, macht, den Boden locker, und 
durchdringt ihn - ganz. Zwanzig Zuder Dünger 
auf einmal auf einen ſolchen Acker gebracht. haben 
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) Die Berbindung des Duͤngers mit dem Thon ift wahr: J 
ſcheinlich nicht blos mechaniſch, ſondern wirklich che: . 
miſch. Der Thon ſcheint eine wahre chemiſche Anzie⸗ 
‚Jung für den hydrogeniſirten Kablenftaff zu haben. Er 
erfordert vermuthlich einen Grad von Saͤttigung, be: 
vor er ihn wieder abgiebt. Rohe Thonerde iſt daher 
2. aͤuſſerſt ſchwer mie Dünger zu ſaͤttigen und frucht; 
bar zu machen, behält dann aber auch Die Dünger . ' 


X N 


" Materie um fo länger an ficb, 
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daher ſtarkere und anhaltendere Wirkung gethan, 
als drepfig? Fuder zu verſchiedenen Zeiten, - Auf 
lockerem Boden verhaͤlt ſichs umgekehrt. Insbe⸗ 
ſondere erfordert ein kattigter Boden eine — 
| über ſchwache, Duͤngung. | nn | 
Viele der beſten peaetifhen rendwirthe⸗ in 
England bringen ihren Dünger vor Winter auf 
dad Land, was entweder mit Brachfruͤchten oder 
mit Sommerforn beftellet werden ſoll, und pfluͤ⸗ 
gen ihn flach unter, - Je öfter er alddann im Fruͤh⸗ 
jahr und "Sommer durchgepflüget: wird, defto beſ⸗ 
ſer iſt es, weil er ſich inniger mit dem Boden 
vermiſcht, und alles Unkraut ſohneller zum Kaufen 
und Keimen bringt. 


Andre find der Meinung, daß man vor Binz 
ter den. Dünger auf das Land, freuen und oben⸗ 
auf. liegen. laſſfen, dann ‚aber mit eintretenden 
Fruͤhjahre gleich unterpflügen ſolle. Meine Erxfaha 
ung ſcheint mir dieſe Meinung zu beſtaͤtigen. 


Ale, aber find darin einftimmig, daß es hoͤchſt 
dachtheilig ſey, den Dünger - im. Bommer auf 


| dem Felde ununtergefligt liegen zu lafien. ? 






Fa 


9 Ich Babe nachher die Pruͤfung dieſer Meinung In mei⸗ 
nen Annalen mehrmals empfohlen, Verſuche vorge⸗ 
ſchlagen und Verſuche angeſtellt. Das Reſultat iſt 
geweſen: daß ſoſcher Miſt, welcher den erſten Grad 
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So viel moͤglich, duͤngt der aufgefldrte engli⸗ 
ſche kLandwirth nur zu, Brachfruͤchten, die entweder 
behacket, oder gruͤn gemaͤhet werden. Der Duͤn⸗ 
ger ſetzt das im Acker befindliche Unkraut jeder. 
Art in Bewegung und Vegetation, und durch 
ſolche Fruͤchte wird es auf eine oder die andre Art 
zerſtoͤret. Ueberdies erfordern alle behackte Fruͤchte 
viele und dieſelben Koſten, ſie moͤgen geduͤnget ſeyn 
oder nicht. Ihr Ertrag aber iſt doppelt und drey⸗ 
fach, wenn ſie auf Duͤnger wachſen. Unbearbeitete 
Saaten von Huͤlſenfruͤchten uͤberziehen den Acker 
mit einem ſo dichten Gebuͤſch, daß alles Unkraut 
darunter erſticken muß, wenn ſie geduͤnget worden. 
Auch iſt es fiherlih Vorurtheil, daß ſie geduͤngt 
weniger Ertrag, wie ungeduͤngt geben, wenn man 
nicht auf einzelne Bunde, ſondern auf das ganze 
Feld ſiehet. Das auf dieſe Fruͤchte folgende Ge⸗ 
traide wird Dagegen reiner und eben fo reich an 
Koͤrnern ſeyn, als wenn es den Dünger unmite 
telbar r erhalten bitten £ 


] 





‚der Verweſung uͤberſtanden, für die nächfte Frucht wer 
nigſtens, mehr Wirkſamkeit geäuffert, wenn er 3 bis 
4 Wochen in der ſtaͤrkſten Sonnenhitze obenauf gelegen 
und voͤllig ausgetrocknet worden, als wenn er gleich 
untergepfluͤgt war. Verſuche unter der Glasklocke 
haben uns gezeigt, daß der Miſt gewaltig Sauerſtoff 
anziehe, beyweitem mehr, als er an Kohlenſaͤure abs 
giebt. Vergl. Hermbftädts Archiv für die 
Agricultur:Chemie, 1.8, 2tes Heft. 
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Auſſer dem Stel; und Hofmifte find alle 
aur ı Bemnefung: geeignete Subſtanzen beyder orgas: 


| niſchen NReiche als Duͤngungsmittel brauchbar. 


Aus dem. Thierreiche kommen vorzüglich fol⸗ 


. gende in Betrachtung: 


"Die Hornfpähne Da diefe vorzuͤglich 
veih an Kohlenſtoff und Azote find, fo laͤßt es 
ſich erklaͤren, warum fie eine vorzuͤgliche Duͤn⸗ 
gungskraft beſitzen, und in geringer Quantitaͤt 
große Wirkung thun. Sie muͤſſen erſt in Haufen 
gelegt und durch Feuchtigkeit in Gaͤhrung geſetzt 
werden. Auf 2 Himten Einfall rechnet man 16 ; 
Himten. Dann ſtreuet man ſie auf das kand 
aus, wo dieſe Sahruns ferner vollendet wird. 


Die Haare und Wolie kommen dieſen faſt 
gleich, und thun eine große Wirkung. Das fau⸗ 
lende Blut und Fleiſch der Thiere iſt ‚ein nuͤtz⸗ 
licher Beytrag zum Duͤngerbaufen. Durch Zuſatz 
von Kalt befoͤrdert man deren Verweſung ſchnell. 


Es iſt ein ſonderbores und hoͤchſt nachtheiliges 


—8 „welches, mit wenigen. Ausnahmen, 


bey den meiſten Voͤlkern Europens gegen den Ges 


brauch ber. menſchlichen Ercremente. af 


. Dünger herrſcht. Würden diefe forgfältig auf 
bewahrt, mit MWegetabilien vermäfcht, und im ge 
testen Zeitpunkte Dev. Gaͤhrung auf den Acker ger ' 
bracht, ſe Tonnten fie zur Neth allen andern Dans 
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ger entbehrlich mächen. In Eh ind und Japan 


wrird bey der hohen Cultur' dei Felder faſt fein 


‚anderer gebraucht. Daher rührt es, daB man auf 


ben Feldern daſelbſt einzig und allein die Frucht, 


fie.fle tragen ſollen, und fein’ Unkraut: ſiehet. 
Es laͤßt ſich wohl annehmen, daß ein jeder Menſch 
ſo viel Duͤnger macht, als zur Befruchtung des 
Landes, was er zu feiner Ernährung. bedarf, hine 
seichend iſt. Blos die Niederländer wiffen in Eu⸗ 


ropa. diefen Dinger zu ſchaͤten, und holen ihn 
- aus. den Städten gegen anſehnliche Bezahlung. 


Kalk ſetzt die Excremente ſchnell in ſolche Verwe⸗ 
fung, daß fie den übeln Geruch verliehren, Mit 
Erde ‚vermifcht, iſt dann der .menfchlihe Dünger 


chen. 
10 Fuder Erde, 2 Fuder miſt, zFute 


Kl, machen einen kraͤftigen Compoſt. 


. Noch ein aus dem Thierreiche herftlammender 
Duͤnger, der von Einigen in England mit großem 
Nutzen iſt gebraucht worden, iſt der Thran. Er 
beſtehet aus Kohlen⸗ und Waſſerſtoff, und reicht 


alſo zwey der wichtigſten Nahrungsſtoffe dar. In⸗ 
deſſen haben Andre ſehr nachtheilige Wirkungen 


davon geſehen. Es iſt vermuthlich noͤthig, daß er, 
ſo wie andere. Oele, erſt durch eine Gahrungs die 
durch den Zuſatz von andern vegetabiliſchen und 
animaliſchen Subſtanzen, oder, noch beſſer, durch 


Kalk bewirkt werden kann delvmponirt werde, 


N 


beſonders zum Uebenningen vortrefflih zu gebrau⸗ 
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ehe er zum uneranc⸗ in die pflanzen BR N 


iſt. Muh>bat: men: ‚serfaufte Bine nůtlia 
a Dünger geboaucht. an 


gerſtoffene Knosen fd fehr⸗ wirlſam 


als Duͤnger gebraucht worden. Auf kalkigtem 


Boden hat man⸗ gefunden, dafi: fie: ſich von ſelbſt 
‚ waufloͤſen. AufLehin und Kap aber muß. man 
fe nachdem fie gepulvert fi ind, erſt mit Alkali 
und lebendigem Kalk vermengen, ehe man ſie „Bude 
ſtreuet. Sie werden. mehrentheils nicht zum Un⸗ 
terpſluͤgen, ſondern zum Beſtreuen der. Saaten ge⸗ 
käudt:. Gebeannte Knochen haben Or Bier 
fung "bes Katts. 0 u 


Bon vegetabilifchen Duͤngungsmitteln were 


den, "auffer den allgemein betannten, “folgende i in 
kngland oft angersanbt? Ä Ä 


2  „Deltudenz. fie werben 4 MR Yuloer geftoßen 


md über bie Saat geſtreuet. Will ‚man fie auf, 


Kinpbaden- brauchen, ſo werden fie erſt mit etwaß 


lebendigem Ralf. vexmiſchet. Auf trockneren Boden 
brauche man dies: nicht. Man hat bemerket, daß 
diejenigen, woraus das Del figef ausgepreßt mwors 
den, Seben fo, oder faſt noch wirkſamer geweſen 
ſind, als diejenigen, welche no. mehr oͤligte 
Theile in ſich behalten. Es ſcheint alſo vorzuͤglich 
der Schleim gu ſeyn/ welcher die duͤngende Kraft 
beſihzet. Man halt 10 Centner auf. einen. Arre Alte 


und. bezahlt 3P. Eminemi: 4 ai Ser : 


Pa 


Non — 18 
Ban braucht viefe Wuͤngungsart fodhlich nur) wo 
, ſonſt großer Mangel an Duͤngung if. Auth wäre 
8 wol immer wirthſchaftlicher, die Oelkuchen zu 
perfuttern und auf die Weiſe eine Duͤngerocrmeh⸗ 
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der Malzſtaub. wird als: Düngung: ſehr 


7 


boch geſchaͤtzet. Es iſt Dies naͤmlich dee Kein, der 
bom Malze? abfaͤllt, wenn es wieder getrocknet 
wird. Daes· in England eigene Leute giebt‘, "die 
da Malzen als ‚Gewerbe treiben (Malfters), ſo 
fann than. bey: ihnen’ dieſen Atrfall in Zroßer. Men⸗ 
ge haben. Es gehören. 48: bis 60 Bufheltauf. 1 
erée, gBufhel für 5 Schill, Er? wird ah zum. 
© Heberftreuen gebraucht. u 


> . . 


Die Seepflanzen werden an den Kuͤſten 
mit ſehr großem Nuten geſaimelt. Man. macht 
fogar Eindammungen von Steinen, um ihre Er⸗ 
jeugung an Afet zu vermohretn· NEinige. unter 
ihnen beſonders der. Fuoiis satöharinus;, enthal⸗ 
teri einen Dem hierifchen ſith naͤhernden Schtein⸗ 
find find Daher ein borzuͤgtich wirtſames Duncunso⸗ 
ſwuttel, nachdem fie eine Zeitlang anf "haufehges 
legen und in Gaͤhrung gegangen: find; In einigen 
Gegenden Englands iſt die Laudpacht aufs Schi 
fache geſtikgen, ſeitvein mass rear Gebrauch dieſes 
Duͤngers und bine leichte Art, ihnzu erhalten⸗ 
helernet hat. m; der. Geafſchaft Heddington bes 

ſonders giebt ed einige! Pachtungen, die vor 

ro Schill. der Aere thaten, mad; die ſeitdem auf. | 


“ 


2:Pf. St. 10 Schill. bis 3 Guinen geſtiegen ib; 
Beſonders thun ſie große Wirkung auf dem Boden, 


der eine Unterlage von Kalkſtein hat. 

Das Unterpfluͤgen gruͤner Saaten, 
als der Erbſen, Wicken, dei Buchweitzens, Klees 
und Spoͤrgels, iſt gewiß eine ber vortheilhafteften 
Methoden; no Mangel an Düngeriil, oder "nd 
man das Land nicht Anders; "ats mittelſt Frinet 
Brache rein rigen kann. Es gefchiehet; wenn 
bieſe Saaten in voller Bluͤche ſtehen, weil Fk 
dann am meiften Saft Häben.’ Auſſer den gerin⸗ 
gen Koſten der Ausſaat hat ran, wo doch gebra⸗ 
het. werben ſollte, gar keine. Die Wirkung dieſes 
Vuͤngers iſt fo augenſcheinlich, daß ich nicht be— 
greife, wie man nicht allenthalben, wo man übe 
Duͤngermangel klagt, fie haͤufiger braucht. Ein 
unzeitiger Geiz verhindert wot bie Allgemeinheit 
bieſer Merhode. Seitdem ich die Wirkung dieſeß 
Unterpflůgens aus eigener Erfahrung kenne „habe 
ich mir feſt vorgenommen, jede Saat von Erbſen 
Wicken und Buchweitzen, die bey ber Bluͤthezu 
mißrathen. ſcheint, ſogleich niederwalzen und unters 
pflügen zu laſſen. Buchweitzen insbeſondere ſͤe 
ich jetzt nicht anders, als mit dem Gedanfen, if 
auf jeden Fall, wo er bey der Bſuͤthe nit alle 
‚Merkmale einge, vortrefflichen Erndte:von fig. giebt, 
unterpfluͤgen · zu taffen. Daher ſaͤe ich ihn allemal 
ſpaͤt gegem’die Mitte des Junius, um ihn nur 
gegen die Nachtfroͤſte zu ſichern. Steht er nicht 
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ein, fe iR. ſein Urtheil gleich gefgraden. - "Senf 


muß. man. rechnen, daß man einmal «ine Brache 
gepflüget. Die, Wirkung. Eommt immer 6 Fudern 
guten Duͤnger gleich, und das Land iſt auf viele 


Jehre gereiniget. #) „. 


- Zu. ben Düngern / die das 18 Hllaazenteich giebt, | 


Sehört, no Sood oder Ruß.:. Ale Landiwirthe 


find einſtimmig über deffen gute. Wirkung. wo man 
ed ‚ip einiger Dugntität, „Haben: kann. Er enthält 
bie. ‚spefentlichen Stoffe der. Pflanzen Nahrung in - 
einer concentrirten Geſtait. Durch Zuſetzung von 
lebendigen Kalt töfet, man. ihn ſchneller in feine 


| Beftanptbeite auf, ‚die ſynſt durch die harzige Ma— 


terie, welche er enthält, ziemlich feſt gebunden ſind. 
Un aber diefe Beftendtheile zu behalten, muß ‚man 

At: ſogleich Erde zuſetzen. Zwey. Theile Sood, 
zwey Theile friſch gebrannter Kalk und zehn Theile 


Erde find eine zweckmaͤßige Miſchung, die entweder 


über. junge. Saaten geftveuet , oder zuglgich mit den 
Saamen eingeeget; wird, „Der. Soed Icheint uͤber⸗ 
das, eins der metſamſten Nittel. wo Sofeften au 
Ion. mia. 
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—* Dora allem. fait ſich m einer, Rlingepp Aafact ber 
EGporgel— wegen dey Wobhlfoinheĩt feings, aamens, und 
feines der thierifthen Baer analogen Kieſens; vergl. 
REry * Band: 54 3. - Ueber die Bäkkıuitg mit gruͤnen 
In, Menaaten vergl Hermbftaͤdts Lehre der Agriraſtur⸗Chemie, 
7. t· Bde Si —XV Annalen der Nirden ſaͤchſ. Lande 
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fen‘ vorzuͤglich/ "die Saͤure in ihrem ‘Boden 'habeh, 
Da :fie. aber zur Lauge allenthalben nuͤtzlicher - ges 


rvbraucht wird, fo- wendet man fie'wol Selten zum 


"Dinger an. Von den zu Pulver geftoßenen ge⸗ 
brannten Kohlen verſpräch man “ſich,ſchon nach 


‚der Prieſtley ſchen Theorie vom Phlogiſton große 


Wirkung.: Man fand 'ſelbige aber, wenigſtens in 
den eriten Fahren, ſehr unbeträchtt ih.- Vermuth⸗ 
lich ruͤhrti dies von der AUnaufloͤslichkeit der gebrann⸗ 
ten Kohle her, wofuͤr ed, "außer der Schwefelleber, 
noch kein bekanntes Aufloͤfungsmittel giebt. 

Die TorfAſche iſt dagegen als Duͤnger 
gebraͤuchlicher, ihre Wirkung bekannt und unbe, 
fveifelt. Indeſſen wird fie gewoͤhnlich hie ale 
eberbleibfel des Ofen⸗ oder Heerdfeuers benupet, 
Ich ˖ weiß nit, daß irgendwo in Teukſchland bep 
manchen ungeheuren Torfmooren der Torf, blos dig 


dann ſehr große Haufen. gemacht und bey einem 


weiß, daß die Aſche um deſto wirffamer iſt, je 


ſchwaͤcher das Feuer geweſen. Wenn daher der 


trockene Torf einmal in Gluth geſetzt worden „fo 
wird naſſer daruͤber gebracht. Es gehen auf den 


Proceß wol ſechs bis acht Wochen hin. "Der vuſhei 
Wr auf dem Plage, wo die Aſche verbrannt wird, 
. 8- 


1. = 
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"Die ask böm Holz iſt ein wickamer Dan⸗ 
ger., mnicht auf feichtem‘, trockener‘, "fonbern auf 
ſchwerem feuchten: Mahboden und auf ſolchen Wie⸗ 


Düngerd wegen, zu Aſche gebrannt würde, wie 
zbieſes in Bedfordf hire geſchiehet. Es werden 


moͤglichſt langſamen Feuer verbrannt, weil man 
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. mit 13. Pence bezahlt , und auf 16 Bid 12 englis 
ſwe Meilen weit hingeholet, Aus einem Berihte 
an den Board..of Agriculture.) Diefe Sache ſcheint 
mir in ſolchen Gegenden, wo große unbenutzte Torf⸗ 
moore find, und wo. es ſehr an Duͤnger, zu fehlen 


‚pflegt, der Nachahmung ſehr werth zu ſeyn. Der 


Zorf ſelbſt kann aber auch, fehr nuͤtzlich zum Duͤn⸗ 
‚ger verwandt werden, wenn man. Die vegetabiliſchen 
Zaſern, woraus” er beſtehet, in Verweſung ſetzet. 
Die Saͤure und, in manchen Torfarten, ein An⸗ 
theil non Erdharz halt dieſe Verweſung auf-; Alps 


=. gelöfehter Kalk und Miſtjauche aber brechen fie, und. 


’ 


fo vermodert der. Torf. fehr geſchwind. Man. bringt 

ihn daher um und unter die Miftftellen, und macht 
‚mit ungeloͤſchtem Kalk einen ſehr wirkſamen Eoms 
poſt daraus. — en * 
Die quögelaugte Seifenfieder-Afhe,.wenn 


wr.® 


ſchung von Miſt und Erde mit der Saat einge⸗ 


I" 26.) 
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i ) Die ſtark duͤngende, und die Vegetation maͤchtig be⸗ 
fördernde Wirkung der Aſche laͤßt ſich nicht aus den 
tingeinen darin enthaltenen und. blos gemengten Erden 
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Der Modder aus der See, aus Graben und 
Teichen, iſt als ein ſehr wohlthaͤtiger und lange 
daurender Duͤnger zwar allgemein anerkannt; in⸗ 
deſſen iſt doch die Wirkung, die man davon ver⸗ 


ſpuͤret, nicht allemal gleich « groß und augenſchein⸗ 


lich geweſen. Derjemge, welcher ſich durch die 
Fluth und Ebbe “an den Seeufern auf. niedrigen 
Gründen abgefetet, iſt unter allen der wirkfamfte, 


"md als ſolcher einftimmig anerfannt. Won dem⸗ 


jenigen ‘aber, der aus Graben: und Zeichen’ aufs 


Land gefahren, . hat man zumeilen fehr wenig Wins 


kung bemerkt. Ich ſelbſt ließ aus einem Graben, 
wo alle Abfluͤſſe aus der Stadt ſich vereinigen, 
and wo fich: dieſer Modder feit Jahrhunderten ans 
gehäuft hatte, - eine: große Menge auf einen ſandi⸗ 


gen Ader fahren, Ein: anderesmal verſuchte ich 





erklären. Ehen fo wenig aus dem darin enthaltenen 
Kali und wenigem Neutral⸗ Salze; weil auch die voͤllig 
ausgelaugte, beſonders die Seifenſieder⸗Aſche, der uns 
ausgelaugten wenig in ihrer Wirkſamkeit nachſtehet. 


aus dem Leben der Pflanzenkoͤrver noch herſtammende 

J und durch die Verbrennung nicht voͤllig geſtoͤrte, dem 
neuen Pflanzenleben aber beſonders zutraͤgliche Vereini⸗ 
"gung der erſten Beſtandtheile ober Urſtoffe in der Aſche 


2:7. Wir mÄflen annehmen, doß eine befondere formelle, 


-"  vorbanden ſey; wenn ſich nicht MitchebstProfeflars . 


in Neuyork) In einem Briefe an Pearſon geäufferte 
. Behauptung, daß in der Aſche eine beſondere Sub⸗ 
ſtanz, von jeder anderen Erdart weſentlich verſchieden, 


und das Mittel zwiſchen Kali und Kalk haltend, ent, 
halten fey , beſtaͤtigen ſollte: in Tilloche philosophi« | 


«al maagaainc, Vol. VII. p. 372. - 
5:3 
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hen; welcher aus einem wohin faſt alles 


Waſſer aus einem fruchtbaren und ſtark. geduͤngten 


xehmfelde zuſammenfließt, genommen war. Er 


| ‚hatte beynahe ein Jabr in Haufen. gelegen, ehe er 


ausgeſtreuet ward. Die Wirkung war aber von 
bepden ſehr geringe, und jetzt, nach acht oder zehn 
Jahren, finde ich nicht, daß die damit geduͤngten 
Felder einen merklichen Vorzug haben. Dieſex 


Mpdder verdiente eine genauere chemiſche Unterſue 
Bung Er ſcheint mir groͤßtentheils aus Kohle zu 


beſtehen, woraus aber alle andere Theile fo auf 
gewaſchen ſind, daß ſie unaufloͤslich wrd, wie ger 
brannte Kohle. Vielleicht hängt ihm: auch eine 
Saͤure an, die feiner Wirkſamkeit ‚entgegen :ftebet. 


Ä Bermuthlich iſt derjenige wirkſamer, über den nicht 


x 


immer: friſches Wafferinwegfhießt,:: fondern der ah⸗ 


wechfelnd trocken wird, und in Gaͤhrung Fommen 
Kann, fo lange er noch ber Gahrung fähige Theile 
enthält. Eine Gaͤhrung habe ih, da er. in Haufen 
Sag, :nicht beobachtet; er gab feine merkliche Dünfte ' 


von' fich, zerfiel aber allmaͤhlig zu Pulver Ich 


werde ihn, wenn ich wieder einen Verſuch damit 
"made P genauer unterſuchen, ihn mit Slallmiſt und 


Aungeloͤſchtem Kalk vermiſchen, und dann als Ueber⸗ 


Düngung brauchen. Died ift au die Methode, 
welche von den Engländern empfohlen wird *). 





Ueber Modder. und Teichſchlamm findet man die Refuls 
tate meiner neueren Beobachtungen angegeben. in ben 
Ahnafen des Aderbaues, 1. B. ©. 674. 
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Es kommen nun noch bie minerakiſchen Diüns 
ger in Betracht, und dieſe beruhen hauptſächlich auf 
. Kalt *) Denn die Aufbringung anderer Erd⸗ 
ärten ift wol als NWerbefferung ded Bodens zu be⸗ 
tadten, nicht aber als eigentlihe Düngung. 


Die Düngung mit gebranntem Kalt iſt ein. 
ſehr wichtiger, aber hoͤchſt verwicelten und. big hie⸗ 
her no nicht völlig ‚aufgeflärter Gegenftand der 
kandwirthſchaft. 


Man hat den Kalk jumeiten mit dem größten 
und lange dautendem Nußen angewandt. Zumeis 
len bat man gefunden, daß fehr mittelmäßiges fand 
danach etliche Iururiöfe Erndten gegeben, dann aber, 
gu einer weit größeren Unfruchtbarkeit, wie Vorher, 
hexabgeſunken ſey, die durch abermaliges Kalfen, 
nur noch Arger gemacht worden. Tin einigen Faͤl⸗ 
fen bat man überall feine, oder gar widrige Wire, 
tung davon verlpuret. 


Diefe verfchichenen Erſcheinungen laſſen PR eis’ 
nigermaßen erklären, wenn man. die Wirfung, die 
der Ralf hat, genauer unterfucht. 


. « D 
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9 Ich habe die Lehre von der Dungung mie Kalk und 
kalkhaltigen Subfianzen, Mergel und Gyps, ausführs 
licher vorgetragen in den Annalen der niederfächf. Land⸗ 

wirthſchaft 4ten Jahrg. 4tes &t. S. 255. 
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Er hat erſtlich die araſt, alle organiſche ab⸗ 
geſtorbene Koͤrper anzugreifen, ſie ſchnell zu zerſtoͤ⸗ 


ven und in ihre Beſtandtheile aufzuloͤſen, wenn er 


in zureichender Menge angebracht wird. Daher 
loͤſet er im Boden alle darin noch befindliche Ueber⸗ 
bleibſel ſolcher Koͤrper, die einer voͤlligen Verwe⸗ 
fung bisher entgangen find, ſchnell auf, und macht 
fie faͤbig, in die Pflanzen uͤberzugehen. 


Zweitens bricht er die im Boden zuweilen be⸗ 
findliche überflüffige Saͤure, verbindet ſich mit der⸗ 
ſelben, und laͤßt dagegen die mit ihm verbundene 
Kohlenſaͤure fahren. 


| Drittens. greifh er ſelbſt noch lebende, aber 
weichlich gewordene, Pflanzen an, und zerſtoͤret da⸗ 


. Ber unter einer gehörigen Behandlung das Unkraut. 


Vorzüglich wirkſam ift er auf ſolche Saamen, die 
Oeltheile enthalten, und toͤdtet ſolche faſt allge⸗ 


mein. = 


Aus diefen befannten Kräften des Kalkes laͤßt 
ſich der gute, uͤbele und gleichguͤltige Erfolg, den 
man, nah Verſchiedenheit feiner Verhaͤltniſſe zum 


Boden, und der Art feiner Anwendung wahrges 


nommen hat, erflären. Auch Iaffen fih daraus 
Regeln ziehen, wie man mit dem Gebrauche ded . - 
Kalkes zu verfahren und das gefalfte Land nachher 
au behandeln: babe. 


Damit der Kalk feine Wirkung thun Enne, 
ift ed vor .allen Dingen nöthig, daß er, fohald wie 


x 


haben. F 
Wegen der erforderlichen innigen Vermiſchung 
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möglich, und ehe er von der Luftfäure völlig wies 


der ‚gefättiget worden, in fein gepulvertem Zuftande 
auf den Weder verbreitet und mit dem Boden fo 


innig wie möglid) gemifchet werde. Könnte man 
den gebrannten Kalk, fo wie er ad dem Dfen 
fommt, gleich pulvern und mit dem Boden vermis 
ſchen: fo würde er, ohne allen Zweifel, am wirks 
famften fepn. Da dies aber nicht wohl möglich iſt, 
fo muß man, durch - Befprengen mit Seuchtigfeit; 
ibn in dieſen feinen Pulverſtand verſetzen, und fe 
wie er ‚ganz darin zerfallen, mit dem Boden vers 
mifchen. Freylich wird er hiedunc bis auf einen 


'gewiffen Grab. gelöfthet, und zieht.einen Theil ſei⸗ 


ner Luftſaͤure wieder an ſich; jedoch bleibt er noch 
wirffam genug... ‚Wollte man ihn unzerfallen in 
Stuͤcken auf. dem Acker ausſtreuen und unterpflüs 
gen, fo würden- harte Klumpen von Mörtel daraus 
werden, und er. wenig Wirkung auf den Boden 


iſt es immer am rathſamſten, ihn auf die Brache 


zu bringen. Wenn ſolche rauh gepfluͤget worden, 


wird er Darüber ausgeftreuet und unmittelbar tuͤch⸗ 
tig, durchgeegget, Daun. möglichft flach eingepflüget; 


. und fo wenigſtens dreymal damit durchgepfluͤget und 
geegget. Auf die Weiſe verbindet ex ſich mit dem 


Boden innig, und ſetzt alle darin enthaltene Un⸗ 
kraut⸗ Saamen und Wurzeln, die durch das haͤu⸗ 
fige Pfluͤgen zum Keimen kommen oder weich ge⸗ 
macht werden, in Verweſung. 


\ 
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Jede andre Methode, den Rai aufzubringen, 


in unvollkommen, und verfebu res vuede⸗ 


⸗ 


großentheils. Zr | 
Die‘ Quantität des Aufsubtingenden. Raitek 


richtet ſich nach der Befcaffenheit des Bodens. Je 


fihwerer und bindender, je' tiefer, je reicher und je 
unreiner ein Acker -ift , "defto mehr muß - darauf. 


Won einer zu einen: Quantität Ralf bemerft man, 


befonderd auf fchwerem Klayboden, nicht. die’ ges 
tinäfte Wirkung. Wenn men dad Kalten auch oft 
wiederholen, aber nie eind: äureichende Quantität 
darauf bringen ‚wollte, ſo wide es nichts helfen: 
Denn. der Kalk, von dem vorherigen Ueberfähren; 
AR nun unwirkſam ‚geworden, und völlig geloͤſchet, 


kann daher dein feifhaufgebrachten , in Beförderung 


der erforderlichen Sahrung, nicht zu Hülfe kommen. 


Auf Erregung dieſer Gaͤhrung, wodurch aller Düns 


gzungsſtoff, dev im Acker liegt, in Bewegung geſett 


wird, kommt aber alles an. Der bindende Boden 
widerſteht diefer Gaͤhrung mehr: wie ein anderer, 
wenn fie nicht: mit’ zureichender Kraft rege’ gemacht 


wird, Auf einen Acre' ſchweren Klaybodens werden 


in England oft 4 bis 500 Bufhel gebracht, weldje 


denn aber: auch Semundernörairbigen Effect hervbr⸗ 
bringen *. 





2) Oft haben mir Landwirthe geſagt, daß fie das Kalken 
vergeblich verſuchet. Aber fie hatten etwa 15 Himten 
auf einen Morgen achracht. 


— i69 — 
Se leichter und lockerer⸗ der Boden: iſt, deſto 


mehr muß die Quantitaͤt vermindert werden. In 
“einer geringen Maaße, tbut er auf leichtem, aber 
veihem Boden oft fehr große Dienfte. 


Auf folhen Zeldern Hingegen, die einen duͤn⸗ 
nen Boden:.haben, und auf Kalkftein, Kreide oder 
Mergel liegen, alſo Kalktheile genug befisen, iſt 
die Kalkduͤngung allemal nachtheitig befunden. 


Wo die Oberfläche eines Feldes ungleich iſt, 
Erhoͤhungen und Vertiefungen hat, muß man hier⸗ 
auf Rüdfiht nehmen. Denn der höher. liegende 
Boden ift gemöhnlich Teichter und magerer,. der nies 
drig liegende feſter und fetter. Daher muß auf 
jenen der Kalk ſchwaͤcher, auf dieſen ſtaͤrker gebracht 
werden. 


Die allergroͤßte und daurendfte Wirkung Bat 


der Kalf auf abgemäfferten Zorfmoor Boden, der 


faſt ganz aus lauter vegetabiliſchen, todten und 
lebenden Faſern beſtehet, die aber, wegen der darin 
befindlichen Saͤure und einem Antheile harziger 
Materie, nicht in Verweſung gehen. Wenn nun 


“der Kalk in zureichender Quantität auf fols 
„en Boden kommt, und damit, foviel wie moͤg⸗ 


lich, innig vermiſcht wird, fo neutralifizt er, die 
Säure, laͤßt dagegen. feine. Luftſaͤure fahren, zer⸗ 
febt die harzigen Theile, und bringt in der ganzen 
Maffe Gaͤhrung und Verweſung hervor... Die biös 
berigen Moorpflanzen flerben; den der veränderten 
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Natur bed Bodens, ab, und ed entfleht aun bie 
reichſte .vegetabilifhe Keume, die fo bald durch aus⸗ 


faugende Exndten nicht erſchoͤpft werden kann. 


Jeder andre zureichend gekalkte Boden muß, 
wenn man fi auf den Kalk allein verläßt, und 
mehrere ausfaugende Erndten nad einander’davon 
nimmt, bald erfchöpfet werden. . Alle darin befinde. 
liche Nahrungstheile find aufgelöfet, und fähig. ges 
macht, in die Frucht überzugehen. Der Boden ift 
gelodert, fo daß die Wurzeln ihn allenthalben 
durchdringen koͤnnen. Allee was darin ift, wird 
daher bald Herausgezogen. Wer alſo feinen gefälfs 


‘ten der nicht erfchöpfen will, der, muß ifn um. 


befto mehr mit anderem Dünger. wieder nachhelfen 


und eine ‚vegelmäßige Fruchtfolge von abwechſelnden 


Korn⸗ und gruͤnen Erndten beobachten. 


Der ungebrannte, zu Pulver zermalmte 


u Kalkſtein, ift nicht ohne alle Wirkung, kommt 


aber dem gebrannten nicht gleich. Wenn Säure 
im Boden ift, fo kann er fie brechen ; auch lockert 
er den zu gebundenen Boden, und befördert die 


Verweſung organiſcher Theile. 


Der Mergel Hat vor dem ungebrennten 
Kalkſtein die großen Vorzüge, daß er an der Luft, 
befonderd im Winterfrofte,, von feldft zerfällt, daß 
feine Kalktheile feiner getrennet find, als es beym 


Zermalmen moͤglich iſt, und daß er ſich daher in⸗ 
niger mit dem Boden vermiſchet. Seiner verſchie⸗ 


——— 
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denen Zufantmenfeßung ift im vorigen Capitel era ' 
wähnet. Je mehr Kalf er in‘ fi hat, defto kraͤfti⸗ 


ger ift er, und deflo weniger wird erfordert, Seine 
Wirkung iſt am Ende der des. gebrannten Kalfes 


Zleich; nur iſt fie ſchwaͤcher und langſamer. Denn 


obgleich der in ihm enthaltene Kalk nicht cauſtiſch, 
ſondern milde iſt, folglich die organiſchen Theile 
nicht angreifend zerſtoͤrt, ſo befoͤrdert er doch ihre 


Aufloͤſung. Die ſaͤure⸗ brechende und auflocernde 
Kraft befikt er ebenfalls, Ä 


Hieraus laͤßt fich dann ſein Nutzen ſowohl, 
als ſein hin und wieder verſpuͤrter Nachtheil erklaͤ⸗ 


0 u u» tr 


‚ven. Rehterer iff lediglich die Folge einer ſchlechten 


Wirthfhaft und vernachläffigter Miſtduͤngung. Je 
mehrern Mergel man aufbringt, und je kalkigter 
dieſer iſt, deſto ſtaͤker muß man duͤngen, wenn der 
Boden nicht nach einiger Zeit „erfchöpfet werden 
fol, | | 
"Die groͤßtentheils ‚aus Thon beſtehende Bep⸗ 
miſchung des Mergels trägt. aber ſehr vieles zur 
Verbefferung des leichten Sandbodens bey. In 
diefer Ruͤckſicht ift. das Mergeln dieſes Bodens von 
unvergänglihem Nutzen. Wenn: man auf die 
Dauer ‚fehen will, fo ift für denfelben der Mergel, 


‚welcher die geringſte Quantität Kalk enthält, der 


nuͤtzlichſte, falls er: in genugfamer Menge aufge⸗ 


bracht wird. Daher ziehet man in Norfolk ſolchen 


Mergel, der faſt gar nicht braußt, aber im Waſſer 
leicht zerflt, allem andern vor. Das Auffahren 


— 
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eines ſolchen Mergels kann man dann weniger als 


Duͤngung, ſondern mehr als Verbeſſerung des Bor 
dend, betrachten. | .r 


Auf ſchweren bindenden Boden wird hingegen 


ein Mergel erfordert, der wenigſtens gleiche, no 


beffer, uͤberwiegende Kalktheile hat. 


Von der Unterſuchungs⸗ ‚Methode der Beflande 
tbeile ded Bodens habe ich im vorigen Capitel ges 
redet. Wenn der Landwirth indeffen wiffen will, 


nie reich ein gefundener Mergel an Kalktheilen 


ſey, ſo witd folgender einfachere Verſuch ihm ſol⸗ 


— 


ches, zu ſeinem Sud beſtimmt genug angeben. 


Man nehme ein beſtimmtes Gewicht von dem 


| fein gepulverten ‚.an der Sonne oder in einer 


- 


Pfanne, auf bem Feuer getrockneten Mergel, vers 
mifche ihn mit Waſſer, und tröpfle fo viel Tropfen 
Galpeterfäure hinzu, bis die Yufbraufung zu Ende 
iſt. Alsdann thue man eben fo viel Tropfen Sals 
peterfäure, mit Waſſer vermifcht, in ein Glas, und 
mifche von ungebranntem, möglichft reinem Kalfs 


ſteine, oder Kreide, in feines Pulver zerftoben, den 


man vorher gewogen, unter öfterem Umſcuͤtteln, 
fo viel Hinzu, bis das Aufbraufen aufhört. Da 
eine gleihe Menge Saure eine gleiche Merige Kalf 
fättiget, fo muß die Quantität des im Mergel ent- 


“ Haltenen Kalkes der gleich ſeyn, melde im. zwei⸗ 


ten Theile des Verſuchs gebraucht worden. 


- en 


Um 15 _ 
Da der Mergel gn, der. Zuft am- beften jew 


. füllt, fo wird er auf.das Land gefahren, und. bleibt 
dan. Winter hindurch liegen. Steinartiger Mergel 


V 


exfordert mehr. als einen Winter, um voͤllig zu 


gerfallen, und man bringt ihn daher, in; England 
ar; liebſten auf Aecker, die, zu Graſe liegen. - Ep 


armehrt den Graswuchs fehr, und; vertilget doch 


verſchiedene Arten von Unkraut, insbeſondere den 
wilden Sauerampfer. Mittelſt bes Tbonmergels 


bringt 1 man’ hohes trocknes Land zu einem reichen. 


Kiee⸗und Gras Ertrage, befonbers wenn noch 
Stallduͤnger hinzukommt. — 


Auch iſt es in England haͤufig im Ghraucbe, | 
Eomcf mit Mergel zu machen; und. dann dieſes 
als Topdreſſing zu brauchen. ed 


RKeine Gegend, bie Mergel bat, if. von der 
Natur, verabfäumet, fondern allemal’ einer vollfoms 
menen Eultur fähig! Durch dad erſte Mergeln 
wird jeder Boden, der nur Heide trug, fähig ſeyn, 
fo ‚viel Gras und Futterkraͤuter hervorzubringen, 
als zur erſten Subſiſtenz des Viehſtapels erforder⸗ 
lich iſt. Dieſer wird dann bald de zureichenden 
Dünger liefern, und auf diefe Weife der Boden 
nad weniger Jahren zum reichen Erträge fommen. 
Auf diefe Weife ift die Cultur des oͤden, fandigen 
Bodens im oͤſtlichen Nlorfolf zu ihrer gegenwaͤrti⸗ 
gen Höhe geftiegen. Wo man aber, nach dem 
erften Mergeln, dem Acker mehrere Kornerndten 


abzugewinnen ſucht, bevor man ben. nöthigen Duͤn⸗ 


| Bid - 
ger anſchaffen kann, da it die Sache auf ein 
Jahrhunbert verdorben. Die mehige Dammerde, 
die ſich feit undenklichen Zeiten auf der Wuͤſte er⸗ 
zeugt hatte, wird durch die Kalktheile ded Merz 
gels in Bewegung gefeßt und durch bie Kornſaat 
Leſchoͤpfet. Das bloße Stroh kann fie nicht wie 
dergeben, und man ſieht ſich bald genoöthigt/dea 
| ausgemergelten Ausbruch zu verlaſſen. 


Hieraus erhellet von ſelbſt, in wie fern ak 
anbeſtimmie Lob und der. unbeftimimte Tadel des 
Mergels richtig ſey. J 


“+ Vorzüglich groß und daurend iſt die Wirkung 
jedes Kalkes und kalkigter Erde auf ſolchen Boden, 
der die, der Vegetation fo nachtheilige Vitriol⸗ 
oder Schwefelſaͤure in einigem Uebermaaße ‚enthält: 
Er vertilget diefe nicht nur, wenn er in zuͤreichen⸗ 
der Quantitaͤt aufgebracht wird, gänzlich, fondern 
feßt auch die darin befindlichen, zur Düngung gez. 
eigneten Theile in eine: Verwefung, weiche durch - 
die Säure large aufgehalten worden, und enfwifs 
felt dagegen feine Luftfäure, ‚die dem Boden, wohl⸗ 
thaͤtig iſt. Daher iſt der Mergel denn auch auf 
ſolchem Boden vom auffallendſten Nutzen. . 


Der Gyps iſt ein — nicht mit Luft⸗ ſon⸗ 
dern mit Schwefel⸗Saͤure verbundener Kalk. Wir 
derſprechender und unbeſtimmter find vielleicht bey . 
keinem Gegenftande der Landwivrhfchaft die Erfah⸗ 

‚ tungen und Radrichten, als die, über den Nutzen 
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uund Gebrauch des Gypſes. Wenn Einige: bewum⸗ 
bdernswuͤrdige Wirkungen davon geſehen haben, fb 
verſichern Andre, daß ſie das: Mit großen Erwar⸗ 
tungen unternommene Gypſen völlig fruchtlos, oft 
nachtheilig befunden. hätten: In England ſtimmen 
faſt alle. Nachrichten duhin überein: daß ed: mehe 
Schaden als Vortheil thue, ohnerachtet -eB viel⸗ 
faͤltig, und: unter: der. Hoffnung des beſten Erfek 
ges, von mandhen: vowirtheifäftepen Landwirthen 
verfuchet. worden. - Die- Nachrichten, melde: die 
Engländer: über ;den großen Nutzen deſſeiben aus 
Amerika erhielten, ‚machten ;fia worzuͤglich aufmierfe 

ſam. Und“ da: die Ametikaner Ihren. Opps' aus” 
Frankreich fommen ließen, ſo verförieben die Enge 

länder : von: demfelben... Aber "er that ſo ‚wenig, 
wie dev einheimiſcheee — 
Die vodtrefflichen Wirkungen, welche wir ih 
Teutſchland vom Gypſen Des: Klees und der Huͤl— 
ſenfruͤchte geſehen haben, werden faſt -einftimmig 
anerkannt. Indeſſen giebt es auch verſchiedene, die 
dieſem, nad ihrer Erfahrung, gradezu widerſpre⸗ 
chen. I habe. über bie Sache nichts Beftimmt 
ved und Unparthepifchered gehört, als mas mir ein 
vortrefflicher, Tcharffinniger ¶ Landwirth aus dem 
Bauernſtande, Namens Schwanneke zu Lopke 
in der. Amtövoigtei Ihten, darüber fagte, - CB 
verlohnt fi ber Mühe, feine Ausſage ganz her 
zufehen. 3 
— SG beſuchte, ſagte er, vor mehreren Jahren 
meinen Schwiegervater, zwey Meilen von und, 
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hlahe ein: Kleeſtuͤck und faud ven Kire Ti) pe 
fp dünne und elend Kehen, daß ich ihm unvietß, 
es wieder umzupflgen; ‚Komm nus nin 3. Wochen 
mieder, zantwortete er Sy naͤchſftem feuchten Wet⸗ 
ger mill ich es dukſen: (ſo nemt man dort DaB 
NUeberſtreuen mit; gemahlnem Sy); dan ſolſſt 
du znders ſprechen. Ich ging wrklich nach "vier 
Wochen ‚wieder hin, And fand ein:fo. ſchoͤnes Kleẽ⸗ 
feld, daß ich faſt nicht: glauben: haunte; es fey. daß 
ſelbe. Ich hatte nichts Eiligeres au thun,wals mir 
gleich etliche Saͤcke gemahlnen Gypſes zu holen, und 
ſolchen auf meinen Kleerzu ſaͤen. Aber der. ger 
| appfte Klee ward. bep mir nit „ums em: Haar. beſ⸗ 

fer. ;. wie ber andere, :. ‚sch: ließ mich micht abſchrek⸗ 
ken, ſondern wiederholte es noch zwey Jahre mit 
aller Sorgfalt, nach meines Schwiegervaters Vor⸗ 
ſcrift, aber wergeblichz da ich doch bey jenem im⸗ 
mer den größten Nutzen davon fahes Sein Land, 
kuhr er fort, iſt von eben der Art/ mie. meines, 
guter Klap. Aber ‚wir. mergeln; dort thun fie 
Das nicht; haben aber mehr Miſt wie vor, Darin 
muß ber Unterfgitd liegen. | 
a Wabrlich ein wichtiger Aufſchluß „ Freund 
Ghwanneke!, Das:gemergelte Land. hat Kalk 
theile genug, um den eigentlichen. Nahrungsſtoff 
der Pflanzen in Bewegung zu feßen. Bey feinem 
Schwiegervater ‚fehlen diefe dem gut durchdüngten 
der, und darum khut der uw ſo re Wir⸗ 
kung. | | 
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ſindet, wirkſamer? 7 


⸗Eteht England und Amerika ‚nic, wvelleicht in 


eben dem Verhaͤltniffe, wie Schwannekens un. 


feines Schwiegernaters Aecher? 


3, Dort iſt der; Boden wol allenthalben duch 
Kunfi oder Natur mit Kalkerde zureichend ange⸗ 


fuͤllt. In Amerika fehlt der Kalk, aber der Boden 


beſtehet faſt aus lauter vegetabiliſcher Erde, die, 


ſeit der Schoͤpfung her, aus den verweſenden und 
wieder aufwachſenden Kraͤutern und Baͤumen fi ch 
erzeuget hatte. Durch Kalk wird diefe in mächtige 
Bewegung geſetzt, und- ein luxuribſer Wachsthum 
bewergebracht #. 0 


Es bleiben aber. noch uͤber die Wirkung des 
Gypſes viele, bis jetzt noch unaufloͤsliche, Zweifel. 
Wird der Kalk durch die Saͤttigung mit Schwefei⸗ 
fäure, die man ſonſt der Vegetation nachtheilg 


gIſt alſo der damit vollftändig gefättigte, oder 


‚Aut balb seätigte, Gops zutraͤglicher? 
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9. Daß ich ni Hierin irrete, zeige die Abbandluns über 
Kalkdüngung in den Annalen der niederſaͤchſi iſchen Lands 
“ wirehfehaft. 


22) Man weiß jetzt allerdings, daß die Sqhwefeſiue der 
Vegetation unter gewiſſen Bedingungen vortheilhafter 
ſey, und einige Haben fie für eins der kraͤftigſten und 


praltiſch— anwendbaren Duͤngungsmittel erklaͤrt. 


I. eo M 
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af‘ wicht aller Spni gleich- fruchtbringend fen, 
"weiß man; es iſt mir aber wicht: befannt, daß man 
die Sache von dieſer Seite unterfuchet. BE 


Der GB wird bekanntlich ungebrannt ‚in 

| “geinen Staub jermalmet, im Fruͤhjahre, zur Zeit 

- der lebhafteſten Wegetation, bey feuchter Witterung 
‚Biber Klee und Huͤlſenfruͤchte miögefiet. " Denn auf 
dieſe thut er die größte Wirkung. Wenn :der 
‘Staub die jungen feuchten Blaͤrter überziebet; und 
weder durch duͤrren Wind weggeblafen, noch durch 
ſtarke Regenguͤſſe abgeſpuͤhlet wird, fo iſt feine 
Kraft auffallend wahrzunehmen. Na at Tagen. 

. bat der gegupfete Klee, vor anderm,. ein lebhaftes 
dunkelgruͤnes Anſehen, hat ſi ſich mit dicken Stengeln 
und großen Blaͤttern uͤber das Feld verbreitet, und 
zugleich einen merklichen Vorſprung i in der Höfe 
“gewonnen. " | 


Hiernach ſcheint ed, ald wirfe der Gyps ehe | 
“pie ein reizendes, die Vegetationd- Kraft erregendes 
Mittel auf den Stamm. und. die Blätter gewiffer 
Pflanzen, als auf den Boden und die. Wurzel. 
Died wird mir am ſo wahrſcheinlicher, weil ich bes 
"merkt zu haben glaube, daß der zweyte Wuchd des 
Klees, wenn er nicht wieder gegypſet worden, um 
deſto ſchwaͤcher geweſen. | 


Hat jemand den Verfuch gemaht, gebrannten 
zu Pulver zerfallenen Kalk auf eben die Weife ans | 
jumwenden, und mit welchem Erfolge? | 


u 
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Ich ſelbſt wage es nicht, „bis jetzt in ber 


Each nur muthmaßlich etwas zu beſtimmen, da 


es, mir ſeit mehreren Jahren an Gyps und Kalk 


gefehlt Hat, um meine ſchon lange intendirten Ver⸗ 


ſuche auszufuͤhren. Auf kuͤnftiges Jahr werde ich 
mich auf alle Weiſe damit zu verſorgen, und ge⸗ 


meinfchaftlich mit etlichen Freunden uͤber dieſe Ma⸗ 


terie mehr Licht zu verbreiten ſuchen, die auf die 


‚ganze Lehre vom Pflanzenwachſthum und Dünger. 


Einfluß hat. Ich lade aber alle aufmerffame Lands 
wirthe ein, ihre Beobachtängen mit ben meinigen 


u vereinigen. 


Auf eben diefe Weiſe mie der Gyps, naͤmlich 
als ein die Vegetationskraft aufretzendes Mittel, 
wirken ohne Zweifel gewiſſe Salze. Es find dies 
nämlich die Abfälle aus Kochfalzwerfeni , die ın der 
Nachbarſchaft derſelben mit augenſcheinlichem Nutzen 
‚zum Ueberſtreuen junger Früchte, befonderd ans 


"dee Elaffe der Diadelphiſten, gebraucht werben, 


Diefe vom Kochſalz abgeſchiedene Salze find,’ wie 


‚der Gyps, ſchwefel- oder vitriolefauer, Doc er⸗ 
fordert ed noch genauere Beobachtungen und Ver⸗ 


ſuche, um den Grab und die Art ihrer Wirkſamkeit 
au beſtimmen. 


— 





Die eigenttice Befruchtung des Erdbodend zur. 
Nahrung der Pflanzen wird alfo durch die Bey⸗ 
miſchung verweſender organiſcher Körper bewirket. 
Die mineraliſchen Beymiſchungen dienen entweder 
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nur: dem Erdboden eine beffere Conſi ſtenz zu ge⸗ 


ben, oder fie wirken als aufloͤſende und Verwe⸗ 


ſung befoͤrdernde Mittel, die allemal ſolche Be⸗ 
ſtandtheile, welche aufgeloͤſet und zur Pflanzen⸗ 
Nahrung verwandt werden koͤnnen, vorausſetzen. 
Es giebt noch ein Befruchtungsmittel, wel- 
ches die Atmoſphaͤre darreichet. 


Ich rede jetzt nicht von ber Wirkung der Luft, 
des Licht» und Wärmefloffes auf die Pflanzen ſelbſt, 
fondern ‚nur von ihrer Wirkung auf den Boden. 
Jene gehen den practifhen Landwirtb nicht viel 


an, da er fie zu wenig in feiner. Gewalt hat. 


“Man nennt den in der Tiefe liegenden Erde 
boden todt, weil man weiß, daß er zum Leben 


Ä und Wachsthum der Pflanzen wenig geſchickt ift, u 
bis die Atmofphare auf ihn gewirfet hat. Nach⸗ 


dem diefe Erde aber der E Einwirkung der Luft, in 


möglich größter Oberfläche, eine geraume Zeit aus⸗ 


geſetzt worden, wird fie ohne ullen Dünger fähig, - 


Pflanzen zu ernähren; ja, fie erlanget, wenn fie in 
Waͤllen und Erdiyanern viele Jahre geſtanden hat, 
einen hohen Grad von Fruchtbarkeit. “ 


Es weiß ferner jeder aufmerffame Landwirt, 
daß befonderd der fchmere Boden an Fruchtbarfeit 


- fehr gewinne, wenn man ihn in vaube, Hohe Fur⸗ 
“hen aufpflügt, und fo den Winter hindurch liegen 
laͤßt. Auch erfennt jeder unbefangene Beobachter 
‚on, daß eim befländiges Lockerhalten der Oberfläche 
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des Bodens, ſo daß die Luft in ſeine Poren und 
Zellen leicht eindringen koͤnne, die Fruchtbarkeit 
deſſelben ſehr vermehre, und den Abgang des Duͤn⸗ 
gers zum Theil erſetze. Man weiß, daß die Tulli⸗ 
ſche Drillwirthſchaft hierauf fo fehr vechnete, daß fie, 


durch die fleißige Auflockerung des Bodens , des 


Düngers entbehren zu Fönnen glaubte, und wirks 
lich die Möglichfeit davon erwied,. Wenn ed num. 
gleich uͤbertriebene Spftemfucht iſt, fich der Wohl⸗ 
that des Duͤngers ganz berauben zu wollen, ſo 
verraͤth es wieder eine große Indolenz, wenn man 


die Luftduͤngung ganz vernachlaͤſſiget. 


Um die Wirkung der Luft auf die Befruch⸗ 
tung des Bodens zu erflären, mußte man vormals 
zu verborgenen Qualitäten feine Zuflucht nehmen, 


Seitdem man: aber die Natur der vormals 
fogenannten firen Luft näher fennen gelernet, 
und erwieſen hat, daß Kohlenftoff ihren. weſent⸗ 
Iihen Beſtandtheil ausmache, man ihr daher auch 
den Namen der Fohlenfauren Luft beigelegetz 


und ed ferner anerfannt ift, daß. Kohlenſtoff ein 


SHauptbeftandtheil aller organifhen Körper fey, 
daß folhe ohne Kohlenſtoff nicht ernährt werden 
koͤnnen, und daß in diefem hauptſaͤchlich die Kraft | 
des Düngers beftehe, ift man der Sache viel Nie 

her gefommen. 


+ Man weiß, daß dieſe kohlenſaure Luft ſich 


bey jeder Gaͤhrung erzeuge; daß ſie mit dem Athem 


der Thiere auögefloßen werde, daß fie ſich aus 
dem rohen Kalke und den Alkalien entwickele, 
wenn man Saͤure darauf gießt; daß ſie in allen, 
beſonders aber in den mineraliſchen Waſſern, 


enthalten ſey, und aus verſchiedenen Dunſthoͤhlen 
aufſteige. 


Beſonders entwickelt ſie ſi ch Sem Verbrennen 
ber. Kohle zu Aſche, itidem der ganze Antheil von 
Kohlenſtoff in Luftgeftalt davongehet. vo 


Sie iſt daher allenthalben verbreitet und in 
ber Atmofphäre immer enthalten; mehr in ſtark⸗ 
bewohnten Gegenden, Zwar findet man bey Zer⸗ 
fegung der atmofphärifhen Luft ihren Antheil 


an kohlenſaurer Luft nur fehr geringes weit gerin⸗ 


ie wie man nad dem Vorgefagten erwarten folls 

Aber fo mie fie, ſich faft aus allen feften Koͤr⸗ 
*F entwickelt, fo groß iſt auch ihre Neigung, 
fich darin wieder abzuſetzen. Vorzuͤglich ſetzt fie 


Fi auf Waſſer und Thonerde gern Ab. Ihrer 


vorzuͤglichen Schwere wegen, haͤlt ſie ſich zunaͤchſt 
am Boden und mehr in Gruͤnden, als auf An— 
hoͤhen auf. 


Wenn nun gleich, wie wir oben gehoͤret ha⸗ 
ben, Haſſenfraz die Zerſetzung der Kohlenſaͤure 
durch die Vegetation, aus Gruͤnden, die vornehm⸗ 
lich auf der Entweichung des Waͤrmeſtoffs beruhen, 
widerlegt zu haben ſcheint: ſo folgt daraus nicht, 
daß dieſe Zerlegung im Erdboden ſelbſt nicht vor 
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Eich. gehe. Diefes laßt fich. bielmehr aus manchen 
Gründen. behaupten. Die Kunſt hat ſchon die koh⸗ 


lenſaure Luft zerleget, und Kohle aus ihr darge⸗ 


ſtellet; wie vielmehr wird dieſes die Natur in ihrem 
großen Laboratorium, aber nach ihrer gewohnten 
Yıt, durch Iangfamere Proceffe, thun! Hiermit 
ſtimmen auch die Reſultate neuerer Verſuche übers 
ein, nach welchen die Pflanzen unter einer - mit 
Fohlenfaurer Luft angeflilleten Glocke zwar unmite 
telbar abftarben, hingegen ſtaͤrker wuchfen, wen. 
man den Erdboden *) oder dad Waffer, womit fie 
begoffen wutden, damit befhmwängerte, Und fo 
ließe fih dann auch erklaͤren, wo die große Menge 
täglich entwickelter Koblenfäure bleibt. Sie wird . 
nämlich im Erdboden abgefeht, darin zerlegt, und 
der Kohlenſtoff zur Nahrung der Pflanzen ver⸗ 
wandt. 


| Es ift Daher wol außer allen Zweifel gefekt, - 
daß es. vorzüglich dieſes Princip fep, was der, ber 





y) Eine Reihe ſich hieraat beziehender Verſuche findet man | 
in dem überfeßten ıften Theile der Annalen des Ader: 
baues, &. 85 — 104, von X. PYoung felbft ange: 
ſtellet. Ich muß nur bemerfen, daß felbiger die Prieft: 
leyſche Theorie über das Phlogiſton damald annahm, 
und ſich daher fehr Über die gute Wirkung der firen - 
— jest Eohlenfauren — Luft wunderte. Sie bewei: 
fen: zugleich die Niblicheeit des Hydrogens im Miſte. 
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Atmoſphaͤre ausgeſetzte Erdboden aufnimmt, und 
wodurch er mehrere Fruchtbarkeit erlanget a)... 


Um dem Ader dieſe xuftduͤngung zu verſchaf⸗ 


een, feßet man ihn entweder der Atmofphäre in 


moͤglichſt größter Oberfläche aus, oder man fucht 


ihn doch Locker zus erhalten. Je höher die Furchen 


find, worin er den Winter hindurch aufgepfluͤgt 


liegt, deſto mehr Wirfung kann. man ſich babor 
verſprechen. Dem beftellten.. Acker verſchafft man 
biefen Vortheil durch bäufget Bepaden. 





B Die ftarfe Anpiebung des Sanerfofe,. wo nicht nach 
"n , bes großen v. Humbolds. Behauptung durch die 
reine Thonerde (denn dies wird nach mehreren anges 
ſtellten Berfuchen zweifelhaft), doch dur die Damme 
erde und das faſt in jeder Erde enthaltene Eifen, kommt 
aber vielleicht noch mehr als die. Anziehung der Kohlen: 2, 
fäure in Betracht, um die anckkannt große Wirkung 
der. Luftausſetzung auf Vermehrung der Fruchtbarkeit 
des Erdbodens zu ‚ertlären. 
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Sehötes Capitel. 


| Vom Applaggen und Brennen des 


Raſens . 
Caring and. burning, Sodburning, 2 





f 


Es iſt dies eine, in manchem Betracht hoͤchſt merk⸗ 


wuͤrdige, in vielen Gegenden Englands (auch Frank-⸗ 
reichs) ſehr gebraͤuchliche Vorrichtung, altes Gras⸗ 

und Weideland aufzubrechen, uͤber deren Nutzbar⸗ 
keit und Schaͤdlichkeit die Meinungen lange getheilt 
geweſen ſind. Ehe ich das fuͤr und wider die 


Sache neben einander ſtelle, und die Verhaͤltniſſe 


anzugeben ſuche, unter welchen ſie zweckmaͤßig zu 


ſeyn ſcheint, will ich die Methode ſelbſt beſchreiben. 


Die Soden werden einen Fuß breit und drey 
Fuß lang abgeſtochen. Es geſchiehet dies in Eng⸗ 
land mit einer ſtarken Bruſtſchaufel (breast-plough, 
paring-fpade). Unſre, an das Plaggenpauen 
(Poltenheuen) gewöhnte Arbeiter würden ed viels 


leicht beffer mit einer Plaggenharfe verrichten. Die 





*) Ich Babe diefe in England und in einigen Theilen Frans. 

reiche fo berühmte Operation im 3.B. S. 597 aus: 
fuͤhrlicher, jedoch mit Bezug auf diefes Capitel, abges 
handelt, weswegen beydes mit einander verglichen wer⸗ 
den muß. 


nn} 


x’ 


ben. Die. Arbeit gefchiehet im Verdinge, und der. 


_ exe koſtet 10 bis 12 Schill. Man muß aber dar 


. bin ſehen, daß die Arbeiter die Enden rein weg⸗ 


nehmen, den Soden die gehörige: Länge und Dice 


geben. Wo die Arbeit im Großen gefhiehet, da 
‘hat man auch wol Inſtrumente, um fie mit Pfer- 
den verrichten zu laſſen: nämlich eine ſchwere Walze 


mit eiſernen Reiffen, und auf dieſen ein 6 Zoll 


hohes ſtarkes, ſchneidendes Eiſen, womit das Land 
die Laͤnge und die Queer uͤberzogen, und ſo die 
Soden in ihrer gehoͤrigen Laͤnge und Breite abge⸗ 
ſchnitten werden. Dieſer Schneide-Walze folgt 
dann ein Pflug mit, einem breiten platten Schaar, 
welcher den Raſen abſchaͤlet und herumwirft *).) 


Man waͤhlt ‚ wo moͤglich, trockenes Wetter 
dazu, im May oder Junius. Iſt die Witterung 


feucht, ſo muͤſſen die Soden aufrecht geſtellet wer⸗ 


den, damit fie austrocknen. 


Dann werben fi in kleine Haufen auf die 
Kante geftellet und oben zugelegt doch aber fo, 





-, 


#) Ein befonders dazu eingerichteter Pflug iſt unter 

- dem Namen des Schähl-Pfluges im Zten Heft mei: 

nee Abbildungen Yon Adermerfgeugen, beſchrieben und 
abgebildet. 
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Dide der Soden iſt dewoöhnlich I Sl; doch muß - 


. eine vaube ſchwammige Narbe etwas dicker , eine 
fehe fefte, dichte, etwas flacher: abgenommen wer⸗ 


_ — 
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daf eine kleine Deffnung bleibe, Under Minds | 


ſeite wird‘ etwas trockenes Reiſig, Heidefraut oder 
Stroh hineingeſteckt, um fie anzugünden.. Sie 
kommen ein Klafter weit von einander zu ſtehen, 
‚woraus fi die Größe derfelben ungefähr. ergibt. 
Ein Theil bleibt bey jedem Haufen liegen, und 
wird hineingeworfen ‚ wenn er brennt, Auf das 


— — — mm — — — — 


Brennen kommt ſehr viel an. Es muß langſam, u 


mehr glimmend, als in voller Flamme, 

gefhehen, Die Aſche Darf. nicht ganz weiß bren⸗ 

nen, fondern muß eine graue oder roͤthliche Farbe, 

mit Schwarz ‚gemifcht, behalten... Dan muß- daher 

genau auf dad Brennen achten. . Anfänglich wird 

| der ganze Haufen ſchwaͤrzlich und bunfel auöfehen, | 

dann fangen die Rafen an zu krachen und in Stücke 

zu zerfallen, Wenn dies gefchiehet, fo ift es bald 

genug. Die Gluth wird dur‘ das Hinzumerfen 

feifher Rofen gedämpft, und am ‚Ende durch dag 

Heberwerfen von Erde gelöfhet. Brennt der Haus 

- fen im voller Gluth und zu lange, fo verliert, 

‚bie Aſche den größten Theil ihrer Kraft. Am bes 

ſten iſt es, weng er. nur fo langfam brennet, daß . 

die Raſen nicht ganz zerfört werden, nur in Stuͤcke 
und nicht in Pulver zerfallen. 

Da man bemerket, daß die Stellen unter und 

nahe tim den Haufen eine übermäßige Fruchtbarkeit 

annehmen, fo nimmt man daſelbſt die Erde' auf 

drey oder vier Zoll weg, und vermiſchet ſie mit der 

| Aſche, um fo die Fruchtbarkeit über das ganze Feld . 

gleich zu vertheilen. Sobald der Haufen kalt 


— 


- 


geworden ‚ ſtreuet man nun alles, moͤglichſt gleich- 


mäßig , über das ‚Selb aus, ‚and pflüget es san; 
flach ein. .* 
Beſſer iſt es jedoch, wenn man die abgeſtoche⸗ 


nen Raſen erſt auf die Seite bringt und das abge: 


plaggete Land umpflüget ; dann die" Rafen wieder 


heraufbringet, verbrennet, und nun die Afche zur | 
gleich mit der Saat einegget. — 


Gewoͤhnlich werden Ruͤben oder Rapſaat bin. 


eingeſaͤet. Man Bat folches Land aber auch me 


mit Gerſte beſtellet. | Fa 


e- 





/ 


Man hat dieſe Operation theoretiſch, fuͤr 


hoͤchſt nachtheilig erklaͤrt, weil ein großer Theil des 


Bodens dadurch in die Luft gejagt wuͤrde, derſelbe 
alſo dadurch jedesmal duͤnner werden muͤſſe. Man 
hat practiſch geantwortet: daß an vielen Orten dieſe 
Methode unzaͤhlige Mahle wiederholt worden, daß 


ſie daſelbſt uralt ſey, wie aus alten Nachrichten 


zu erweifen, und daß hinfolglich von der Erdkrume 
nichts uͤbrig geblieben ſeyn wuͤrde. Man finde dies 
aber nicht, vielmehr wuͤrde die Krume durch das 


Brennen ſchwammiger und dicker, wie vorher. 


Alle, welche mit der Sache aus Erfahrung bes 


-  Jannt find, fommen darin überein, daß danach drep 
ſehr reiche Erndten von Gerfte, Weisen und Hafer, 
der von Winterfant, Weisen und Gerfte, ohne Duͤn⸗ 


% 
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gung, gezogen werden koͤnnen. Aber auch darin 
ſtimmen ſie uͤberein, daß nach drey ſolchen Erndten 
das Land durch keinen Duͤnger zu weiterem Ertrage 
gebracht werden koͤnne; daß ſelbſt der mit der letz⸗ 


ten Frucht eingeftreuete Grasſaamen erſt nach meh⸗ 
veren Fahren das Land wieder mit einer Grasnarbe 
beziehe, die ed dann allmählig wieder zu einer gu⸗ 


‚ten Weide mache, wonach in 12 Jahren die Ope⸗ 


vation des Brennens wieder vorgenommen werden 
koͤnne. Wie tadelnswürdig, fagen daher die Geg⸗ 


ner, ift eine folhe Methode, die innerhalb 15 Jah⸗ 


ven nur drep, obgleih gute Erndten gibt, dann 
aber erft nach mehreren Jahren das Land wieder zu 


‚einer magern Viehweide macht! Wie viel beffer 
- wäre eine Sommerbrace für den neuen Yufbrud ? 


Tadelnswuͤrdig ifl allerdings dieſes Verfahren, ants 
wortet Young; aber nicht das Sodenbrennen an 
ſich, fondern das unbarmherzige Yusfaugen des Lanz 
des durch drey ungedüngte Korn-Erndten nah eine 
ander. Wähler einen vernünftigen Fruchtwechſel, 
und ihr werdet finden, daß das Land. voller Kraft 
Bleibe! In die Afche müffen Rüben gefüet, und, 
diefe von den Schanfen ansgefreffen werden. Oder 
man fäe auch Ruͤbſaamen, Iaffe diefen aber nicht 
reifen, fondern abfreffen. Dann fie man Gerfte 
mit Kleeſaamen. Den Klee hüte man wieder ab; 
oder noch beffer, man fchneide ihn, gebe aber dem 
Lande den Dünger: zurück, welder durch ihn erhal⸗ 
ten wird. Syn die Kleeftoppel werde Weiken ges 
füet und mit diefem Grasſaamen, wenn man das 


.“ 
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⸗ 


\ ⸗ u 


| Fand wieder liegen laſſen will. Soͤ wird ein ſtaͤr⸗ | 
itferer Graswuchs gleih im erften Fahre fich yeigen, 


wie vor dein Brennen, und in. vier oder fünf Jah⸗ 


ven wird man ed wiederholen koͤnnen. Wo biefe 
.. Methode befolgt worden, fagt Young, Ka iſt das 


Sand von Jahr zu Jahren in Site und Pacht ge⸗ 


F ſtiegen. 


Wenn ich indeffen. alles jufainnien nefme,. was 
ich bey den Englaͤndern uͤber dieſes Verfahren be⸗ 
merket und geſagt finde: ſo werde ich ſolches doch 


‚feiner gut = formirten Wirthſchaft, mo hinreichender 


‚Dünger gemacht wird, empfehlen. Der in dem 
‚Rofen enthaltene, Nabrungsftoff wird durch dag 


" Brennen fehnel! zerlegt und zum Uebergange in neue 
Pflanzen tüchtig gemacht. Vielleicht trägt das Feuer 


ſelbſt zur Befruchtung des Bodens etwas bey. Aber 
ed Tcheinet mir doch unleugbar, daß viele fehr nutz⸗ 
bare Theile, auch bey dem langſamſten Brennen, 


in die Luft gehen, die im Boden erhalten waͤren, 
wenn man die Narbe durch Faͤulniß langſamer zer⸗ 


ſtoͤret haͤte. Wollte ich altes Grasland ſchnell zu 
ſtarkem Ertrage bringen, ohne eine Braache daran 


zu wenden, ſo wuͤrde ich die Plaggen mit friſchem 


Miſt in einen Haufen bringen, und nach ihrer Rot⸗ 
tung aufs abgeplaggete Land wieder vertheilen. 


Allein für neu-aufzubrechendes Land und neu 
angelegte Wirthſchaften, wo erft Sutter Stroh und 
Dünger zu ſchaffen, veidient diefe Methode die 
- "größte Aufmerkſamteit. Vielleicht iſt ſi f e das einzige 
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En Se 


Mittel, fothes: Sand ſchnell in Cultur und Ertrag 


a bringen. ° Mur muß man freylich in den erſten 
10 Jahren faſt ganz auf Futterbau ſehen, und nur 


wenige Kornerndten nehmen. 





| j > Giebentes Capitel. 


Das Pflügen 


Eine. der berwiceltſten Materien iſt gewiß die vom 
Pfluͤgen. ‚Sie vollftändig abzuhandeln, erforderte 
‚ein eigenes Werk; und fie völlig ins Licht zu ftellen, 


noch die Beobachtungen und Verſuche eines Menſchen⸗ 


alters. Ich werde nur einige der wichtigſten Mo⸗ 


mente oberflaͤchlich berüßren. 


Was die Werkzeuge anbetrifft, fo ift es ſelbſt 
in. England noch nicht. ausgemacht, welche Gattung. 


der mancherley dafeldft eingeführten und neuerlich 
erfundenen Pflüge die vorzüglichfte auf jeder Art 
von Boden ſey. Gewiß aber ift es, daß die Enge 
länder ed in der Conſtruction ihrer‘ Pflüge weiter 


gebracht haben, wie wir. Es Fommt alles darauf 


an, daß. ein ons erſtlich ohne viele Bephäkfe des 
Fuͤhrers ſein Werk gehörig verrichtzn doch in gerader 
‚Linie. und. gleicher Tiefe bleibe, und die eingefchnit⸗ 


tene Furche völlig umd gleich umwerfe; zweytens, 


- daß. er den möglih geringften Kraftaufwand zum 


Sortziehen erforder. Drittens, daß er fih hoch 
und niedrig ‚.. zu ‚breiten und zu ſchmalen Furchen, 
auf eine leichte Art ſtellen laſſe; und viertens end⸗ 
lich, daß er dauerhaft ſey. Der Hausvater, 


der vortrefflich, und unter den Teutſchen wol am 
gruͤndlichſten, uͤber den Pflug geſchrieben hat, for⸗ 


dert außer, einigen andern Qualitaͤten, die ſchon 
mit in dem Obigen enthalten‘ find ; noch, daß er’ 
leicht und wohlfeil fey. Was die Leichtigfeit 
anbetrifft, fo iſt es a priori und a posteriori in 
England hinlaͤnglich ausgemacht, daß es darauf ſehr 
wenig anfomme. Die Größe der zum Fortziehen 


- erforderlichen Kraft beruhet auf dem Widerftande der 
"umzuwerfenden Erde ; und dieſer wird nur durch 
die gehoͤrigen Verhaͤitniſſe des Pfluges moͤglichſt ges 
hoben. Die Schwere des Pfluges ſelbſt iſt ſogar 
‚oft vortheilhaft, und macht, indem ſie ihm mehrere 


Staͤtigkeit giebt, daB er leichter geht. Dies lieſſe 
ſich leicht mathematiſch, nach Grundſaͤtzen der Me⸗ 


chanik, erweiſen; es iſt aber augenfaͤlliger durch 
Verſuche gezeigt, die man mittelſt einer Federwage 
angeſtellet. — Man kennet ſolche Federwagen bei 


uns im Kleinen: das Gewicht wird durch die Span⸗ 


nung einer in einer Kapſel liegenden Feder be⸗ 


ſfimmt. — Dieſe Federwage wird am Pfluge oder 
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Fuhlwerke hefeftiget, und an ihr die Pferde, mit⸗ | 
telſt des Schwengels, gehaͤnget, wodurch man in 


a 


‚den Stand gefeßt wird, die angewandte Kraft ders 


felben,, nach dem Gewichte, ſehr Leicht zu beftinmen. 
Die Evmmiffion des Ackerbaues der Rondo ner 


“ 


Speietst ließ hierdurch eine große Anzahl von 


-Pflügen unterſuchen, und es fand ſich, daß vers‘ 


man fie mit mehrerm Gewichte belaftete *), 
Die Wohlfeilheit ware allerdings eine Empfeh⸗ 
lung, wenn ſie nicht auf Koſten der Zweckmaͤßigkeit 
und Haltbarkeit erlangt iſt. Wenn aber der theu⸗ 
rere Pflug feine Arbeit beſſer und durch geringern 
Kraft- aufwand verrichtet und zugleich dauerhafter 
iſt, ſo iſt die Erſparung offenbar auf ſeiner Seite. 
Daher giebt man in England dem Suffolker Pfluge, 


ſchiedene Arten "von Pflügen leichter Hingen, wenn 


der ganz von gegoffenem Eifer und ohne Raͤben iſt, 


auf ſchwerem Boden vor allen gebraͤuchlichen Arten 
den Vorzug **8)J. Ä 


Der Hauptfehler unferer gewöhnlichen teittfchen 
flüge, wenn mian fie mit den beifern englifchen 
vergleicht, Liegt im Streihbrette; Dies muß 
dep ‚feiner: graden Bauart entweder zu · lang fepn; 





"4 
* 


5. D) Annals of agricult. Vol. I. Ueberfegüng ©. 28, 


0) Pearce View of the agriculture of Berkshire, 


p- 66, wo er fo,'wie er mit zwey Ochſen Hezogen 


RD, abgebildet iſt. 
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der in einem zu ſtumpfen Winkel abſtehen, ſonſt 
wirft es die Furche nicht gehoͤrig um. In bepden 
Faͤllen hat es zu viel Friction und Widerſtand zu 


überwinden, erſchwert den: Gang erſtaunlich. ımd, 


macht ihn unſicher. Auch ſcheint mir die Schuld 
großentheils am Streichbrette zu liegen, daß unſere 
Pflüge die Furche nie gleich, fondern an der Land⸗ 
feite immer tiefer, wie, an der Streichbrettfeite, 


\ herauspfluͤgen. Die engliſchen guten Streichbretter, 


die von Eiſen oder doch damit ſtark beſchlagen ſind, 
find viel kuͤrzer und ſtehen mit ihrem hintern Win⸗ 
kel nie weiter vom Pfluge ab, als die hintere Spike 

des Schaars. Das Schaar ſteigt in einer gewiſſen 
Woͤlbung in die Höhe, die ſich in die Schweifung 
der Streichbretter ſanft verliert. Statt daß unſre 


Sdtreichbretter die Erde herumſchieben muͤſſen, wich 


fie von den englifhen, fo wie fie abgefchnitten if, 
in die Höhe gehoben und gleich berumgemorfen. 
Dadurch erlangt auch der Pflug mehrere Feſtigkeit 
und wird auf den Boden niedergehalten. Man 
darf einen ſolchen englifhen: Pflug nur neben einem 
teutfchen wirfen fehen , um die Leichtigkeit. des er⸗ 
ſtern gleich zu fühlen. Vergeblich wuͤrde ich mich 
anftvengen, bier deutlicher, gu. werden; es forderte 
eine große Weitläuftigfeit und eine Menge von Zeichs 
nungen und Ziguven, um von den Verhältniffen 
. der Schweifungen , die Schaar und Streihbrett 
haben muͤſſen, eine Elare dee zu geben. Arte 
buthnot hat fie in einer Abhandlung, die Young 
. dem zwepten Bande feiner oͤſtlichen Reifen ans ® 


\ ’ 
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| gehaͤnget, ſehr genau und mathematifch angegeben, 


und die Figuren auf der neunzehnten und zwanzig⸗ 
fien Tafel machen fie deutlich In. 


Man braucht Übrigens in England faft eben f 
diele Pflüge ohne Raͤder (swing. ploughs) als mit | 
Raͤdern. Bey erſtern fommt es ſehr viel auf die 
gehörige Zuglinie an. Nach ber Höhe der Pferde 
oder Ochſen verändert ſich diefe, und Die Stellung‘ 
erfordert große Aufmerkſamkeit Es gehoͤrt uͤber⸗ 
haupt ein weit geſchickterer Pflugmann dazu. In 
Anſehung der Leichtigkeit und Dauerhaftigkeit haben 
ſie fonſt merkliche Vorzuͤge. Man hat ſie von maſ⸗ 
ſivem Eiſen und von Holz. Von letzterer Art iſt 
einer in den Deeonomifhen Heften, 8ten 
Bandes 18 Heft, abgebildet: “a, ; u 


. #% Tourtrough theKast. T.II. Small on ploughs 
and Wheel.carrisges, Edimb. 1794, ſchreibt hier⸗ 
über ausführlich. 


» 


. “) Ich babe mich num Aber die Theorie des Pflugee aus⸗ 


fuͤhrlicher in dem erſten Hefte der Abbildungen von Acker⸗ 
werkzeugen erklaͤtt, und mancherley Arten von. enge, 
liſchen Pfluͤgen daſelbſt abbilden laſſen; denjenigen 
aber, den ich zum gewöhnlichen Gebrauch für 
den beften Kalte, und deffen ich mich: jeße vorzüglich 
bediene, babe ich nicht befehrieben, weil eine englifche 
Abhandlung darüber mit einer Abbildung ins Teutfche 

‚ . Überfeßt worden iſt, unter dem Titel’: der beſt⸗ 

7. moigtige Pflug, auf Erfabrung und mas 
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0 Von den Pfluͤgen mit Redern iſt der NRorfolker 
auf leichtem Boden, und der Rotherammer — nicht 
Rotterdamer, wie der Ueberſetzer der Annalen 


2 Apr nennt; in Rotterdam wiſſen ſie wol faum, 


was ein Pflug iſt — auf ſchwerem Boden der ge⸗ 
braͤuchlichſte. Die Raͤder ſind immer von Eiſen, 
der Grindel mehrentheils gekruͤmmet und ruhet auf 
einer im Galgen beweglichen Platte, wodurch deu 
Pflug fehr Leicht geftellet werden fann. 
Gh füge nichts von den zuſammengeſetzteren 
ypfluͤgen, die man in England hat, und die zu ger . 
wiſſen Verrichtungen nuͤtzlich zu gebrauchen ſind. 
Man hat Doppelpfluͤge, die zwep Furchen auf ein⸗ 
mal ziehen. ‚Sie follen nit voͤllig die boppelte, 
- ein Treiber eefordert wird, einen Mann dabey zu u 
erſparen gefuht. Man bat andre. Doppelpfluͤge, 
“die über die erfte flache Furche eine zweyte aus, der 
Tiefe herauögeholte berübermerfen , und alſo eine 
Reyolarbeit verrichten. Diefed Pflugs bediene ich 
mich häufig. Er gehet auf fechszehn Zoll mit ſechs 
Pferden ziemlich. leicht. Auch bat man einen eins 
fachen Reyolpflug (trenching:plough), der hinter 
einem gewoͤhnlichen Bergehet, Die Pflüge mit dope 
peltem bemeglicyem, Streichbrettg,, welche man auch 
in vielen Gegenden Zeutſchlandẽ kennet, hat man 


thematifche Brnädfäpe geſtützt, von Vals. 
ley. Wersl. Annalen des Ackerbaues 2. B. G. 351. 
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in England. fehr fehön *). : Man erhält dadurch eine 
voͤllige ebene Flaͤche ohne Furchen. 
Genug von den Pflugwerkzeugen! & ift ſehr 


ſchwer, ein fremdes, etwas componirtes Ackerwerk⸗ 


zeug, auch bey den genaueſten Beſchreibungen, Aus⸗ 


meſſungen und Zeichnungen, nachmachen zu laſſen. 
* J — . 


9 In Anſehung der ſogenannten Wendepflůge, an wel⸗ 
chen man das Streichbrett herumſetzt, ſo daß ſie nun 


die Erde auf die linke Seite werfen, wenn fie ſolche 


vorher auf die rechte Geite geworfen hatten, mit wels 
en man folglich dicht an der gezogenen Furche wieder 
. Binabpfläget, und alfo gar Feine Furche im Ader bin 
terlaͤßt, muß ich das zurädnehmen. Auch die enge 
lifchen Pfluͤge dieſer Art find ungehobelte, ſchwere 
Werkzeuge, 4.8. der Kentiſche, welcher vier ſtarke 
Pferde erfordert... In Teutfehland hat man fie in 
den Nheingegenden , und fo, daß fie auf leichtem Bo⸗ 
” Den recht gut von zwey Pferden gezogen werden koͤn⸗ 
v Aber auf feftem_oder gebundenem Boden wuͤrde 
"nicht geben. Auc läßt fich ein vollkommner Pflug 
dieſer Art kaum denken, indem der Landfeite die völlige 
- ebene Fläche und die gehörige Richtung nicht gegeben , 
“ werden kann, wenn man das Gtreichbrett bald auf 
‚der einen, bald auf der andern Seite haben will. 
Wenn mir daran :gelegen wäre, auf dieſe Weiſe zu 
pflägen, fo würde ich zwey läge für jedes. Pfluge 
gefpann nehmer, den einen auf.der andern Seite des 
Adergemendes ftehen laſſen, und es fo einrichten, daß 
der Schwengel fehr Teiche von einen Pfluge an den ans 
dern gehangen werden Fännte, welches wol nicht mehr 
Zeit, als die Umfepung bee Streichbretes⸗ erfordern 
würde, 


N 
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Selbſt Modelle find, wo man nicht ſehr geſchickte 
Arbeiter hat, unzureichend. Es giebt faſt kein an⸗ 
deres Mittel, ſich ſolche zu verſchaffen, als daß man 
fie im Großen fommen laſſe. Sehr oft wäre es 


dann aber nöthig, einen Knecht, ber daran gewohnt 
iſt, mitfommen zu laffen. Sonſt findet der Ges - 


brauch unendliche. Schwierigkeiten, und das Inſtru⸗ 
ment ift bald verdorben *). Bon den Pflügen, 
welche zur Drillwirthſchaft und zum Bau beſonderer 
Gegwaͤchſe gehören, werde ich an ihrem Orte reden. 





Ueber die Zeit, die Art, die Tiefe und Wie⸗ 


»derholung des Pflügens, hat man von jeher eine 

‚Menge von Fragen und Zweifeln aufgeworfen, die 
zum Theil noch nicht erlediget. find. Ich werde 
meine Meinung über einige der wichtigſten fagen. 


Sof man dad Land vor oder nad) 
dem Winter umbrehen? Man bat. faft alls 
gemein, der Theorie. nah, das erfte behauptet, 


‚und, der Erfahrung zufolge, das. lehte gethan. 





v 
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) Mit einiger Geduld und der Gabe, Menfchen zu bes ' 
handeln, geht es doch, Wenn die Leute nur erft die 
die Morzüge des beſſeren Inſtruments zu fühlen ans 

“fangen, fo gewöhnen fie ſich gern daran. 
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Die Thedretiker berufen ſich auf die Frucht⸗ 
barkeit, welche die Winterluft dem Lande gebe, 
wenn es ihr in moͤglichſt groͤßter Oberflaͤche aus⸗ 
geſetzet wird. Den ſteifen Boden mache der Froſt 
uͤberdas muͤrbe; der lockere ziehe um deſto mehr 
die Feuchtigkeiten an fih, fe rauher er liege. Dies 
iſt gewiß vichtig und in der Natur der Dinge bes. 
gründet. Uber der gewöhnliche Landwirth beruft, 
fihb auf feine Erfahrung zu Gunften des Früh 
jahrspfluͤgens; und bep. vergleichenden Verſuchen 
hat man gefunden, daß er nicht ganz Unrecht 


Habe *). Die rühret wahrſcheinlich Daher, weil 


das Unkraut im Herbfle nicht zum Keimen fommt, 
fo bleibt es ungeftört in der Erde liegen. Voraus: 
gefegt, daß man alfo dem Lande nur überhaupt 
zwey Pflugarten giebt, wird e8 beffer durch zwey 
im Fruͤhjahre zerſtoͤrt, als wenn eine davon im 
Herbſt gegeben wird. Der Nachtheil des Unkrauts 
wiegt aber den Vortheil der mehrern Fruchtbarkeit 


| auf. Dies wird um deſto wahrfcheinlicher, da man 
durch vergleichende Verſuche gefunden Bat, daß 


das Herbſtpfluͤgen ſolchen Fruͤchten, denen das Un⸗ 
kraut nicht nachtheilig werden kann, weil ſie be⸗ 
badet werden, allemal vortheilhafter en 


\ Wer feinem Lande, außer ber Umbrebung 


| vor Winter, noch zweß Pflugarten im Fruͤhjahre 


[4 
5 
— — nn 
» 
> 


) Young'’s experiment. agricult. Vol. 2. p. 310. 
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geben kann und will, der wird ſich fuͤr jenes Binz 
reichend belohnt finden. Ich muß indeffen aus 
meiner eigenen Erfahrung ſagen, daß dies hey 
feuchterem Boden, ‚der eine anbeltende Unterlage 
bat, nicht immer moͤglich ſey. Das im Herbſte 
gepflügte Sand bleibf oft im Srübjehre fo feucht, 
daß vor der Mitte des Aprils fein Pflug darauf 
fommen kann, menn das. ungepflügte fhon. gang 
trocken ift ). Da ift denn an fein swenmaligeg 
Pfluͤgen weiter zu denken. In diefem Falle bat 
das Herbftpflügen, eine Furche um die andre, waß . 
man bey und Strekken — in England rice bal- 
kıng — nennt, große Vorzuge; denn da. laͤuft 
das Waſſer geſchwind ab, 


Wo das Land entweder von ber’ vorigjährigen. 
\ Beſtellung ſehr rein iſt, oder wo man eine Frucht 
bauen will, bey der man dem Unkraute kein Auf⸗ 
kommen verſtattet: ba pfluͤge man allemal vor 
Winter, wenn man auch uͤberhaupt nur zwey Fur⸗ 
den geben will. Eine Brache, oder ſpaͤt zu der 
fiellendes Land, zu Kohl, Rüben, Rapſaat, follte 
allemal im Herbſte umgebrochen werden. Ferner 
iſt es nothwendig, vor Winter zu pfluͤgen, wenn 
“man mit dem Pfluge tiefer gehen will, wie vorher, 





*) Dies iſt wol ber einzige haltbare Grund gegen das 
Herbftftoppein, es fen denn an bergigten Feldern, wo 
- das Waffer bie. Erde Berabgpühlen kann. 
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und rohe Erde heraufbringt, der die Einwirkung 


der Luft zu ihrer Fruchtbarkeit hoͤchſt nöthig ift ®). 


\ Wenn aber, bey einer ſchlechten Wirthſchafts⸗ | 


“art, Korn auf Korn folget, und ‚man im Fruͤh⸗ IJ 


jahre, außer der Herbſtfurche, nicht: noch zwey 


Furchen geben kann, ſo unterlaſſe man jene. 


Bey ſehr loſem ſandigem Boden, der dem. 
Winde ausgeſetzt iſt, pfluͤge man im Herbſte auch 
nicht ſpaͤt. Wenn trockener Froſt mit ſtrengem 
Winde kommt, ſo wird der Boden zu ſtark verwe⸗ 


J hen, wenn er ſich vorher nicht geſetzet hat. Da | 
wird denn’ der im Herbfte nicht umgebrochene Acker 
den Vorzug haben, 





Die Brages wie oft folt man pfluͤgen? 


‚Beantwortet ſich leicht. — Je öfter man kann / deſto 
beſſer iſt es! Wenn man aber fraͤgt: wird mir 


der um etwas größere Ertrag auch jedesmal die - 
mehreren Koſten bezahlen? fo wird die Antwort 
fhmer zu geben. Es fommt hierbey ſo viel auf 


Witterung, Jahrszeit und andre zufaͤllige Umſtaͤnde 
an, daß ſich im Allgemeinen feine Neger, feſtſetzen 
aͤßt: wie oft man in einer beſtimmten Zeit und 





i . B Auch eine Dreeſch⸗Brache, und jeder Raſen 3 muß vor 


inter umgebrochen werden. 
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2 zu gewiſſen Fruͤchten pfluͤgen ſolle? Nur mache 


man es ſich zum Grundſatze, ſo oft zu pfluͤgen, 


als das Land ſich mit Unkraut uͤberziehet, wenn es 


der Witterung wegen angeht, und man es mit ſei⸗ 
nem Geſpann zwingen kann. Gewiß bezahlt es ſich 
“dann reichlich, wo nicht in dieſem, doc in den zu⸗ 
fünftigen Jahren. Es iſt daher allemal haushaͤl⸗ 
teriſch, etwas Geſpann mehr, als durchaus noth⸗ 
wendig iſt, zu halten, wenn man auf nuͤtzliche 
Nebenarbeiten, wozu ſich allenthalben Gelegenheit 
findet, denket. 


Man bat geſagt, vieles pflauͤgen werde dem 
leichten Boden nachtheilig. Ich kann dies aus’ mei- 
ner eigenen zehnjaͤhrigen Erfahrung widerlegen. 
Meine Sandfelder, die ſeitdem immer beſtellet, und 
zu Ruͤben u. dergl. oft gepfluͤgt worden, ſtehen in 
der groͤßten Fruchtbarkeit, die man ſich bey Sand⸗ 
lande nur denken kann. Ich laſſe aber jedesmal 
= dem Pfluge die Walze folgen *). 





5) Ich muß diefes Doch zurädnehmen ; denn ich Babe nach⸗ 
mals gefunden, daß ich meinen fandigen Boden durch 


zu vieles Pflügen zu lofe gemacht hatte, und die Walze 
g konnte diefes nicht erfeßen. Ich bin. jeßt überzeugt, 
daß man felbft einen lehmigen Boden zu mürbe und zu 


porös machen kann, da ich gefunden babe, daß das 


Getreide auf einem Theile des Feldes, dem ich eine 
Pflugfurche weniger gegeben, ftatt derfelben aber mit 
dem Exſtirpator überzogen hatte, beffer gericth. 
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Die verwickelſte aller Fragen ift die: wegen 
des Tief- und Flaͤchpfluͤgens. Man weiß, 


was hieruͤber unter den teutſchen Oeconomen fuͤr 


Streitigkeiten gefuͤhret, und wie wenig ausgemacht 
worden. Unter den Englaͤndern iſt die Sache eben 
fo wenig entſchieden, aber, wie ed mir ſcheint, 


‚gründlicher behandelt, und durch vergleichende Ver⸗ 


ſuche in ein helleres Licht geftellet. Ich will fucen, 
dad Merfmürdigfte, was fich theoretifch uͤnd practifch 


darüber fagen läßt, Fury und im Zufammenhange 


darzuftellen. Man erlaube mir, ed in einem Dialog, 
zwiſchen Mir und. som, zu thun. 


| Ich. Je tiefer die Krume ift, deflo mehr 
Nahrungstheile für Pflanzenwachsthum Finnen dats | 
in enthalten fepn. Durch tiefes Pflügen bringt . 
man eine tiefe Krume hervor; denn alle rohe Erde, 
wenn fie nicht ganz miderfpenftig ift, wird an der 
Luft und durch hinlaͤngliches Bearbeiten zu guter, 
fruchtbarer Erde, 


Er Richtig! Aber die Fahigfeit des Bor 
dens, Nahrungstheile aufzunehmen , ift nicht genug; 
fie müffen' wirklih darin fepn. Nun fönnen fie 
nicht anders hineinkommen, als duch Düngung 
und duch die Luft. Iſt aber mein Dünger nur 
hinreichend, den Boden vier Zoll tief gehörig zu - 
befruchten, fo werde ich fehr thörigt handeln, ihn 


auf eine Tiefe von zwölf Zoll zu vertheilen, weil. | 


ih nicht weiß, ob er mir da zu nuke fommt, und 
ed meine Pflanzen, aus Mangel an Nahrung, 


\ 


4 


/ 


? 


nicht abſterben, che fie mit ihren Wurjeln ſo tief 


eindringen. Eine dreymal ſtaͤrkere Düngung würde, _ 


hoͤchſtens nur nach einer langen Reihe non Jahren, 
hinreichen , der zwoͤlfzoͤlligen Krume die Güte zu 
geben ,„ die eine vierzoͤllige vorher hatte. Denn 
dieſe ‚hatte von: jeder Düngung, die fie feit Jahre 


Hunderten genoſſen, | doch einige ae ipwicter | 


- halten. 


Ich. Kenneſt Du ben Inſtinet der langen 
wurzeln nicht, eine fruchtbare Erde, felbft in dev 
Ferne ‚zu wittern und ihr nachzugehen? Man 
hat ja bemerket, daß Hecken, Straͤuche, die an eis 
nem Graben ſtanden, auf deſſen anderer Seite 


fruchtbarerer Boden war, ihre Wurzeln, unter em 
Graben weg, wieder in die Hoͤhe getrieben und ſie 


da in dem Boden ausgebreitet haben. Eine Buche 
auf meinem Garten trieb ihre Wurzeln aus ber 
Erde heraus in einen Erdduͤngerhaufen hinein, der 
in ihrer Atmofphäre lag. So werden aud bie 
jungen Pfahlmurzeln, die aus dem Saamen ſchla⸗ 
gen, fhon in bie Ziefe geben und ihre Nabrung 
:pa nachſuchen, wo fie e ſolche finden. 


Er. Ich gebe das zu, faft bey allen € laſſen 
vollkommnerer Pflanzen, nur nicht bey den Graͤſern, 
wozu bekanntlich die Kornarten gehoͤren. Nachdem 
fie eine kurze Stabwurzel gefchlagen, treiben fie 
lauter horizontale aus ihren Knoten; jene vergeht, 
und biefe breiten fi) nahe an der Oberflaͤche aus. 
Selbſt in einem Blumentopfe bilden ſie ein Ge⸗ 


J 
* 


J 
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on ſinnft anf der Oberfläde, und gehen felten einige 
| Zoll in die Tiefe. 


"38. -Diefe beſondere ati: ber. genbatigen 


Ä 8 kann ih Dir freplich nicht ablaͤugnen. Ich 
erkläre ed mir daher) wie Youngs- vergleichende ° 
Verſuche, die er tiber das Tief⸗ und Flachpfluͤgen 
 anftellete *), bey den Kornarten allgemein nach⸗ 
teilig für “erfteres. auöfielenz; mogegen.beym Kohl, 


Rüben, Earotten: und Klee das zehn⸗ bis zwoͤlf⸗ 
jöllige Pflügen ſich fo nuͤtzlich erwies. Da aber 
eine gute Wirthſchaft nur bey einer Abwechſelung 
des Kornbaues mit ſolchen Fruͤchten Statt finden 


kann, fa wirft Du. mix wenigſtens den Nutzen des 


Tiefpfluͤgens bey dieſer nicht ſtreitig machen. 
Er. Nein, bep dieſer, leider aber noch zu 


‚feltenen und unter meinen Verhältniffen noch uns 


möglichen Wirthſchaft, will ich es nicht; vorausge⸗ 


ſetzt, daß Du wegen des dreyfachen Düngers Rath 
ſchaffoſt, ſonſt leidet wenigſtens das Korn. | 


J 46. Den Dünger giebt. dieſe Wiethſcft/ J 
wenn ſie gehoͤrig betrieben wird. Du erwaͤhnteſt 
vorher aber des Luftduͤngers. Hier wirſt Du mir 
doch zugeben, daß ſich mehr von dem befruchtenden 





u — 


vom mm gerne _. rm 


0 Experimerjal agticulture. Vol, 8. p. 5380. 


Arbuthnot beftätigt daſſelbe. Tour through 
tho Kast, T. Lp 184. .. 
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| Prineip in eine fe, der Luft geöffnete Krume ab⸗ 
ſetzen koͤnne, als in eine flache. In 99 Fudern 
praͤparirter Salpetererde wird doch mehr Salpeter 
generiret, als in 33 Subeen, fa. ſchon Schön: 
feld?) 


Er. -Ofne: mich darauf einäulaffen, ob das 
befr uchtende: Princip der Luft gerade daſſelbe ſep, 
was mit dem Azote und den Alkalien ‘der Erde den 
Sal peter erzeugt, ſo laͤßt ſich doch hieraus bie Ab⸗ 
ſetzung der Lufttheile erläutern. "Nun gebe ich aber 
Dir, oder Schönfeld, nichts weiter zw, als daß 
die cı9 Fuder grade fo viel mehr Salpeter erzeugen, 

aͤls fie ber Atmoſphaͤre mehr Oberfläche darbieten; 
wie die 33 Fuder. Dies iſt aber nicht der Fall 
mit ;Deinem tiefer gepflügten Boden; er bietet nur 
gradẽe ſo viel Oberfläche dar, als der feihte. Die 
Luft ſetzt nur in Verhaltniß ber Flaͤche ab, womit 


ſie beruͤhret. 


Ich. Sollte die Luft nicht mehr abfehen, went - 
ich ihr oft- eine neue, noch nicht imprägnirte, noch 
nicht faturirte Oberfläche anbiete, wie ich dies bey 
meiner tiefen Krume thun kann? Aber wir kommen 
zu tief in die Theorie. Eins wirft Du mir’ doch 
zugeben? daß ın meinem tiefgelocferten Boden ſich 
mehr Feuchtigkeit anhaͤufen und Halten könne, als in 


.o » . ee Pr 77 rn 
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dem flogen? und dieſe iſt WR wol die. Hauptmaßtung 
der Pflangen?. .  . . 


— 


Er. Nicht fo algemein gebe id Die dies zur 
Su erinnerft Died, was der ſcharfſinnige Beobachter! 
Marfbal vonder feften Borfe, die fi in der ges! 
voͤhnlichen Pflugtiefe unter dein Norfolker Boden ger: 
ſetzt Bat, fagt *), die man dort mit dem befondern? 


Ausdrucke the pan benenriet: : Unter derfelben liegt! 


ein unergruͤndliches Sandmeer. Wenn biefer- Fan, 
aus Unachtſamkeit durchgebrochen ward, ſo war das 
Land auf lange Zeit verdorben, denn alle Feuchtig⸗ 
krit ſenkte ſich gleich in den durſtigen Sand. -. Die 
Norfolker halten daher ihren Pan heilig, und brau⸗ 
chen alle moͤgliche Vorkehrungen, ihn key naſſem 
Wetter nicht zu durchbrechen. "Sie nehmen fi dann 
ſehr in Acht, mit ihrem Pfluge nur auf die gewoͤhn⸗ 


(she Tiefe zu kommen. . Vielleicht: würde fich eine 


ſolche Borke öfter "unter fandigem Boden antreffen; 
fäffen, wenn ‚wir"niehrere fo aufmerffanie Wirthe, 
wie Die Norfolker, und mehrere ſolche Beobachter, 
wie ie Marſhal, haͤtten. FF 


Ich. Dieſe Bemerkung iſt ſehr richtig, und 
erfordert große Aufmerkſamkeit. Ich glaube aber, 
daß dieſer Norfolker Pan nur durch die Kunſt er⸗ 


zeuget iſt, und von dem vielen Thonmergel herruͤh⸗ 


ret, den n ſie dort auffahren. Dieler ſenket fich bis 


- 
aa wur .. 





*) Rural Qeconomy of Norfolk. T. I. p. 13. 
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auf eine , genife Kiefe, und bildet dar dieſe Em. 


Es hat aber, dünft mich, feinen Zweifel, daß der‘. 
Boden da, wo fie auf einen Fuß tief laͤge, beſſer 


ſeyn wuͤrde, als wo fie auf vier JZoll liegt. Dies 
ſcheint mir wirklich ber. Fall zu fepn.z denn wenn 


Young, auf feinen ‚Reifen durch dieſe Gegenden, 
vom vorzuͤglichen Acker, der hohe Pacht thut, ſpricht: 
fo nennt er ihn immer einen tiefen Boden, Kann, 
man nun dem Sandlande durch die Kunſt allmaͤblig, 
eine ſolche, die Feuchtigkeit anhaltende Unterlage 
geben: fo thut man doch beſſer, fie tiefer, als zu 
flach zu legen. Und ſo bliebe es doch im Allgemeinen 
richtig, daß man dem Sandlande eine tiefe, mit Düne: 


ger, und; wo möglich, mit andern Erdtheilen buche , . 


drungene Krume geben müffe,, um in zu hoͤherer 


| Fruchtbarkeit zu bringen. 


Er. Ich gebe Dir zu, daß tiefes Pfluͤgen Für u 
den rathſam fep, der Duͤnger genug hat, eine tiefe, 


. Krume damit zu verbefjern, und ‚der Futtergewaͤchſe 


— 


abwechſelnd mit Korn bauen will. Nur gehe er nicht 
ploͤtzlich, ſondern allmaͤhlig tiefer, bringe die Unter- 
lage allemat im Herbſte herauf, und baue nie zum | 
erftenmale Korn darauf: . 
Wer aber keinen Ueberfluß an Dünger bey der 
gewoͤhnlichen Wirthſchaft hat, 6166 Korn bauen ober 


‘mit Graſe abwechſeln will, j der ‚gene wenigſtens ſehr. 
vorſichtig damit um *). 
ö— —— — — — * - j — 


). Es hat ſich auch durch die Erfahrungen der Englaͤnder, 
beſonders des beruͤhmten Ducets (vergl. ‚seen Band 


! 
—E 
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Die Anlegung der Acerbeete iſt eine 


Sache von großer Wichtigkeit. 
Dep trockenem lockerem Boden jſt es allgemein 


anerfaint, daß man fie fo flach und fo breit, mie‘ 


möglich, machen müffe, Bo aber Diefer Boden 


Unhöhen und Heine Berge har, ift allgemein der 
Fehler begangen., bie Richtung der Felder. an die 
Anhöhe hinauf gehen zu laſſen. Da. Iduft denn. 


die dem Boden fo nöthige Feuchtigkeit gleich in den 


gurchen beiab, fpüblt. einen ‚großen Theil des Düne’ 


gers und ber fruchtbaren Erde mit herunter. Die 


Arbeit ft dem Zugviehe fehr beſchwerlich; es greift 


ſich an, den Hügel hingufzukommen, und arbeitet 
ſich auffer Odem. Man hat dieſen Fehler in York⸗ 


ſhire zuerſt eingeſehen, und an einigen Orten 


gleich nach der Verkoppelung die Beete umgelegt, 
ſo daß ſie jetzt auf loſerem Boden parallel am Huͤ⸗ 





\ 


S. 1778), beftätiget, Daß in der Ackertheorie des ver⸗ 


dienſtvollen Probſt Luͤders in Schleswig viel Richels 


ges mar. Er empfahl, nach einer Reihe von Jahren | 


etwas tiefer zu pflügen, wie zum Ießtenmale gefchehen 


: war, dann aber die heraufgebrachte frifche Erde defto 


flärfer gu durchduͤngen und nun eine Reihe von Jahren 
hindurch wisder gang flash zu pflägen, - Nach 5 his 6 
Jahren folle man dann wieder. um etwas tiefer, mie 
bas vorigemal, gehen, Thoͤrigt war Hingegen Kretfſch— 
mars Ackerſyſtem, ber alle Sabre fo tief pfluͤgen 


— 


obere aber hinunter gebracht wuͤrde, um ſich auszu— 
ruhen. u J on 
U I, j * O — 


wollte, daß eine andere Lage von Erde herauf, die 
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gel, hecumlaufen. ‚Died hat im Anfange allerdings 
einige Mühe gekoſtet, und erfordert fehr gute Werk⸗ 
zeuge und einen gefchiften Pflugmann, um die Fur⸗ 
den gehörig zu legen. Man dat Pflüge mit um: 
klappendem Streichbrette Dazu: gebraucht, den Ber 
ten zuerft die gehörige Form zu geben. Nun lie⸗ 
gen ſie zum Theil wie niedrige Terraſſen am He 
gel herum. Man macht einige Querfurchen, um 
den zu ſtarken Regenguͤſſen Abflug zu geben. Der 
Ertrag folder Aecker iſt, blos hierdurch, aufs Dop⸗ 
pelte geſtiegen )J. 
Bey naſſem, die Feuchtigkeit anhaltendem Bo⸗ 
den iſt man faſt allgemein auf die hohen gewoͤlb⸗ 
ten Ackerbeete verfallen. Man konnte fi auch im 
der gemeinen: Feldflur, wo die Wacker unter eine 
ander lagen, nicht anders helfen. An Abzugs⸗ 
graben, in gehöriger Richtung angelegt, war hier 
nicht zu denfen, da jeder ſich ſtraͤuhte, von feinem 
Lande fo. viel herzugeben, wie des Zalled wegen 
 geforderlih war, und feinen Acker in zwey Theile 
"Schneiden zu: laſſen. Eben fo wenig Fonnte man 
fid) wegen des Aufräumens der Graben vereinigen. _ 
Es ift traurig anzufehen, wie in folden Seldfluren 
der Acker nur ‚zum dritten Theile auf der Höbe 
des Ruͤckens gehörige Früchte trägt, die abhangens 
den Seiten aber nur einzelne Halme aud einem 


+) Marshal Yorkshire. T.1.. p. 325. Graf Pod 
wibs Ueberfeßung 1.8, S. 359. 
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wen⸗ von unkraut in die Hoͤhe kommen laſſen. 


| Der befte Dinger fließt in den Furchen ungenutzt 


‚herunter, Die Beſitzer ſolcher Aecker kann man 


nur: bedauren. ‚aber was ſoll man. fagen, wenn 


Man, aanze Koppeln oder Flagen antrifft, die ei- 


nem Eigenthuͤmer oder Pächter gehören , die mit 


wenigen Graben und Wafferfurhen trocken gelegt 
Werden fonnten, und fie noch auf diefe harbariſche 
Art beackert findet? 


‚nem befondern Capitel ſprechen. Jetzt nur ſo viel: 


ohne ſolche muldenfoͤrmige Beete helfen koͤnnte. 
Freylich, wenn die Beete ſeit vielen Jahren in die⸗ 


| fer Form gelegen haben, und man fie nun herab⸗ 


pflüget, fo erhält man in der Mitte halb todte Erde, 


| deren Ertrag in den erften Jahren zuruͤckſchlaͤgt, 


wenn man ſich nicht bemuͤhet „durch Dung und 
Winterpfluͤgen ihr geben zu geben *), 


Ein Grund, der auf allen Seiten mit Anhoͤ⸗ 


hen umgeben iſt, wird beſſer zu Grasland benutzt. 


Wo der Boden die Feuchtigkeit gar zu ſtark anhaͤlt, 
da mache man ſchmale Beete von zwey bis drey Ellen 


' - 
‚ 
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er Eine fehr gute Beſchreibung der Methode, die hohen 


Aderruͤcken allmaͤhlig zu ebnen, findet man von Herrn 
Deihmann in: den Annalen der niederfächf. Rande 


wirthſchaft Zten Jahrg. 2ten St S. 352. I 
83 f 


Leber die Wafferabfeitungen werde ih in eis . 


es "giebt feinen fo naffen Boden, wo man ſich nicht 


e 


trachte. 
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drei, aber gan flach⸗ wie in Kent und Effer Blue 
. Fig geſchiehet. Die Furchen werden forgfältig aus⸗ 


gepflügt. Wenn das Korn in die Höhe gehet, fo 
fiehet man die Furchen nicht weiters To flarf lehnen 
ſi ich die Halme an einander. 5 | 


— 





Der gehe Werth des Querpfluͤgens iſt 


ad von den Englaͤndern faſt allgemein anerkannt. 
So oft mehrere Male gepflüget wird, ‚unterläßt man 
faſt nie, die zweyte Furche ins Kreuz zu geben. 
Man braucht hieruͤber weiter nichts zu ſagen; bene 


jeder, der es gethan, jeder, der es geſehen bat, 


muß den Vortheil diefer Methode und ihre Wire 
ſamkeit, den Boden fanft und mürbe zu machen, 
“und die Quecken zu zerſtoͤren, unwiderſprechlich an⸗ 


erkennen. Auch kenne ich. keinen, der fie. ableug⸗ 


net, aber no viele, die aus Indolenz und Nei⸗ 


gung zum Schlendrian es unterlaſſen, ſelbſt wenn - 
fi e anfehnliche Breiten haben. | 


Das hierzu vorzüglich geſchickte altteutſche Werk⸗ 
zeug, den Haken, kennen die Englaͤnder nicht. 
Er iſt zu dieſer Arbeit unuͤbertrefflich in ‚jedem Be⸗ 


Zwey Furchen in di Ränge, und eine dazwiſden | 
in die: Quer, beveiten das: fand gemiß‘beffer, als 


das Grabſcheit. Und ich bin daher nicht. der Meis 


nung, daß man die Cultur nicht eher ganz vollkom⸗ 


men nennen könne, alt bis dieſes alle Pfluͤge ver⸗ 
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draͤnget habe. "Ein ſehr ſchaͤzbarer, von mahrhaft- 


patriotiſchem Geiſte beſeelter Schriftſteller, Herr & 
H. H. v. Engel, empfiehlt in feinen Briefen - 


über die Maaßregeln, welde der Lande 
mwirth bey der immer mehr fteigenden 
Menfhenmenge jun nehmen hat; Freyberg, 
17297, — neuerlichſt wieder bad Bearbeiten des 
Aders durchs Grabſcheit. Die Vorzuͤge des gegrabes 
nen Ackers vor dem gepfluͤgten, beruhen aber gewiß 
auch nicht auf das Graben ſelbſt, fondern auf die 
ſtaͤrkere Beduͤngung, die -beffere Fruchtfolge und die. 
nachmalige Sorgfalt auf die heranwachſenden Fruͤch⸗ 


te — auf das, was die Engländer vegetating pro» " 


eels nennen, und wovon man in Zeutfchland noch 
wenig: im Öroßen weiß. — Hierdurch Fönnten im 
Sommer noch einmal fo viel Menſchen, wie jekt 

an den:.meiften. Orten. zu haben find, und zwar 
zum: unmittelbaren Wortheile des Landwirths, be⸗ 
ſchaͤftiget werden, ohne die Pfluͤge abzuſchaffen, wo⸗ 


zu doch das Spannwerk, der Duͤnger⸗ und Erndte⸗ 


fuhren wegen, gehalten werden muß. 


2 
4 


* 
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Adtes cabitet \ . | 
Das essen und. Warsem 


Der Nutzen des Eggens zur Zertheilung des feſten 
Bodens, zur Bedeckung der Saat, zur Ebnung des 
Ackers und zur Zerſtoͤrung des Unkrauts, iſt be⸗ 
kannt. Es finden daruͤber beynahe keine Wider⸗ 
ſpruͤche Statt, Der einzige Punft, worüber. bey: 
‚den Engländern verfchiedene Meinungen. bereichen, 
iſt ders ob man nad dem Braachpflügen unmittel⸗ 
Bar eggen , : oder bis kurz vor der » nachſten Furche 
damit warten ſolle? - 


Se länger dad Land in rauher Dberfläche liegt, 
deſto mehr iſt es den wohlthaͤtigen Einfluͤſſen der 
Atmoſphaͤre ausgeſetzt, von deren Nutzen jeder auf⸗ 
merkſame Landwirth, nach allgemeiner Erfahrung, 
eben ſo ſicher uͤberzeugt iſt, wie jeder Naturkundige 
nach vollguͤltigen Gruͤnden. Daher laſſen manche 
die Egge erſt unmittelbar vor dem naͤchſten Pfluge 
hergehen. 


Andere hingegen glauben von der Zerſtͤrung 
des Unkrauts, welches durch fruͤhes Eggen bewirket 
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werde, ungleich mehr Nutzen erwarten zu duͤrfen. 
Es iſt gewiß, daß, ſo lange der Boden von der 
Egge unzermalmet liegt, wenig Unkrautsſaamen kei⸗ 
wen; dab ſie hingegen auf fein geeggetem, unrei⸗ 


nem Lande wie eine dichte Saat hervorkommen, und 
dann durch den folgenden Pflug zerſtoͤret werden. 


Aber auch das Unkraut mit rankender Wurzel, be⸗ 
ſonders die Quecken, glaubt man durch fruͤhes Eg⸗ 


gen, ehe ſie wieder feſt gewachſen find , kenne | 


Bringen zu koͤnnen. 


Letzteres bezweifle ich! Feeylich kommt e ein Seit z 

der. Queden ‚heraus; dagegen wird aber der übrige 
in lauter Fleine Pflaͤnzlinge zerſchnitten, fo ordent⸗ 
li und, innig. mit der feinen Krume vereiniget, und 
ſo in ſeinem Wachsthume beguͤnſtiget, daß man es 
nicht kuͤnſtlicher anfangen koͤnnte, wenn man ein 
Queckenbeet anlegen wollte. 


Als ich von der Gaͤrtnerey zum, Feldbau übers ⸗ 


| ging, war die Quecke mein Hauptfeind. Ich wollte 


fie auf eben die Weife aus dem Acker vertilgen, wie 
man .fie zur Noth aus einem Oartenbeete heraus⸗ 


bringt. Ich fand, daß das. Eggen ins Kreuz und 


in der Schlangenlinie, unmittelbar nach dem Pfluge, 
am meiſten Quecke herausbraͤchte ‚ unterließ dieſes 
daher nie. Dann ließ ich die Quecke zuſammen⸗ 
harken und abfahren, oder verbrennen. Nach ei⸗ 
niger Zeit ließ ich den Acker noch wohl mit Forken 
uͤbergehen, und die Quecke, welche ſich feſtgeſetzet, 


herausheben. Allein wenn ih, nach ſechs Wochen 
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ungefäbe, meinen Acker wieder umpfligte, fo can. 
ich ihn voll von ellenlangen jungen Quecken⸗Aus⸗ 
ſchuͤſſen. Auch ‚wandte ich vergeblich berfchiebene 


. Arten von Quedtenpflügen an. Meine erfahrnen 


s 


u Ackerknechte verficherten mir, daß alle die Arbeiten 
u und Koſten vergebens ſeyn; es dauerte aber lange, 


ehe mid) eigene. Erfahrung, nachdem ich viel Lebr⸗ 
geld bezahlet, belehrte, daß dies die unrerhte und: 
zweckwidrigſte Methode ſey. Dagegen fand ich, daß. 
nichts den Quecken mehr zuwider ſey, als wenn. dee 
das Land in moͤglichſt unebener Oberflaͤche erhalte, 
und daß der Pflug, vhne alles Eggen, Abfahren. 
oder Verbrennen, fie voͤllig zu zerſtöͤren im Stande 


I ſey. Unterbrechung des Zuſammenhanges im Acker 


oder weit abſtehende Furchen, ſcheinen fie durchaus 


nicht vertragen zu koͤnnen. Da man dieſes aber nur 


auf der oͤberſten Flaͤche in feiner Gewalt hat, ſo 
muß man ſie anfangs nicht in die Tiefe bringen. 


Einen Heer: mittelſt einer Sormmerbraace 
queckenrein zu machen, ff feine Kunſt. Sch will 


hier aber eine‘ Methode angeben, wie matt, felbit - 


im Herbſt und Fruͤhjahr, ein’ Feld davon reinigen 
koͤnne, vhne alles Abfahren und Verbrennen ober 
Queckenpfluͤge noͤthig zu haben. Man wird dieſes 


iwar hier nicht ſuchen; aber jeder Freund des rein⸗ 


kihen Feldbaues wird” mir es danken, es hier ger 
funden zu haben, | 


Gleich nad ber Erndte wird bie Stoppel ge⸗ 
ſwedet, geriſpet, d. h. eine Sure um bie anbre 
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ſehr fs gerfläget:; und: auf die‘ fefeteisenbe ge⸗ 


legt. Spaͤt im Herbſt wird dieſe Furche durch die 


Egyge zertheilet, und das Feld eben gemacht. Dann 
wird ſofort Die. andre Furche, welche das erſtemal 
ſteben blieb, herumgepfluͤged/ und „fo bleibt: es rautz 


bis zum Fruͤhjahre liegen. Das: Land wird bey 


dieſer Methode viel, fruͤher trocken ſeyn, als wenn 


man vor Winter ordentlich gepflruͤget hat. Im Maͤrz 


wird ed geebnet und nun ganz durchgepfluͤget. Sa 


bleibt es wieder rauh liegen bis zur Saatfurche, 


vor welcher ich Teichteres Land gar nicht eggen laſſe. 
Will man es mit Sommerkorn beſtellen, fo thu⸗ 
man dies nur etwas ſpaͤt, im May, und man wird 

fein Land faſt voͤllig queckenrein finden *). Eigentlich 


gehört aber eine Braache- oder Huͤlſenfrucht hinein, 
und mit dieſer werden dann alle Quecken voͤllig ver⸗ 


tilget und sum. ‚größten Bortheil des Ackers vermo⸗ 


dert ſeyn. u 
Dieſe Methode: des Stre ken⸗ (Rispens) it in in 


einen Behelf zur Erſparung der Arbeit an; und mans 


che fleiſſigere Landwirthe Haben dieſes Kalbe Pfluͤgen 





* 


*) Fr” ehnfiger trodener Witterung ift mie dies freylich 


etlichemale gelungen, aber bey naſſer nachher auch 
fehlgeſchlagen. Nur mit Huͤlfe gepferdehackter Früchte 
habe ich meinen Boden von Quecken rein genug erhel⸗ 
ten innen, one Draache. 


"pielen Gegenden bey dem gemeinen Landmanne em⸗ 
piriſch fehr beliebt, Man fiehet fie aber höchftens ale. 


» 


\ 
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vr verwoefen. Ich sin aber jetzt aͤbereunt daß 


ſie von: großem. weſentlichen Nutzen zur Vertilgung 


ber Queden fey., die durch ein tiefes Pflügen vor 

inter unvertilgbar werden. Aufferdem aber hat es 
uf feuchterem Boden dei Vorzug, daß das Lund ink 
Fruͤhſahre balditrörken wirdiz und auf leichtem Sand⸗ 
boden den, daß das Erdreich von trockenen Winden 
nicht verwehet. Auch wird dadurch der Atmoſphare 
eine ſehr vaupe Oberfläche bargeböten. : J 


Wo es hingegen auf Vertilgung des Saamen⸗ 
Unkrauts ankemmt, da iſt freylich fleißiges Eggen 
von großer Wichtigkeit. Denn in der rauhen Furche 
‚and unzexrtheiltem Boden kommen dieſe wenig hervor, 
Ohne völlige Sommerbraache oder. behackte Früchte 
exseicht man aber-diefen Zweek nicht Leicht. Will mar 


ben. einer Braache beydes erreichen, fo verfahre man 


im Herbfte eben fo ’ wie oben befchrieben worden. 
Auch Iaffe man bie” "erfte tiefe Furche im Sommer 
fange rauh liegen. Die Übrigen aber egge man bald 
nach dem Pfluge moͤglichſt klar, und walze fie auch. 
Dann wird man Saaten von Unfraut, als wohlthaͤ⸗ 
tigen Dünger für das Land, unterpflägen, und wenn 
man den Boden in verfchiederter.Ziefe:der Luft aus⸗ 


gefeßet, ihn völlig davon befreyen koͤnnen. 


. + Die englifchen Eogen find im Durchſchnitt klei⸗ 
ner wie die unfrigen. Si haben vorwärts gekruͤmmte 
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Zinken, bie beym Fortgehen tief ‚eingvelfen und den 
Boden kräftig jekeeiffen. Wenn nur ‚leicht‘, nach der 
Sciht :, deegget- werdeiofoll⸗ ‘fo: werden fr umigetehet, 
da fie denn nür wenigieihigteifen. = EEE ' 
na a En 2 " 
Man hat eine Arte ganz ——8 ii bit, | 
oßllig drey Fuß im Qngbentbaften..: Dieſe werden 
aher nicht in der Breite, fordere: zi · Unem Winkel 


angehoͤngt, und die Zinken ſind alle. ang) dieſem Win⸗ 


kel zu gekruͤmmet. Man nenutefſe Ehlangeneggenz | 
denn wen fie. fortgehen, ſchlaͤngeln fle ſich von einer 

Seite jur andern), und faringen auf und nieder. 
Sie find. von, ungemeiner: Wirffamfeif und das: fen} 
ftefte Land widerſtehet ihnen nicht. Mur muß man 
lange Stränge ‚haben, indem ˖ fie ſonſt den Pferden” 
leicht in die Hacken fahren. koͤnnen. uch werden: 
mehrere -diefen Eggen qn einen Balfen gehaͤngt, wor⸗ 
an Schwengel für die Pferde befindlich rd. 


Sehr haufig eggen die Engländer er im Trabe. 
Wenn fie nämlich das Feld einmal im’ Schritte 
heraufaezogen haben, fo geht es im Trabe wieder 
hinunter. Enz: 
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Die Walze haͤlt man in England faſt durch⸗ 
gehends fuͤr eben ſo unentbehrlich, wie die Egge. 
Mer ihren Gebrauch unterließe, würde für thoͤrigt 
gehalten werden, Ihr Nutzen iſt mannigfaltig.. 
Leichtes Land preßt fie zufommen, und bringt feine 
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gheile in naͤhere Berlhrun, Harverhütet $ dag Were: 
wehen bey troctton Windenn, ukd erhält die Feuchtig⸗ 
feit, darin. Auf hindendem Boden zermalnit ſie die 
Kioße, welche der Egge widerſtanden, und ebnet die 
Oberflaͤche. Man walzet theils vor ber Saat, da⸗ 
nik wife eben unbgloich vertheilt aklenthalben falle, 
weraufifie untergepflüigt! wird; theils nach der Saat, 
dermit feine Raubigkein Heibe; und befonders, damit 
ſich dle Eebe feſter am die Saatkoͤrner unlege, und 
diele fichererniung ſchueller zum Keimen kommen.“ 
‚Eine gewalzte Saat laͤuft faſt immer um drey Tage 
fruͤher auf, als eine ungewalzte. Ein wichtiger Vor⸗ 
ſprung um dieſe Zeit hi Auch: Wälgt man eine ſchon⸗ 
geluufene Sal auflockerem Boden bep trockener 
Witterung · mit dem-Beften Erfolge, um dadurch daB: 
Erdreich feſter an "die Wurzeln zu druͤcken. Das) 
Walzen des Rockens auf leichtem Boden, im Fruͤh⸗ 
jahre, uf ihm sehe wohlthaͤtig, um bie vom Froſte 
losgemachten Pflanzen wieder mit dem, Erdreiche zu 
verbinden. N 44 


IT. 
.. 
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u Der Gebrauc ber Stachelwalze ift auf fiveren,, 


widerſpenſtigem Klayboden, nach jeder Pflugart, von 


groͤßter Wirkung. Dre Erdklumpen, die dem Pfluge 
und der ſchwerſten Egge widerſtehen, und ſonſt nur 
durch Keulen zerſchlagen werden koͤnnen, zermalmet 
ſie auf eine leithte Art. Man hat fie aber auch auf 
gelaufener Haferfänt, die voll Unkraut war, nüßlich 
angewandt, indem fie diefe zarten Pflanzen zerftört, 
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mhne dem nicht‘ leicht nerſtöcharen Hafer bite # 
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Reuntes Eapitel, 


Srodenlezung des Aders durq Wal 


ferableitungen unter der Erde 
(Underdrains) D. 





Dieſe wichtige landnichſdafDlithe Operation i zwar 


in einigen Gegenden Teutſchlands nicht ganz unbe⸗ | 
kannt. Man bat. fie wohl. zur Trockenlegung feuchter, _ 
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) Dieſe Seachelwalze muß aber nicht mie ein Igel mit. 
er bönnen Stacheln dicht beſetzt ſeyn. Denn in ſolche 
Er Walzen fegt ſich die Erde gleich feft, und man roller 


dann nur einen Klumpen Erde herum. _ Die Etaweln 
oder vielmehr keilfoͤrmige Eifen mäffen in größerer 
Entfernung darauf vertheilet. ſeyn. 


se) Sch Babe Diefe hoͤchſt wichtige, In England allgemein 
verbreitete, in ZTeutfehland nur fehr unvolltommen 

—  -befannte und ausgeführte Operation in der erſten Abs 
handlung des zweyten Bandes ausführlicher befchrieben.. 
Könnten wir von den Engländern nichts lernen, mie 
dies, fo würde dennoch die Kenntniß ber englifchen 
Landwirthſchaft zur Vervollkommung der teutſchen viel. 
beytragen. 
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„Togenanpter, kaltgroͤndiger Wieſn angewandt. 

hierzu braucht man ſie in England, —8 3* 
zur Verbeſſerung des feuchten, thonigten, leimigen 
Ackerlandes *). Diefes halt im Fruͤhjahre die Wins 
terfenchtigfeit fo Tange zurüd, daß man mit feinem 
Dfluge darauf‘ fommen kannz und wenn dann die 
' teocfenen Marzwinde fommen, fo wird es zu einer 
feſten Leimdiele, die der Pflug mit großer Muͤhe wur 
in, grobe Schollen, jermalmen fann, Das Winter⸗ 
korn wittert darauf aus, und madıt fhädlichen Uns. 
kraͤutern Platz. Graben und Waſſerfurchen helfen 
etwas, aber nicht genug, und nicht zu jeder Zeit; 
fie erfordern eine beſtaͤndige Aufmerkſamkeit, und 
koͤnnen nicht immer offen gehatten werden. Dieſe' 
Anſtalt aber varbeſſert das Fand auf ſehr lange Zeit, 
„macht, daß im Winter und Herbſt keine uͤberfluͤſſige 
Feuchtigkeit ſich darin anhaͤuft, daß es mit dem erſten 
Fruͤhjahre ſchon trocken, warm, dem Pfluge zugaͤng⸗ 
lich und nachgiebig ſey. Das. Winterkorn, was vor⸗ 
her ſo lange ſtockte, kommt in frühe Vegetation. 
Kurz, die ganze Unart und fehlerhafte Ratur eines 
ſolchen Bodens wird. dadurch veraͤnder. 


Eine große Wirkung! ! Aber vermuthlich ſehr 
koſtbar? hoͤre ich ſchon fragen. ==. So wenig Fofls 


% 





Im Hannoverifhen Amte Lauenau iſt fie doch be— 
kannt, und an manchen Orten gebraͤuchlich, wenn ſie 
gleich nicht mit engliſcher Aufmex ſamteit bewerkſtelliget 
wird. 


\ 
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bar, raß in Eifer und - Hertfordfhire fein. 
Pachter fie ımterläßt, falls fe nöthig, ‚wenn er 
fiber iſt, daß feine Pachtzeit nur noch drey Jahre 
daure. Oft Hat fie ihre Koſten ſchon im. erſten 
Jahre bezahlt, immer im zwepten, und das dritte 


iſt reiner Vortheil. Ihr Nutzen aber dauert 30 bis 


50 und mehrere Sabre, wenn nur etwas nachge⸗ 


bolfen wird. So viel nur vorläufig! Nachher _ 


werde ich die genauern Berechnungen der Koſten 
geben. 


Jetzt erſt die Beſchreibung der Anlage ſelbſt! 
Ich muß mich dabey auf beyſehende Figur beziehen. 





Sie ſtelle eine Koppel von: ungefäße 50. Aeres vor, 


A—B ift ein Graben oder Bach, welcher bas- Wafe ' 


fer aufnehmen fann; CH. DG. El. find die Haupte 
leitungen; bie. da bineinlaufenden heißen Neben⸗ 
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geitungen., oder, wie ſie die Englaͤnder nennen, 
Sluͤgel. Bey ber Anlage ‚der Hauptleitungen 
 gommt es darauf an, ob das Band voͤllig eben fe, 
‚oder Anhoͤhen und Vertiefungen habe. Iſt es völlig 
eben;, ſo wäre auf einer folhen Kopyel eine Haupt⸗ 
leitung, oder hoͤchſtens zwey, genug, die dann 
\gber deſto mehr Fluͤgel haben muͤſſen. Wenn hin⸗ 
gegen Vertiefungen da ſind, ſo iſt es beſſer, dieſe 
zu nutzen, und darin herunter Hauptleitungen an⸗ 
zulegen, von den Anhoͤhen aber Fluͤgel in ſie her⸗ 
abzuleiten. Denn die Hauptleitungen müffen um 
etwas tiefer liegen, als Die Fluͤgel, und. fo wie fie 
fi) dem Abſchluſſe nähern, etwa von x an, noch 
mehr Zall befommen. Wenn man alfe mit den 
Hauptleitungen durch Anhöhen herdurch wollte, fo 
-müßte man fehr tief ausgraben. Man macht auch 
in die -Nebenleitungen wieder andre, wenn Die 
Erhöhungen und Vertiefungen des Landes, es fo ver⸗ 
fangen. : Die Zügel fommen, nad Beſchaffenheit 
„bes Landes, etwa 20 bis 30 Buß von einander, 
Wenn man bie Richtung ber Leitungen nach dem; 
Waſſerfall vorſichtig beſtimmt und abgeſteckt bat, fo 
, ziehet man mit einem Pflug hinauf und wieder her⸗ 
unter, ſo daß ein ſchmaler Balken ſtehen bleibt. 
Dann hebt man dieſen mit einem tiefer gehenden 
Pfanne heraus, und wirft ihn mit dem Spaten an 
Die.-Seite. Nun bedient man fi eines Spatens, 
Ser 13 Zoll lang, oben 7 Zoll und unten nur q Zoll 
vᷣreit iſt, und ſticht, die Erde durch zwey Stiche, . 
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heben einander, damit heraus. Nach dieſem erſten 
Stich, der nur ſo breit zu ſeyn braucht, daß der 
Arbeiter darin ſtehen kann, ‚Nimmt. man einen ‚ans 
dern Spaten ,, der ebenfalls 13 ‚ZU lang, oben 
‚aber Aut 4 Zoll ‚und unten 13 Bel. breit iſt. Zu⸗ 
ietzt nimmt man eine, etwa 2 Zoll: breite, etrogg 
‚über einen. Fuß lange Schaufel, ‚ungefähr. wie ein 
| Stuͤck einer Dachrenne geſtaltet, mit einem geboge⸗ 
gen. Paudsriff · womit man. die Exde, die, ‚hineinz 
| greimei, —5 Iſt dab Rank in Fi 


Pa Ze Ban 


a immer’ —E werden, und die —* 
leitung Muß nur 1bis 2° Zoll tiefer,” wie die ebene 
feitungen, fen.‘ Nach der Tiefe richtet ſich die 
‚Bieite: oben; fie. muß nur fo feyn,- daß die Arbeit. 
gefchehen fann. Unten taͤuft ſie auf· 4 el wm 


Wenn die Eeiiungen autgegraben And, fo ei 
man fie mit zufammengebundenem friſchem Reis⸗ 
‚werf aus. Unten fommen dickere Stuͤcke Holz, 
einzeln hineingelegt; nad oben immer duͤnneres. 
Einige legen Steine dazwiſchen. Wo man viele 
‚yaube Steine bat, find fie auch mol mit Steinen 
"angefüllet worden. Man haft jetzt aber Holz fir. 
weit beffer, weil man gefunden, daß fie ſich das 
mit weit weniger verſtopfen. Poroͤſes, mäfferiges 
Holz, Ellern, Weiden u dgl., hat man am beſten 

1. P 


_ v 
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an am vauerhafteſten befunben doch nimmt man, 
was man haben kann. Man at Bepfpiele‘, daß 
ſolche Leitungen ſich uͤber hundert Jahre gut erhat⸗ 
ten haben. Uleber das Holz komtul eine Lage Stroh, 
dpamit die Erde ſich erſt. feſtſehe und nicht zbiſchen 
das Reiſig kruͤmels. Dahn with alles ‚feftgetreten, 
“die güüte Erde wieder heruͤber gebtätht, und mit einer 
ſchweren Walze feſtgewalzet. Bie atrige Erde wird 
"auf das Beh vertheilt, un; ‚Naddem fe uge— 
wittert, uͤntergepfluͤg9gt. * 
Die Koſten dieſer Vorrichtu ng fi fönnen, wir  öhe 
Zweifel‘ am ‚beifen , aus de Antworten, ‚abne) BER, 
die Lord ‚Pitre, von. ‚feinen, g mer, auf die. ihnen 
darüber dorgefegteh Tragen, er eften. dar * Es iſt 
wenigſtenz nicht wahrſ REN „dpß.sin vater re 
Verbeſſe erungen zu geringe anfhlage.. - 


nel 


[EZ 5 
— .82 


. ig erhalten hieraus folgende Data: Die 


Pflugarbeit 5 um: die erſten Furchen herauszuheben, 
welches aber doch nur auf Lande, was zu Graſe 
melegen,z gut angehet, rechnet man auf I Acre 
ıgPpene... : 

.. En Bo (13 Ruthe) auuheden, Beh 
man mit 25 Pence. 

Ein Fuder Reisbuͤndel von 120 Bund iſt un⸗ 
egefaͤhr 14 Schill. werth; — ein Fuder Stroh von 

120 Bund 18 Schill. 


EEE ze zu Zu 





0) Ann. of Agricult. T. IV. p: 289. 


- » 1 - 


- ug on 
i Damit fuͤllt War 360 RN aus PN bieſen 
Preiſen muß man rechnen, daß tin Aere 12 Gchill. 
an Ausfuͤlungsmaterialien koſte, Wenn Die Leitum 
sen ein Rob von einander abſtuben. DE Be 
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Die ſanmmihen Koſten blenfen N ch auß re, . 


wenn. ber ‚Pflug. gebraucht wird, rauf: 35 Schi, 
ohne Pflug aher auf 47 Schilling Sterk ;. dir Aife 
Sieht, welche ber: Herr odersder Verwalter Anka) 


Ahrt, ungerethuet. lesben dh 

vr te 1,0: Angie 2% 
| ‚Ein großer — der Ausgabe, beſtehet allem - 
Meifig und Stroh An den: meiften: Diem goiip 


‚man ein Fuder Reisbuͤndel wol. nat ſo hoch an 
ſchlagen koͤnnen; und anſtatt des Strohes nat 


Heide, wo man ſie haben kann, wol eben ſo gut, 
und vielleicht beſſer. Ueberdas muß ich bemerken, 


daßg Tage⸗ und Arbeitslohn in Eſſer und Hesfande 


ſhire grade am hoͤchſten ſtehen; erſteres im MDanbe 
ſchnitt 9 — to Schill. die Woche. Daher iſt denn 
auch Diefe Arbeit theurer, als ſie anderswo ſeyn 
wuͤrde. 


Joung hat in der Experimental⸗Agrieul⸗ 
ture *) viele Verſuche beſchrieben, die er blog, um 
die Koften diefer Operation zu beflimmen, ange: 
ftellet. ‘Er verftand abet, wie man deutlich fir iepet, 





..T.1I. p. 384. 
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die Arheit anfqugs nicht; denn ex legte die feitungen 
25: ‚tieh: Die⸗s iſt aber. in jedem Falle, wo 
men nicht durch eine ‚Anhöhe. hindurch muß, nicht 
nur unnöthig, ſondern wirklich nachtheilig. Die 
Abzuͤge muͤſſen grade da liegen, wo das Waſſer auf 


_. 


einer harten; Thonſthecht ſtockt ide micht einziehen 


kann. Dannsthuirfie weit mehr ‚Wirkung, als 
wernm:ſie in Ben: han ſelbſt bineingearbeitet find. 
Dieſe Sthicht Aiegt saber. ſelten⸗ tiefer⸗/als 2 Fuß. 
Er bemerkte dies ſelbſt beym 13ten Verſuche. Der 
Durchſchnitt aller Verſuche, die aber groͤßtentheils 
unndthig koſtbar⸗ ahgeſtoͤllet worden, beträgt ı-Pfund 
rc auf. den’ Atre. Auch kannte er den. Ser 


wo. 


brauch· des Pflusges, "die erften Furchen anszufleihen, 
3 . ” ‘ en 37 


noch nicht. 


u. 


man. bie Ableitungen“ fd; 


B © un oo. 
‚ Fee. ; 


Wo es ae Tee 


Bag tie ſich mit der Rage der Ackerbeete kreuzen. Sit 


. — 
are 


bilen dann ſtaͤrkere Wirkung thun. 
W 7 7 .. u. * 





r 2. Fr ., » Rn i . « 
x ' wi. e.n 12 H Aue < I u rn: 82 
—32 
no. 
vs, 
N: 
. \ 
N 
vs. * 
vw. 4 
—R ⸗ van & eh . 





Un Km 3 * iſ Fa 
wert, und αν: 330 Fr ————— 
msn din ai Fa} — —* riet 
m ahntesnaßitel. puugitazxsꝰ eit 
end wild Bud dia qun 
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ur J zart ya BEHTYN ie “win.r.19 V 119% 
IR er asp hrs st sansrins: 30 GN 
SLpsıt — ee te ler 

in. jeben kandeirth voeiß, Rap had Dan ſich batn 
antchöpft 1 wenn ijmmer ingted Fracdt herein 
bauet. mid Juch hat gyirpol humane, deſgeinen 
Frucht reihe, heſhndern gute Vuckertitusg Ab eh 

en Bat Barite ivehed eier 
| Truhtarten. gichtüabr tragane will nisboce, ni 1) 
einge andern Hgat geſchickt ſap HD dah man Duirle 
ohlaewahſten Aewlet: dem. Lande -vagleidn 
genitznen; kontj als mernn mon Dielen vare 
TERN) ERTL saouyt „83 2. 2Unt nad 
3— Ar tand.s D. A A| sont 2 By 
9 Enen Machtrag har Erlhaterog dfe ſos ichigen kann, 
„tel. babe JR: a Bao dieſes Perkge @ Far 
. ge geben, “wel en ich Ki von a 
SH Bei; “ —— der Brak * 
ee me der een 

uns Bebräinapfenfe 090 deranifrenierfeun Pe 
unene — Henſicht nerbaflerter Aufinge, untert 
dem Titel: vermifchte lan t Big idR: 


2, Gäriften ‚aus diefen Annalen, Berausges 

fommen, von den drey letzteren Jahr gaͤngen aber noch 

nn ytntghiven⸗ liehecer har: Geyähfhbende, | 
nn Abhandjungeni:de e8 Bi iR ir ni ann nal 
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aachlaͤſſtget. Indeſſen ſind dies nur’fo dberflaͤchliche 


Bemerkungen, die allenfalls bey dem Einen oder dem 


Andern eine Meinung, aber keine allgemein gültige 
Ueberzeugung, begruͤndon. mth Serinnere mich, 
außer Reihard, keines deuitfchen Defonomen, 
der Diefomy Fiegpupgtg sing Sefanpeyiäfafteeeffam- 
feit gewidmet, viel weniger hierüber übergeugende 
und vergleihende Werfuche argeftellet hatte, Was 
der alte Reichard Hierüher fagt, hätte doch, m 
BEE, Bahr än ——— — — 


— —⏑—⏑ ,—————— 


lichbitror behaudelt )o Feine iIgſaͤhtige Felbbefſtellung 


nach Elm ser are Dunguageabeeagen mechtem⸗ | 


Air warn bieoher Herder" Ven!kein geoßto 


Got doſchzer Feinden winner rer. 


Marl vertacht ſain Bartenſpſten AERO fanvi es n⸗ 
ansendbar?anꝰ größen Hau hatulien iv al 
konnte · vs daſelb IE: nicht Span giſol nachgehmer verl 
den, : wie er ed, feiner ſonderbaren Convenienz nad. 


trieb." Aber man hätte doch allgemeine Refultate ' 


Tee ziehen "Amen; ' die alldit- 
Bar BE Si ung Tandep! Bugenmüus und 
| Shubart, Hiecten richfige Bemerkungen, über 
dieeirkung N auf dis sifolgenhe Saat. 
Aber Klec wer. ihr: Eins nund odhlle gu enda mn. er⸗ 
er 2 PER TE vieb nicht vet 4 oft nicht 
Ce finden bIFR,.*" * sit. vr mrse ht 
— — 33 200. 42721: 23 
ET ν SQ 12’ a ERBE Bi VE Hk 
san: he ‚Engkluber hihaagen hahem im yon neueften 
Zeiten auf den, jeder Art des Bodensdantzemeſſenen, 


2 — 


e 


aieroͤlichſten Somiwenlel ei. erhal Auf⸗ 


mexkfamfeit verwandt, und uͤber die Sache ein Helles. 
Aeht verbreitet... Es iſt in England uͤher biefen Gex 


gauſtand erſtauneud piel heabachtet, verſucht, ger. 


ſfchrieben, geſtritten z3. ſo,daß es tein eigenes Werk 


erfooderte, wenn man. Dad erh nun im Aus⸗ 
uuge vittheilen wolle. Ä 
NEN 

u & kam vor oilem daraut an, zu beſtinmen | 
oh. die; Brgade,..nöthig:ipder: unnoͤthig ſep? «Eine 
(ange Zeit Hinduyn konnte man hiexruͤber nicht einig- 
werden. Die. Streiken beyder Partheien. füllten. faſt 
Die, „acht erſten Bäphr der; Unnatentbes Meferbaues, 
die: Schriften: der Londoner, Odifam«sund Bath⸗ 
ſocietaͤt, mit ihren Gründen und Gegengränden an. 


Man forderte jahen beobachtenden:nund denkenden 


Landwirth auf, ſeine: Meinung ruͤber ˖ diefen Gegend 
Band öffentlich befannt:zu: machen zi. mas ſtellte Un⸗ 
terfanbungereifen. ann. hörte Zeugen 4b5 {ah die Mar 


- gifter Bon, einer Jangen: Reihe vom Jahren nad. - 


Manı machte Verſuche auf. großen Beldertt ‚: und 
Verfiiche. unter der Glaskiocke. Es war beit: Acker⸗ 


| rer ſelbſt, noch mehr dem Staat» am moiſten 


den großen Landeigenthuͤmern, Bann gelegen, 
dieſe Frage auf: eine. zuvarkdffige: Artraustzemacht zu 
wies: Denn in wielen Gegenden ſchnieb man den 


Paͤchtarn hie Haltung Lines gewiſſen Braachjahres. 
und unſere gewoͤhnliche Dreyfelder-Wirthſchaft voii 


Hier war · denn aber die: Macht ſehr garinge, 5 bis 
zo. cl, vom ‚Anregsda an andern Outen gleicher 


| a = 

5 Boben, aber eingetzeget RER eich keiten 
Gerdfpftemy>iduf’ 30 bis 40 Schillo geffiegen war 
Manche ältere Landeigenthfimer fuͤrchteten ſich auch 
immer,’ "doppelte Und dreyfache Pacht anzufephum 
wenn ſie ihnen: zunter der. Bedingung einern andern 
Bowirthſchaftung angetragoh wurde; weil ſte bſorg⸗ 
ten. ihr: Land werde nach einer Pachtzeit erſchoͤnfe 
und verwildert, und ihre Paͤchter noch dabep zu 
Grande geriet fg. 1 neu irn N 


© Range: Kliäbder Skeit: zwiſchen ven Wectheio 
| bigem und Geynern dein Biaache? unentfhieden) 


Yaung ſelbſt erklaͤrte ſich anfangs zweifelhaft: und 
fühtesden Dtvoit imehr anzußachen als beyzuiegen. 
Inden brudem: Streitern Zheus ihre Anzuͤglichkeiten 
und Perſogalituton verwies, theils das Gewicht) 
was fie: aufnainen einzelnen Vewbeis legten, ent⸗ 
Fruͤftete, 1 Äß sen den ‚Sieg dem; wieder aus Von Hun⸗ 
be‘, der iher ſchonrzu halben; ſchien. Seine Neinet 


und die Enthuſiaſten beyder Partheien beſchutbigten 
ihn, end ſich nur. darum pwbifelhaft, damit er 


Stoff, Air Feitte Auualen: behalre; ſo wie manuihn 
joht Beffekben ;: in Anſehung der verbeſſorten Drill 
wilehſchaft; beſchuldiget: XBenn:atich Dies ein Neben⸗ 
wwotiv bey ihm geweſen ſeyn mag, ſo war feine Haupt⸗ 
ubſicht Voriger: die , daß eine ſo wichtige. Streits 
frage ·erſt nach langer Unterfathung; dann aber auch 
mit Zuverlaͤſſi igeit, zur andlihrn Entſcheiruagge⸗ 
bracht werde... ¶ wenn satin na yon Tal 
dSeekhwiwiel, muß emen ind⸗ſ n gefießen, daR 
der ſchwankende Begriff, : Des auch einige vxnglifche 


/ 


Setononen; Jo Wwie be tndfihen) un end Ant 
Vrlence:verbonderr, zur-Beilängerung des Strei⸗ 
teo beygetragen. ¶ Braache Theift eigenstirh Diereint 
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ven kann. Dr ehe ud Marbſtofluͤgen il en 


ihm/ der Irdffomwogen ‚und Feilen Witkungen Rap 
Ni hen Kormerndten riob.un fricumie Cieiosun 
jariy 


die Zburpetm fögchen ihn nicht durchdringen. 
FEHLT TER u? 
2. Der leihtere Boden iſt der Veriöilbening 





dunud aMtrantaegen ehem AuggeßeBt., Alp hier 


rasch: Fennııcbkres WHERE Anke Bmach⸗ zude ⸗ 
darch·! werdene dir ETaamen an uR Luft: usd zum 
Reiten igtbmacht grund. ps hEſthnet. „Diner 


Etiechih ten Zbamzelmsähberer: Unkauter werden auch, 
ef: gehe ee ich wieder · aufwachſen 
Fätineis, "Tondepi in Foaͤulniß nr ubergapen-.mäffer 
Alſo iſt die Wiederholung ders Braache am fo-Äfken 
noͤthig ʒo da Fa das Landgeſchwi 


— nnd tg Mund 17 4 
2,1, Bos DS NEN PIE PH, Sr e auf 
ber afnlgende ‚Spnbten, aufgelagar Dasnhriht 
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we man es durch den Ueberfluß an Dünger zwingen 
" yolienadinteiihhie ¶ Da hren vueß. un Wodan, wie 
man eſagt mrcarahe it ilhühigund oqoiedis 


ang Der Ndutzen dirferErholung iſt aber nicht 
6108 Negatev nifombern dien Erde: ſichet Zie belr tzche 
AAve Ahfprineipietinderi, Semmerluft · und des Son⸗ 
a ſthens bie: Dürffte, vie. Thaun Din ſich, und 
NE um :weftsiftänfen: damit. beſchwaͤngert, je mehr 
Reuyegtfeißtt ; undirjel fihanivı jebes: Citäutchen der 
Einwirkung · dor / Atmoſphuͤre ausgeſerxt wird. ¶ Diefe 
zuftdüngu ng, erſeket ee se 
ud Guiden Manyıh an · aufpufnhrendem: Duͤngerz 
denn wine Diehl: hleich wie linterlsfung · der Brage 
wur nad / ihren Muben pain Wheil· evfhen· koonte 
fordird Voch dine Wirthfwaft / wo man teine Vran⸗ 


— ass — 


66 Pakt / nie den — Dunger are 






vn tunen. Sun wen 


6 "Eine Wuthſhaft ein. Brade 
jur Früßjäpee‘ und Deehftbeftelngagei eftaunen®) . 
Stel Sefparin,; "weiches ih der "Bioifihehgeit miig 
fliehen müßte. Bey der Braache aber fällt die Acker⸗ 
arbeide nd beſondens⸗ bie Düngerführen ; in die 
bearemilte Zeit, wor fuͤr das Zugvieh ſonſt nichts zu 
thun · iſt: Es tann ober nie bey ainer· Wirthſchaft 

" eb: Befpannigehniten warden 
Ener I EN 





feet 

















Ups — HE ‚pipe, Er; 
eh Ai er, Bra abe a 









jelg von Fanpyoiet ie: be 
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waſt aufgebeh dt, anal. Gr 190 


© Dies find die wichtigſten (Grlinte der Braach⸗ 
wertheidiger· —— wir And Segues börens 

“ Bir geben 4 ne 
alle zu, worauf —* die Notpiven! it der Branche 
rn Est, on der bindende l Boden 
lvckere7 ded naſſe trochero gemacht werden mnißy: wahes 






RE man betznd⸗g n Vewilguiſg des Unttnuu 


— e30 — 
arbeiten’ ſvllz ·wahr, def: das Korn⸗ den Bobin ec⸗ 
ſchoͤpft; wahr, daß der Boden aus der Mtmufhded 
befzuchtendg, J AHEnImE Ohr a ‚Überflife 
, Sam, f EI We: t,de J 










os ¶ Wenn · wi aber —————— Bemdei gef 
* fer krreichenrkoͤnnen, wie ihrn ohne daß wiruunſes 
eheures Landeumns pdritte unde diorte Vahr unbenute 
leſſentg weint sanfere ‚1: trdsjemsgifen —— 
ung mit reichen Zinſen wieder ae “wid 


pelt und die fortlaufende gelbtefetting 
wbibert, dee Pache· aufs Orehfache geſtiegenʒ und 
daß :ch daßeluh ſchon Beyſoiele von · ſolchen Pachteen 
9 ie fish blos durch — ein Ver⸗ 

903 In nme u 


8 worben. 
a tue: mäßt ben uni Shen. nebſt den Gnuͤn⸗ 


ken. und :Erfezaugen. worquß, xs byrubet⸗ erſtnin 
eiaen ganzen Bulgtienanhange hadnen. fernen kbe 
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ihr daruͤber urtheilen nme; vdelgendeg Pr ‚feine 
Benndtage: ö 

Es iſt eine von den Gegnen anerkannte Wake 
Beit, d06 die; Getreidearten, das hoißtis alle gras⸗ 
Antige, :ader halmtragende, nach poͤlliger Reifung 
des Saamens abzuerndtende Gewaͤchſe⸗ den Boden 
netzuͤghch erſchoͤpfen. Ihre: feinen. Faferwurzelu 
ſaugen: den Boden aus, und verſchließen ihn zur 

"gleich: gegen. Die Einwirkung der Luft durch die feſte 
Borke, welde fie auf der. Oberfläche Hilden. Zus 
gleich Jaſſen fie das Unkraut Teicht unter ich auf⸗ 
kommen. Je ſchwerer, mebl- und nabrungsveicher 

ihr Korn: ift, defto mehr erfchöpfen fie. : Diefe Ex 
ſchoͤpfung iſt um fü größer, je länger .die Gewaͤchſo 
darguf. ſtehen ehe fie. zur Reife. kommen. Unter 
allen zehrt daher ber. Weitzen das and am ſtaͤrk⸗ | 
ſten aus, . 

Es hat. ferner feinen Zweifel , dah jebes Ge⸗ 
waͤchs einige mehr eigenthuͤmliche Partikeln, oder 
wenigſtens ein ſehr verſchiedenes Verhaͤltniß der Ur⸗ 
ſtoffe zu ſeiner Vegetation erfordert; daß daher der 
‚Boden, der eine Art nicht mehr zur Vollkommen⸗ 
beit bringen kann, eine andere noch zu tragen vers 
- mögend if. Je näher die auf einander folgenden 
Fruchtarten mit einander verwandt find, defto eher 
wird. der Boden entkraͤftet. Je ungleichartiger fie 
aber ihrer Natur nach find, deſto länger eträgt 

das Land ihre Folge. 5 
Ferner weiß men nad zuverkäffigen Verſuchen 
daß die Pflanzen, ehe fie Saamen anſetzen, einem 


großen Theil —E Nahrung aus" Der Luft‘ ‚sehe; 
und felbige fogar dem Erdboden zuführen. Wenn 


user der Saamen anſetzt, ſo hört‘ diefe Einfaugung 


auf, und hie! ganze Nahrung, befonderd diejenigen 


Zeile; welche die mehlige Subſtanz bilden, wen 


den aller: Wahyſcheinlichkeit nach ans der Erde g& 
gogen; daher erfchöpfen diejenigen Pflanzen, welche 
in ihrem ‚grünen und -Iebhaften Zuſtande, vor Bit 
dung ded Saamens, abgeerndtet werden; den Bo⸗ 
den faft gar nicht. Haffenfraz fand, daß’ die 
pflanzen in bloßer Erde und Waffer ſich bis zur 
Bluͤthe ausbildeten. Aber ohne Dünger oder Koh⸗ 
lenſtoff im Boden anzutreffen, fetzten fie keinen 


Saamen af. - Sehr natürlih! da der Saamen 


\ einen überwiegenden Antheil Kohlenſtoff enthalt. 
gierauf beruhet alſo der Grundſatz, dag. man 
niemals zwey, noch weniger mehrere. Sabre hinter 
einander, eigentliche Kornarten:, um wenigften bies 
fellben Kornarten, bauen muͤſſe. Sje größer die 
Zwiſchenzeit iſt, nach welcher Diefelbe Art wieder 
fömmt, befto befjer wird fie geratben. Da indeffen 
alle zu veifem Saamen fommende Gewaͤchſe den 
Boden erfchöpfen, fo bleibt er um deſto länger in 
Kraft, je öfter eine grün abzuerndtende Frucht das 
gwiſchen kommt. Wird. diefe Frucht nicht davon 


‚gefahren, fondern vom Vieh auf dem Lande ver⸗ 


. gehret, und der daraus erfolgende Dünger, ehe er 
verwittert, und einen wichtigen Theil feiner bes 
ſruchtenden Principien verkert, untergepflüget 3 fo 


’ 


4 


wich die Fenqhtbarkeit des Landes don gihe ws zu | 
erhoͤhet. RER TG 


Daher. iſt 23 fine Seipkget Died. Syftemt⸗ 9 


nie zwey Jahre hinter einander Korn Weitzen, 
Rocken, Gerſte oder Hafer zu. bauen, fondesn ‚sis 
‚fen diefen graͤzartigen Fruchten wenigſtens eine 
Huͤlſenfruͤcht, oder, auf ALeichtem Boden‘ , Buch⸗ 
weitzen zu ſaͤen. Weil aber auch dieſe gewoͤhnlich | 
vor in voller Meife abgeerndtet werden, ſo muß des 
zwiſchen noch oft eine gruͤne Erndtengenommen were 
ven: — abzußutternde Wichen, Klee, oa, Ea⸗ 
wölten, Kohl: oder Kohlrͤben u. dggl. 


Ferner muß, wenn‘ die ——** nicht 
hen eingefuͤhret ft, "doch die Pferde⸗ "ober 
Haͤndhacke, wo ed nur möglich, gebraucht werden, 

um den Boden in beſtaͤndiger Lockerheit zu erhalten, 


und alles Unkraut zu vertilgen. 


| Es erfordert allerdinge Erfahrung und ueber, 
legung, den moͤglichſtbeſten Fruchtwechſel für jede 
Art des Bodens. zu waͤhlen. Jene Hauptregeln 
muͤſſen allgemein beobachtet werden; aber es laſſen 
ſich doch mancherley Veraͤnderungen machen, die 
mehr oder minder zweckmaͤßig ſind.Auf ſeht ſtar⸗ 
kem Boden: hat man eine beſtaͤndige Abwechſelung 
zwiſchen Bohnen und Weißen ſehr bensäßet gefun⸗ 
den. Die Bohnen werden aber in Meißen’ zwey 
Fuß aus einander gefüet, und mit ber! Pferdehacke 
drepinal bearbeitet, dann die Meien noch einmal 


. Dr 
’ 
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wit dep-Henbhade. oder durbs Mußziehengerginiget, 
Bey dieſer Wirthſchaft bat man in Kent im Durche 
ſchnitt 40 Buſh. Weitʒen und 32 Buſh. Bohnen vom 


Wire.“ Folgende Sructfotge wird ‚über‘ boch vor⸗ 


364426 . 
“n vw ; rt 4 


| gezogen: 


Kohl, behaͤcketʒ er Getſte; J 3. Re; 4. | 


Weitzen, ne > Bohnen, ; —* 6. 
Weihen. pin“ ar nr 


Auß nidt ‚sie: Ho:Aastem Bst, if man 
| foigenbe Drdnungt.. oc: : N 

4. Bohnenz:n: Geuſtez 3. Riesz- 4. Weitzen; 
5 Erbſen; Gi: ‚Dafer3.:7. Kartoffein; 8. Gerfis. 


: Mr. Onley;,. ein Fehr berühmter Landwirth und 
| genauer. Begbanterr hat ein Felb leichteren Bodens 
21Jahre nach ejnander ohne Düngung auf folgende 
Weiſe beſtellet: 

1. Gerſie; 2. Klee; 3. Weihen, 4. Zuenips; 

5. Hafer; 6. Bohnen; 7. Gerſte; 8 Eihfen 
u Weitzen; x6. Wicken; 11. Gerſtez 12. Klee; 
13. Weitzen; 14. Turnips; 15. Hafer; 16. Erb⸗ 
Fen.; 17. Weihen; 18. Wicken; 19. Gerfie; 
20. Behnen; 21. Weiten, ; er 


Dir Erbſen und Bohnen: wurden aber in Reihen ges 
ſoͤet und behackt; die Turnips ebenfalls behackt. 
Und dieſe wurden, ſo wie die Wicken und der Klee, 


auf dem Felde verfuttert. Der Ertrag war im 


Durchſchnitt / von Weitzen 23 Buſh., von Gerſte 36 
Bulk von Bohnen 24 Bufh., von Erbfen. 24 Bufßs 
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on Hafer 32 Buſh. vom Acre. Den Klee ſhligt 


ex jährlich, auf dem Felde verfuttert, zu 2 Pf. St., 


die Turnips eben ſo beo und die Wicken u 30 


Schill. an. 
Mr. Will. Hall in n Kent bauet auf fettem Dos. 
den mit fehr großem Ertrage: 

1. Canarienſaamen; 2. Bohnen; 9. Weitzen; 
4. Erbſen; 5. Weitzen; 6. Bopnenz T- Hafer; 
8. Klee und Rapgras, 2 Jahre. 

Maxwell, in feinem View of the agriculiure 
of. Huntington, p. 36; hat folgende Erfahrung 


von dem Ertrage eiried Acre eines folgendermaßen 


beftelften Feldes: 


: 2. Rapfaat, mit Schafen abgebiitet; 2. Gerſte, 
13 Buff. Einfant, 48 Buſh. Ertrag; 3. Klee, 2 


flarfe Heuerndten; 4. Bohnen, 3 Buff. Ausſaat, 
56 Bufh. Ertrag; 5. Gerfte, 14 Buſh. Ausſaat, 
48 Bufh. Ertrag; 6. Rapſaat, tief- gepflügt und 


geduͤngt; 7. Gerfte, 13 Buſh. Ausſaat, 40 Buſh. 


Ertrag, weil fie ſich lagerte und an manchen Stellen 
abfaulte; 8. Klee, eine ſchlechte Erndte, weil e 
unter der liegenden Gerfte verdorben war. 

Er tadelt bier die Düngung zu Nr. 6 ſehrz 
ohne ſie wuͤrde die Gerſte und der Klee beſſer ge⸗ 
rathen ſeyn. Ob die Rapſaat auf Ne. 6 wieder 
abgefuttert, ıft nicht bemerkt. 

Auf dem leichten fandigen Boden der Graffchaft 
Norfolk, wo diefes Spftem hauptfächlich herſtammt, 
und jest ganz allgemein angenommen iſt, Hat man 
die berühmte Turnips⸗Wirthſchaft, die auch unter 

r .%&8 


— un “ 
‚dem Namen des Sechsfelder⸗ Syſtems befannt ik 
mit 'verfchiedenen Abmechfelungen. Die gewöhns 
lichſte und ältefte Art iſt, folgende: 
7, Weiten; 2. Gerſte; 3. Turnips; 4 Ger⸗ 
ſte, mit untergeſaͤetem Klee und Raygras; 5. Klee; 
6. Gras, um Jacobi amgebrocen, . Die aufgeklaͤr⸗ 
teren Landwirthe tadeln aber die bepden Kornſaaten 
Nr. 1 und 2. nach einander, ’ und beſtellen folgen⸗ u 
bermaßen: Ä 

E zu 2. Gerſte; 3. Kiee: ; 4 Bein; Ä 

5, Erbſen; — 6. Gerſte oder Hofer. 

Dover: \ = 
. 1: Turnips; 2. Gerſte; zu Klee; 4. Raygras⸗ 
Legde; 6. Weitzen; 6. Kartoffeln, Erbſen, kein; 
7. ‚Getreide 
Auf dem ſtaͤrkeren und tieferen Boten der as 
ſchaft Norfolk hat man nur 4 Felder: | 
. 1. Weitzen; 2. Turnips; 3. Gerſte; 4. Klee. 

In dem angraͤnzenden Suffolk, und jetzt auch 
ſchon in: Norfolk, haben die € arotten die Turnips 
zum Theil verdrängt. Doch davon an einem an⸗ 
dern Orte. 

Manche ſaͤen auch im Herbſte, nach zweymali⸗ 
gem Pfluͤgen, in das Weitzenfeld Winterwicken, die 
im May abgefuttert werben und in die Stoppel 

Turnips. 

Um ſich von dem Duuthen diefes Eyſtems prak⸗ 
tkiſch zu uͤberzeugen, oder um die beſte Fruchtfolge 
auf einem gegebenen Boden zu beſtimmen, hat man 
haufig Verſuche, ungefähr auf folgende Art, gemacht: 
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4 


Im ten Sabre wurden die Stuͤcke wieder vom 
Norden nah Süden, im gten von Dften nah Wes 


'ften gelegt, und jedesmal mit verfchiedenen Fruͤch⸗ 
ten beſtellet. Verſuche dieſer Art ſind haͤufig in 


England, auch von Mouron *) bey Calais, aufs 
genauefte angeftellet. Man bat den Ertrag aller 


merfwürdigen Quadrate gewogen und mit einander 
verglichen. Die Nefultate find allemal zum Vor⸗ 
teil dieſes Syſtems und zur Beſtaͤtigung obiger 
Principien ausgefallen. | 


Man wird ach diefen Vorausſetzungen einfehen 
- fönnen, wie alle.Zwerfe der Braache, auch ohne fie, 
durch dieſes Syſtem auf eine weniger Foftfpielige und 
vollfommnere Art erreicht werden fönnen. 


- 


Mir wollen indeffen die Gründe der Braach⸗ 


vertheidiger noch einmal beſonders beantworten: 


1. Die Sommerbraache erfüllt den Zweck, den 
feften Klayboden zu zertheilen, in manchem Som⸗ 
mer nur unvollkommen. Wenn brennende Sonnen⸗ 
hitze ohne Regen die aufgeworfene Furche faſt zu 
Stein verhaͤrtet hat, ſo giebt es kein Mittel, ſie 
voͤllig zu zermalmen. Die verhaͤrteten Klumpen 
werden untergepfluͤget, und bleiben eine rohe Maſſe, 
die den feinen Wurzeln nur Widerſtand, feine Nah⸗ 


ö— — — — 


2 Voungs Annalen des Aderdaues, ar2h. e. 252 
ber lieberfeßung. 


L 
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zung giebt. Unter dem Schatten einer in Meißen 
gefästen Bohnens nder dichten Wickenfant bleibt der. 
Klay aber mürbe. Bey jener Fann die Pferde, und. 
Handhacke ihn zur feinften Krume machen. Nach 
Abfutterung der grünen Wicken findet man ihn aber 
. von felbft mürbe und zerfallen genug, wenn man 
nur unmittelbar den Pflug der Senſe folgen laßt. 


Iſt der Boden zu feucht , als daß man ihn 
früh genug zu einer ſolchen Saat bearbeiten Eönnte, 
fo erfordert er freplich bedeckte Abzüge (under-drains), 
ohne welche ein’ folder Boden Doch nie zu fihern und 
reichen Erndten zu bringen iſt. Doch hievon an eis 
‚nem andern Orte. 


2. Die Vertilgung bed Unkrauts wird auf ſchwe⸗ 
rem Boden durch eben dieſe Cultur, auf leichterem 
aber hauptſaͤchlich durch den Ruͤben⸗ und Kleebau, 
eben fo gut, und vielleicht beſſer, als durch die reine 
Braache bewirfet. | 

3. Die Erfhöpfung des Erdbodend zu verhin⸗ 
dern, iſt der Hauptgrund diefer alternivenden Bes 
ffellungsart. Daß der Erdboden aber, wie ein 
-Thier, von feiner Arbeit ausruhen müffe, ift ein 
Hirngefpinnft, welches ſich auf nichts gründet: Man 
bat indeffen den Verſuch verfchiedentlich angeftellet, 
ein Stüd Landes einige Sommer nad) einander vers 
gebend zu pflügen oder zu braachen, hat aber dar⸗ 
auf nur eine ſehr mittelmdfige Erndte erhalten, 
welche do, dieſer Theorie nach, ganz a vorzualih 

hätte ausfallen müffen. 


Y . 
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4. Ueber den Einfluß der Luft, der. Gasarten 


und des Lichtſtoffes auf die Vegetation iſt im qten. 


. Eapitel geredet. 
Es iſt ſehr waheſcheinlich, daß das vefruchtende | 


Prineipium der. Atmofphäre im Schatten, und uns 


‚ter dem Schutze gegen Wind, ſich weit beffer mit⸗ 
‚teile oder der Erde erhalten werde, als wenn fie 


den brennenden Sonnenftraßlen und dem Winde 


frey ausgeſetzt iſt; angenommen, daß der Erdboden 


locker und offen erhalten werde. Dies geſchieht un⸗ 
tter einer dicht und rein ſtehenden Saat von Huͤlſen⸗ 
fruͤchten und Futterkraͤutern aus der Elaffe der Dia⸗ 


delphiſten. Unter dem Schatten diefer Gewaͤchſe 


/ 


findet man den Boden, wenn er vom Unkraut rein 
it, immer locker und feucht, und es feheint unter. 
felbigem eine beſtaͤndig fruchtbringende Gaͤhrung, wie 


man aus dem Geruche ſchließen muß, vorzugehen. 
Auch findet man die Vegetation nirgends lebhaften. 


als zwifchen der Stoppel einer folhen , befonders 
grün abgemäheten Frucht. In wenigen Tagen ift 
der Boden wieder ganz grün, und es ift Daher die 
Regel, einen folhen Boden bald umzubrechen, wenn 
man ihn nicht mit Unkraut will. überzogen haben. 
Sind nur einige Keime von Queden darin , fe 
ſchlagen fie gleich alle lange Wurzeln. 


Die beweifet dem minder raifonnirenden xand⸗ 
wirthe ſchon genug, daß der Boden durch eine ſolche 
Frucht eher verbeſſert, als ausgezehret wird. Solche 
Saaten werben daher bey den Englaͤndern verhefk 


⸗ 


I x 


| 


| 


a 


fernde (meliorating. crops) genannt, im Gegen⸗ 


ſatze der erſchoͤpfenden (exhausting crops) *), 


Ebenfalls erfuͤllen dieſen Zweck diejenigen Ge⸗ 
wähle, melde zu ihrem Bau den mehrmeligen Ge⸗ 





⸗ 


Man Sat mich bier. mißverſtanden oder este 
“ mißverfichen wollen, und ‚ae gefagt, daß eine jede 
Frucht, die vom Ader genommen würde, erfchöpfend 
fey. An fich gebe ich das zu. ‚Aber der Engländer 
entführt manche Frucht dem Adler nicht, fondern laͤßt 
fie vom Viehe darauf verzehren, und pflügt ihre Ueber⸗ 
bleibfel mit dem Mifte wieder unter. Wir chun Bas 
in der Regel nicht, fondern verfuttern dieſe Früchte 
auf dem Hofe, und der aus diefen Früchten gewonnene 
‚Mift kommt nicht gefade wieder auf den Fleck, wo 
jene gewachſen waren. Wenn wir aber auf das Ganze 
‚ber Wirthſchaft fehen, fo ift das einerley, und wir 
Eönnen auch bey unferer Methode alle die Früchte ver⸗ 
beffernd, bereichernd in Hinſi cht auf unſre ganze Acker⸗ 
flur nennen, die wir lediglich zur Verfutterung bauen. 
Auſſerdem aber verbeſſert «eine Frucht den Acker relativ 
fuͤr eine andere, wenn ſie ihn gleich poſitiv erſchoͤpfen 
mag. Dach dem Klee waͤchſt das Getreide beſſer, als 
in der Getreideftoppel, geräth um fo vorzäglicher,, je 
flärfer dere Kleefchnitt war, den man davon sefüßer 
hatte. Nah Möhren geräth die Gerſte ſchlecht, die 
Erbfe aber fehr. gut, und in dieſer Erbsftoppel bauet 
man wieder gute Gerſte. (Ann. des Ackerbaues 1.8, 
S. 205.) Weitzen auf Weitzen gesäth fhlecht, wenn 


man gleich friſch dazu duͤnget; kommen Bohnen da⸗ 


zwiſchen, fo kann, wie die alte Erfahrung in Kent 
lehrt, ein Jahr ums andere: “Ben kamerfort 9“ 
bauet werden, u 


u’ 


— 
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brauch der Hacke uud: die Waflocherung de Bodens 


verlangen, hernach aber ben Boden mit ihren Blaͤt⸗ 


’ 


teen dicht überziehen. | 


5 Der: Braachwirthſchaft muß ed allemal an 


Dünger fehlen; die unfrige bat ihn reichlich. Denn 
es werden in 6 Jahren wenigſtens zweymal folde 
Fruͤchte gebauet, die hauptſaͤchlich fuͤr das Maſt⸗ und 
Milchvieh beſtimmt fi nd, und die jeder gute Wirth 
auf diefe Art benutzet. Dagegen ergiebt die Branche 


wiirtbhſchaft in diefen zwep Jahren nichts, ald etliche 


armfelige Halme für die Schanfe, deren Dünger, 
infofern er hieraus’ erfolgt, gar in feinen Anſchlag 
zu bringen iſt. Haͤtten wir nicht mehrern Duͤnger 


wie die Braacher, ſo wuͤrde unſer Land doch, wie 


aus dem Vorhergehenden erhellet, in beſſerer Kraft 
bleiben. Da wir dieſen aber im Ueberfluß machen 
koͤnnen, fo folgt natuͤrlich, daß unſer Land mit jer 
dem Umlaufe merflih an Fruchtbarkeit und Werthe 
äunehme,. flatt daß bey ‚ver Braachwirthſchaft, der 


allgemeinen Klage nach, der Boden: fich immer mehr 


«Thin, 


6. Die Angabe der Braachvertheidiger, daß un⸗ 
Pr Seldfpftem mehr Geſpann erfordere, weil fich die 


Arbeit zu gemwiffen Zeiten vervielfältige, und daß 


zu andern Zeiten dad Geſpann müßig ftehe, ift durchs 


aus falſch, und kann nur auf einem Mangel an 


Kenntniß von unſerer Wirthſchaft beruhen. Die 


| Beftellung berjanigen Fruͤchte, welche wir ſtatt der 


Braache bauen, erfordert Feineötweges mehr Geſpann⸗ 


t 
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arbeit, ef eine gehörig behandelte Braache. Und 
dieſe Arbeit faͤllt in eine eben ſo bequeme Zeit, als 
die Braacharbeit. Auf ſchwerem Boden, wo ber 
Bohnen⸗ und Kohlbau zu Haufe gehört, wird zu 
erfterm nur. einmal ‚gepflüget,, zu derfelben Zeit, 


wenn die Braache umgebrohen wird: Die Bear⸗ | 
- beitung der in Reiben geſaͤeten Bohnen fallt in die 


Zeit nach der Fruͤhjahrsbeſtellung, und verhält ſich, 
infofeen fie mit Gefpann geſchiehet, zur Braach⸗ 
arbeit, wie 1 zu 2. Die Bohnenftoppel muß nach 
der Erndte fo rein und mürbe ſeyn, daß der Weiken 
in die erfle Furche gefäet werden kann. Der Kohl 


erfordert hoͤchſtens fo viele Pflugarten, wie die Braa⸗ 


che, und zu bequemer Zeit. Der Klee erfordert 
gar keine Arbeit, und feite Stoppel nur eine Furche 


fuͤr den Weißen. . Der Dünger wird zu den Bobs -- 


‚nen, wenn man ihn geben voill, im Winter aufges . 


lahren, und zu dem Kohle Anfangs Junii. 


Auf leichtem Boden bey der Turnipswirthſchaft 
— doch von dieſer werden wir im 14ten Capitel re⸗ 
reden, und der Leſer wird dann von ſelbſt einſehen, 


wie bequem die Arbeiten auf einander folgen. | 


Daß aber dieſe Wirthſchaft mehr Handarbeit 


und Tageloͤhner :erforbere, bat feinen Zweifel, Wo 


Mangel an Menfchen iſt, in einem Lande, wie - 
Meklenburg, da iſt ſi ſie freylich nicht auszufuͤhren. 


Sonſt bezahlt fie die Auslagen, wenn das Tages 
lohn auch noch ſo hoch iſt, mit reichlichen Zinſen. 


Und wer nicht ſo viel in der Caſſe hat, um dieſe 


y 


Auslage machen · zu koͤnnen, wird immer ein. arm⸗ 


ſeliger Wirth bleiben. - _ 

.Auſſer Reihard Haben teutſche iandminh⸗ 
ſchaftliche Schriftſteller wenig Ruͤckſicht auf einen 
zwedmäßigen Umlauf der Saaten genommen, ob⸗ 


gleich der große Außen. derfelben von Landwirthen 


oft beobachtet iſt. Unter den Berichten, welche K. 


Eandwirtbfhafts s Gefellfhaft aus dem Churbrauns _ 
ſſchweig⸗ Lüneburgifhen Lande erhalten, befindet fich 


einer vom Herrn Bürgermeifter Hauptmann über 
den Zuſtand des Ackerbaues bey der Stadt Elbin⸗ 
gerode am Harze. Nachdem er Landpacht, Duͤn⸗ 


ger und Beſtellungskoſten berechnet, zeigt der Ver⸗ 


faſſer, daß beym Ackerbau wenig Vortheil heraus⸗ 
komme, ſetzt aber hinzu: „„Inzwiſchen ſtehet dieſer 


„Satz auf dem Punkte, widerruflich zu werden, 


„nachdem ber Ackermann J. A. Hartmann durch 


„mehrjaͤhrige Verſuche dargethan hat, daß ein Acker 


„zehnmal tragen kann. Die Nothwendigkeit war 


„auch hier ſeine Lehrmeiſterin. Es fehlte ihm an 


„ Dünger; gleihmol verlangte die Ordnung feiner 
‚, Deconomie noch die Beftellung eines Stuͤcks mit 
„Winterrocken. Er pflügt daher ein Braachſtuͤck, 


„das bereits fechömal ‚getragen hat, viermal; egget . 
„es forgfältig , und beftellet folches mit Winterz - 
„rocken. Die Erndte hievon hat im sten 


„Jahre 13 Schock 1. Mandel betragen, und ber 
„Ausdruſch, A Schock 8 Himten (überhaupt alſo 
„106 Himten), mat auf den Morgen 353 Hims 


LG 


ten. Im gten Jahre hat er biefen Ader mit 
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F Mangforn, im ıoten mit Biden, und im rıten 


„mit Hafer; mit. dem beften Erfolge befiellet. Es 
„folgen nun jährlich mehrere Ackerleute nach. Sollte. 
„dieſe Beltellungsart im Ganzen fi. begründen, 


„fo würde der Gewinn aufferordentlic fepn, da - 


„der Adermann nun Dünger für die Wiefen übrig 


„behielte u. ſ. w.“ Der bisherige Fruchtwechſel 
daſelbſt war folgender: ı. Winter» Ruͤbſen; 2. Rok⸗ 
‚ten ober Weitzen; 3. Gerſte; 4. Erbſen; 5. Hafer; 


6. Linſen; nun kommt hinzu: 7. Braache; 8. Rocken; 
9. Mangkorn; 10. Wicken; 11. Hafer. Dieſe 


Ackerleute haben ſich alſo einen Fruchtwechſel aus⸗ J | 


gedacht, der in jedem Betrachte als mufterhaft aufs 


‚geftellt werden kann, und wodurch fie allein die 


Schwierigfeiten , die ber Landwirthſchaft dort ent⸗ 
gegenſtehen, uͤberwinden fönnen. 





Eiftes Eapitel. 


Die Norfolker Wirtbigaft J 





"Unter allen, den’englifchen Provinzen eigenthum— 
lichen ‚ und daſelbſt faſt allgemein eingeführten. 2 





>) Marf bals ausfüßrliche Befpreibung dieſer Wirth⸗ 
ſchaft Haben wir nun durch den Grafen v. Podewils 


uͤberſetzt erhalten; aber, wie ich mehrmals bemerkt 


ba, uur in ° Anfehung der. Ianvhbligen Methede d der 


*1 - - 
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Wirthſchaften iſt die Norfolker die, welche un⸗ 
ſre groͤßte Aufmerkſamkeit verdient. Durch ſie iſt 
ein duͤrrer, ſandiger, vormals wuͤſter, nur zu einer 
magern Schaaftrift und zum Caninchen-Berge be⸗ 
ſtimmter Strich Landes zur einer Cultur und Frucht⸗ 
barkeit gediehen, die faſt nirgends ihres Gleichen 
findet. Außer der ſehr großen Bevoͤlkerung des 
platten Landes ernaͤhret dieſe Grafſchaft 50,000 Ma⸗ 
nufafturiften, - und 6000 Seeleute, die auf die Fi⸗ 
fherei ausgeben. Die jährliche Kornausfuhr be- 
rechnet Kent aus den Zollregiftern, nachdem er die 
jährliche Einfuhr des Hafers und deffen, was aus 
Suffolk durch die Norfolfer Hafen weggehet, zus - 
ruͤckgeſchlagen, auf 901,521 Pf. St. 9 Schill. Und. 
an fetten Ochfen gingen im Jahr 1793 20594 Stüd 
nah Smithfield- und Islington, und unge 
faͤhr 3000 Stüd nad St. Jives *). Wo in der 
Welt ift ein Land, welches diefem es gleich thaͤte? 


Nicht in ganz Norfolk wird jene eigentliche 


Morfolker Wirthſchaft getrieben. Der weſtliche 


Theil hat noch große Heiden, Moore und offene 
Schaaftriften. Indeſſen nehmen die Verfoppeluns 
gen auch daſelbſt merklich zu, Dev füblihe Theil, 





gemeinen Farmers, die ſich nun nach dem Bey ſpiele | 
> der aufgeflärteren feitdem auch ſehr verbeffert haben 
fell, | 


5 N. 193, Aun, of agriculture, P. 36 — a1. 
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der einen natuͤrlich fruchtbarern Boden bat, wird 
"auf eine verfchiedene Art , mehrentheils in 4 Fel⸗ 


dern, cultiviret. Die wahre Rorfolker Wirthſchaft 
iſt in dem nordoͤſtlichen trockenen, ſandigen Theile 
zu Hauſe. Zuvoͤrderſt muͤſſen wir einige Eigen⸗ 


thuͤmlichkeiten dieſes Diſtriets bemerken. Das Clima 
iſt nichts weniger ald guͤnſtig; Marſhall ſagt, es ' 


ſey kaͤlter als in andern Provinzen Englands unter 
demſelben 53ſten Grade, und der Fruͤhling komme 


um eine Woche bis zehn Tage ſpaͤter, wie in der 


Londoner Gegend. Das Land ift übrigens flach, 
und nur an dem Seeufer maletifch = fchön. 


Saft alled Tiegt in Koppeln, die nur Hein und 


mit hoben Hecken, in welchen oft Baͤume aufſchie⸗ 


fen, eingefchloffen find. Anderes Holz bat dad Land 


faſt gar nidt. Dennoch ſiehet bie Gegend in der 


Berne aus, ald wäre fie ein Wald. 


Der Boden iſt in biefer Gegend ein etwas Lehm 


| haltender Sand, ſehr flach; unter ſelbigem der ſo⸗ 
genannte Pan, und wenn dieſer durchgeſtochen wird, 


groͤßtentheils ein unergruͤndliches Sandmoor. Die⸗ 
ſer Pan iſt fuͤr die Norfolker von aͤußerſter Wich⸗ 
tigkeit, da es durch zuverlaͤſſige Erfahrungen beſtaͤ⸗ 


'tigt ift, daß der Acker auf lange Zeit alle Frucht: 


barfeit verliert, wenn er heraufgepflüget worden. 


Sie ſchreiben ihm daher zum Theil eine beſondere 


giftige Eigenſchaft zu, wenn er mit der Erdkrume 
ſich vermiſchet. Es kann ſeyn, daß in dieſer Borke 


ſeit Jahrhunderten ſich eine Menge von Unkrauts⸗ 
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ſaamen angehaͤuft, die feſt darin vergraben liegen, 
aber zum Keimen kommen, wenn fie gelockert wird, 
‚ und daß dadurch ihre Verbindung mit der Krume 
nachtheilig werde. Uber ber ‚eigentliche Schaden 

-entfpeingt daher, daß Die Feuchtigfeit, wenn diefe 
Borke zerſtoͤret iſt, ſich in den trockenen, einſaugen⸗ 
den Boden ſchnell verlieret, und eine duͤrre Ober⸗ 
flaͤche hinterlaͤßt. 


Dieſe Borke iſt hoͤchſt wahrſcheinlich nicht von 
Natur vorhanden, ſondern durch die lange Cultur 
und den immer gleihen Gang des Pfluges entflans 
den. Durch das beftändige Reiben feines Unter⸗ 
theild und das Treten der Pferde find die auf ber 


unteren Flaͤche der Krume niedergefenften, mehr 


bindenden Theile zis einer Art von Lehmdiele gebil« 
det. Der aufgefabrne Thonmergel hat vermuthlich 
"großen Antheil daran. 


Wie alles in Norfoif, ſcheint mir auch bier n 


f er Umftand. die größte Aufmerkfamfeit teutſcher 
Oeconomen in ſandigen Gegenden zu verdienen. 
Findet ſich eine ſolche Borke nicht auch bey uns, 
wo man immer ſehr eben und immer in derſelben 
Tiefe zu pfluͤgen gewohnt iſt? Oder vielmehr nicht 
da, mo man ſeit langer Zeit gemergelt hat? 


Denn Mergel iſt in Norfolk feit undenklichen 
Zeiten gebraucht worden. | 
| Wenn der Norfolfer Boden der Natur faft 
nichts, alles Hingegen der Kunſt zu verdanken” Hat, 





Fa 
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fo Feägt ei ſich: woher die Sereumderndmmücdige gl. 
tigfeit und mohlgeorönete Lebhaftigkeit des dortigen 
Landvolks rühre? Denn diefe hat, nath dem eins 


fimmigen Urtheil aller Beobachter, nicht ihres Gleis 


tern fo viel ausrichten, wie dort. Selbſt wenn 


. ſie um Tagelohn, was ſonſt nicht gewoͤhmich iſt, 


‚arbeiten, fetzen ſie eine Ehre darein, recht viel zu 
heſchicken, und Einer ſucht ed dem Andern zuvor- 


Trabe. Me feßt fih em Knecht darauf nieder, 


Blicke auf feinen Beinen, oder läuft im vollen 


Trabe bepher. Alle Arbeiten gehen mit 'einer Ges 
nauigkeit und Puͤnktlichkeit im Zeithalten vor ſich, 
daß man nie Einen auf den Andern wartend an⸗ 
trifft. Wenn ein Wagen mit Miſt abfaͤhrt, ſo 
kommt der zweyte auf den Hof, indeß der dritte. 


auf dem Felde abwirft; und fo geht ed in allem, 


gebraucht. - Bewirkt died das Clima, oder die ‚bes 
fondere Rare von Menfhen , oder vielmehr bie 


ald Kinder erhalten? Weil ed dort Arbeiten. aller 
Art im Ueberfluß giebt, fo ſucht man ſchon die 


„Kinder ſo fruͤhe wie möglich zu benugen. Wenn 


‚en. Nirgends fann man mit fo wenigen Arbei⸗;· . 


. 


—zuthun. Nie fieht man ein Spann mit einem 
Seeren Wagen dort im Schritt, fondern immer im 


. fondern ſteht immer : mit einem: ſtolzen, muthigen 


Schlag auf Schlag. Die gewoͤhnliche Tagarbeit 
für zwey Pferde und einen Kerl iſt: zwey Ares 
zu pflügen. - Ochfer werden zur Arbeit gar nicht 


feiße Uebung und das Bepfpiel, welche fie fhon 


der Junge die. Hacke Heben kann, fo arbeitet er 


Pr) 
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| neben feinem Vater auf dem Turnipsacker. Taf 
alle: Acheiten geſchehen im Werdinge ; ſelbſt Mifte . 
und Mergel:Yufladen wird fuderweife bezahlt. Dies 


ſetzt in Thaͤtigkeit, und macht fehnelles Arbeiten 


zur Gewohnheit. Lebt und mwebt ein folder Geiſt 
einmal durch ein Wolf, fo pflanzt er fi durch 
Beyſpiel; vielleicht, ſelbſt phyſiſch, fort. 
3 komme auf die Wirthſchaft ſelbſt. Allee 
Land liegt zwar, der Regel nah, in’ ſechs Schlaͤ⸗ 
gen oder Feldern. Die Zahl der Fleinen Koppeln, 
oder Kaͤmpe, ift aber bey mittelmäßigen Farms 
vier= oder fünfmal fo groß. Denn man halt viel 
auf Tolhe Heine Einbägungen. Bey einem naffen 
anhaltenden Boden würde dies ohne Zweifel ein, 
großer Fehler ſeyn; bey dieſem lockern, fandigen 
Boden aber iſt man uͤberzeugt, daß der Vortheil 
der vielen Hecken ihren Nachtheil ſehr uͤberwiegt. 
Es iſt wenigſtens ausgemacht, daß ein ſolcher Bo⸗ 
den anfangs nur durch viele Hecken in Cultur und 
zu einiger Feſtigkeit zu bringen ſteht. Da hier 
uͤbrigens alles auf Betreibung des Ackerlandes mit 
Maſtvieh ankommt, fo wird dies durch die vielen 
Abtheilungen ſehr beguͤnſtigt. Jede Gattung von 
Odhſen oder Schaafen bekommt nun das Rüben: 
feld oder die Weide-Koppel, die man ihr. nach der. 
bezweckten fehnelleren oder Iangfameren Maftung 
beſtimmet. Ueberdas findet das Vieh Schuß gegen 
Sonnenftrahlen und, gegen rauhe Winde, 
Wenn die Zahl der Koppeln, die zu einem 
Hofe gehören, nicht in ſechs aufgehet, fo behaͤlt 
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män die übrigen in Ruͤchhalt, wenn man einmal 
gezwungen würde, bey den andern eine Veraͤnde— 
zung in bem veguläven Fruchtwechſel zu machen, 
und. beftellt fie fonft mit Wicken , Erbfen, Buch 
weitzen oder Kartoffeln. | 


Die Folge der Fruͤchte: | 
. 1 Rüben, 
3. Serfte, 
‚ Rlee — 
: Rapgras⸗ Legde, 
| 5, Meiken, | 
6, Gerſte, | 
müffen wir, einige in den neuern Zeiten gemachte: 
Ausnahmen ungerechnet,, ald das Weſentliche der 
Norfolker Wirthſchaft betrachten. Werden Ausnah⸗ 
‚men gemacht, +fo beobachtet man doch aufs Gewiſ⸗ 
fenbaftefte den Grundfag, in ſechs Jahren nur drey⸗ 
mal Korn, und nie mehr- als zweymal hinter ein⸗ 
ander zu bauen. Sollte etwa ein Farmer, der 
ſeinen Hof verlaſſen wollte, es verſtohlner Weiſe 
unternehmen, oͤfter Korn zu bauen, ſo wuͤrde er 
von allen feinen Mitbruͤdern als der niedertraͤchtigſte 
und ſchaͤndlichſte Menſch verſchrieen, und aus aller 
geſellſchaftlichen Verbindung ausgeſtoßen werden. 


Pe 


Der Bau der Rüben wirb im folgenden Car 
pitel ausführlicher befchrieben werden; ich -bermeile 
nur bey einem Umftande, den. man in Norfolk vore 
zuͤglich heobachtet hat. 


J.— | R 
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| Einige ſehr nachdenfende und genau beobach⸗ 
‚gende Norfolfer Farmers geben zu, daß man mit 
den Nüben in der Maftung ungleich weiter reiche, 
und die Koften überflüffig bezahlt erhalte, ment 
man fie auf dem Hofe verfuttere; dafı man auch 
Das Land gewiß um den Mift nicht betrüge, wenn 
man ſolchen im beften Zeitpuncte feiner Vermode⸗ 
rung wieder auffahren Iaffe; fie bleiben aber den. 
noch bep der alten Weife, folde wenigftens größten 
theild auf dem Lande feldft zu verfuttern, 
und berufen fi) auf ihre Erfahrung und angeftels 
feten Verſuche, wonach fie es beffer gefunden, 
Sie ſchreiben namlich dem Viehlager, welches fie 
mit dem eigenthuͤmlichen Probinzial⸗Namen Teathe 
belegen, auf dem gelocerten Rübenfelde eine ganz 
beſondre fruchtbarmachende Eigenfehaft zu, die durch 
nichts erfet werden koͤnne. Nicht bloß der Mift 
und Urin, auch nicht bloß der Tritt des Viehes 
fey ed; denn diefem koͤnne durch Düngung, durch 
Walzen, nachgebolfen werden: ſondern die Aus⸗ 
dünftung und der Ddem des Viehes muͤſſe einen 
vorzuͤglichen Antheil haben. Je fetter das Vieh, 
deſto fruchtbringender ſey es; mehrere magere Stuͤcke, 
am Gewichte einer geringern Anzahl von fetten 
uͤberlegen, thun nicht daſſelbe. Es habe dies Ein⸗ 
fluß auf alle folgende Erndten. In der That eine 
merkwuͤrdige Beobachtung! Ihre Erklaͤrung ſcheint 
mir keinesweges außer den Graͤnzen unſerer phpſi⸗ 
caliſchen Theorie zu liegen; doch uͤberlaſſe ich es 
meinen Leſern, hiervon ſelbſt die Anwendung zu 
machen. .. 
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Auf die Rüben folgt Gerſte. Dieſe Korn⸗ 


art iſt dem Boden ſo vorzuͤglich angemeſſen, daß 
ſie in jedem Umlaufe zweymal kommt, denn ſie 


giebt die eintraͤglichſte und faſt nie fehlſchlagende 


Erndte. 


Man pfluůgt das Ruͤbenland dreymal | Bas. 
Wenn ed vor Winter gefchehen kann, fo wird 
mit einer flehenbleibenden. Furche geftredet. Im 
Srühjahre wird ganz umgebroden, das erſtemal | 


‚aber immer flach, dad zweytemal zur vollen Tiefe; 
das drittemal wird die Gerfte flach untergepfliiget. 


Wenn zwiſchen biefen drey Pflugarten quch nur 
eine Woche Zeit ift, fo werden fie von guten 
Wirthen doch nicht unterlaſſen. Dies ſcheint wi⸗ 
derſinnig, da ein ſo bald wiederholtes Pfluͤgen auf 
das Unkraut keine Wirkung haben kann, und zus 


mal bey dem loſen Boden, der in der austrocknen⸗ 


den Fruͤhjahrszeit feine Feuchtigfeit dadurch verliert. 


Allein wir müffen hierin der Einfiht der Norfoffer 


Farmers trauen, die fih auf den Gerftenbau To 
vorzüglich verftehen, und behaupten: das Land koͤnne 
für die zarten Wurzeln der Gerfte nicht locker genug 
feyn. Bey Stopyel- Gerfte halt man es für. fo 


nothwendig nicht, da das Land durch Werrottung 


derfelben ſchon locker iſt; J doch aber allemal fuͤr 
beſſer. | 

Die Saatzeit richtet ſich gewoͤhnlich, und 
ſeit alter Zeit, nach dem Ausbrechen der Eiche. 


Der Acker wird mit Egge und Walze eben ‚gemacht, 
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\ 
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dann beſaͤet und untergerflüget. Jeder gute Wirth - 
läßt. feine Gerſte jäten, welches, je nachdem fie un⸗ 
‚sein iſt, fünf bis acht Schill. der Acre koſtet. 


Der Klee, faft immer mit Raygras vermiſcht, 
mird nicht unmittelbar nach der Gerſte, fondern in 
der Zmwifcbenzeit der Saat und des Wuflaufend, ges 
ſaͤet und loſe eingeegget. Warum nicht gleich in 


‚ das lockere feuchte Land, nach der Gerſte? Ver 


muthlich, demit er nicht zu früh Taufe, und bie 
"zurten Keime. bep eintvetender. Duͤrre wieder ver⸗ 
trocknen, was nicht zu beſorgen ſtehet, wenn der 
Saamen liegt, bis wieder naſſe Witterung ein⸗ 
mitt. E | Bu 

Nach der Gerſten⸗ Ernbte verſchont man ihn 
—* mit Schaafen; Rindoich laͤßt man aber 
darauf. ; 


Das Alcefelb bes dritten Jahrs wird entwe⸗ 


der. zwepmal zu Heu gemähet, oder häufiger nur 


einmal, und zum jweptenmale abgehuͤtet, oder gar, 
was: doch felten. gefchiehet, blos als Pferde- und. 
Rindoieh⸗Weide benutzet. Dann werden die Thiere 
geteddert (tedder’d — wel eine Aehnlichkeit zwi⸗ 
ſchen den meiſten engliſchen Ackerbau⸗Ausdruͤcken 


mit den teutſchenn gewiſſer Propinzen !). 

Man bat in Norfolk dieſelbe unangenehme 
Erfahrung gewacht, wie in Meklenburg, daß das 
"Bandi;des rothen, Klees müde werde, wenn-er felbft 
in dieſem ſechsjaͤhrigen Umlaufe ſchon oft darauf 


/ en 
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| ee worden, Cr Täuft fehr gut; wenn aber 


die Zeit fommt) wo er ſich beftauden foll, fo gehet 


er and. Daher: hat'man fih auf einigen Aeckern 
. genöthiget gefehen, andere Kleearten, den weiffen 


⸗ 


(trifolium repens) und den gelben (trifolium 


agrarium), darunter zu ſaͤen. 


Nie häft ſich der Klee in Norfolk laͤnger als 
ein Jahr. Im zweyten ſiehet man kaum einzelne 
Halme mehr davon. Dann aber hat das Raps 
gras das Land völlig überzogen, 


Man hat über diefed bey den Englaͤndern, bes 
fonders den Norfolfern, fo beliebte Gras in Teutſch⸗ 


land genug gefyottet, ed bepnahe unter den Orks. - 
‘ fern für dad allerfchlechtefte exflärt, und nicht bes 
greifen koͤnnen, wie die Erigländer mit einem 


Schnitte diefes Graſes — denn mehr giebt ed fel- 


‚ten — zufrieden feyn fönnen. Um fhöne Raſen⸗ 


ſtuͤcke in den Parks zu machen, möge ed gut ſeyn; 
für den Landwirth ſey es ein Unkraut, was beffern 


Graͤſern den Plaß raube. Ja man hat es faft als 
einen Beweis der Unwiffenheit und Vorurtheile eng⸗ 


liſcher Landwirthe angefuͤhrt, daß ſie noch immer 
an dieſem Graſe klebten. Andre haben gemeint, 
es muͤſſe der Wieſenhafer, Avena elatior, welches 
die Franzoſen Raygras nennen, oder eine andere 
beffere Grasart, darunter verfianden werden, Es iſt 
aber nichts anderes, als das Lolium perenne. 


Wer dieſes Gras zu dem Zwecke, wozu man | 
in Teutſchland gewoͤhnlich Futterkrauter erbauet, 


4 
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auswaͤhlen wollte, der würde freylich ſehr thoͤrigt 
handeln. Seine Eigenſchaften ſind folgende: Es 


kommt ſehr fruͤh, und ſehr dicht hervor; es bleibt 
aber ſehr niedrig, und verdorret unten, wenn es 


nad Johaͤnnis in Halme gehet. Es iſt ungemein 
nahrhaft und ſuͤß, bringt aber wenig vor die Senſe. 


Wenn es ſeinen Fruͤhjahrswuchs vollendet, ſo ſchießt 
es kaum vor dem fpäten Herbft wieder aus, 


Die Norfolfer wollen von diefem Graſe aber 
nichts weiter, als Weide fuͤr ihr Maftvieh, vom 
..erften Fruͤhjahre an bis zu Ende Junii, haben, 
In diefer Abficht finden fie nun nichts, was dem- 


Raygraſe gleich Fomme. ‘je flärfer e8 niedergehalten 


wird, deſto dichter ſproſſet e8 hervor. Und dabep - 


finden fie, daß ed an Nahrhaftigkeit alle andere 


Futtergewaͤchſe übertrifft, und daß das Maftvieh bey 
| einem fo fhnell vorwärts fommt. | 


Bald nach Johannis aber, wenn der einmal 
gemaͤhete Klee wieder zu gruͤnen anfaͤngt, wird das 


Maſtvieh darauf gebracht, und nun dieſe zweyjaͤh⸗ 
rige Legde flach umgepfluͤgt, oder auch nur geſtrecket. 


So liegt das Land, bis die Haupterndte-Geſchaͤfte 
beendigt find; dann wird es zur vollen Tiefe in die 


Quer gepfliiget, Hierauf wird der kurze Dünger 
- gebracht, und folcher unmittelbar darauf fehr flach 
untergepflüget, Dieſer dritten Pflugart fchreibt 


man einen großen Nutzen zu, das Land völlig 


muͤrbe zu machen. In diefem Zuffande bleibt es 


bis zur Saatzeit liegen, wo es geegset/ gewalzet, 


| 
| 
| 
| 
| 





naͤtet. 
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dann mit Weitzen beſaͤet und dieſer nun in ſechs⸗ 
bis zehnfurchige Beete untergepfluͤget wird. Dies 


geſchiehet in Norfolk faſt nie vor Ende Octobers, 
und man faͤhrt damit bis im December fort. 


Der Weitzen wird » fo wie die Gerſte, ge⸗ 


- Auf die Weihen-Stoppel bringt man fehr gern 
wieder Maftvieh, um das Land die Wohlthat des 
Viehlagers genießen zu laffen, und fährt ihnen 
Rüben zu, um fie darauf zu verzehren. 


Man bricht dann die Stoppel zur Gerfle um, 
und behandelt fie ungefähr eben fo, wie nad) den. 
üben. 


Wir muͤſſen jetzt noch Einiges uͤber die Behand⸗ 
lung ihres Viehſtapels bemerken. 


Vormals, ſcheint es mir, hielt man in Nor⸗ 
folk mehr auf Schaafe; jedoch gab man ſich in 
dem eultivirteren Difteicte nicht mit Aufzucht der⸗ 
felben, fondern nur mit der Maflung ab. Man 
kaufte naͤmlich die Schaafe gegen das dritte Jahr 
aus dem wuͤſteren weſtlichen Diſtriete, auch auſſer⸗ 
halb der Provinz nordwaͤrts auf, trieb ſie auf die 
Raygras⸗ und Klee-Legde, und vollendete fie auf 
den Ruͤbenfeldern. Marſhall fagt aber, die 
Schaafe hätten ſich faft ganz verloren, und man 
ſaͤhe Höchft felten eine erhebliche Heerde in ber 
Koppeln. Die Urſache, warum man in Norfolk 
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. don dieſer, in anderen Gegenden Englands fo vor⸗ 


theilhaften Schaafwirthſchaft abgegangen, ſcheint 
mir hauptſaͤchlich in der ſchlechten Gattung von 
»Schaakten zu,liegen, welche hier, von der roheren 
Cultur der, einheimiſch war. ine beffere Zuzucht 


ſelbſt zu befoͤrdern, war den wirthſchaftlichen Ver⸗ 


haͤltniſſen der Norfolker Farmers wol nicht ange⸗ 
meſſen. Jetzt werden hoͤchſtens nur Schaafe gehal⸗ 
ten, um den Ochſen auf der Weide zu folgen, und 
ihre Ueberbleibſel zu verzehren. 


| Aus Kuͤhen macht man fi ſehr wenig, we⸗ 
niaſtens in Anſehung der Molkerey. Sie werden 
faſt allein zur Zuzucht gehalten, und da laͤßt man 
das Kalb mit der Mutter auf die Weide gehen, 

‚ und nach Gefallen freſſen und ſaugen. Die Haupt⸗ 
ſache ſind die Maſtochſen. Ein Theil davon wird 
in der Provinz ſelbſt aufgezogen. Dieſes iſt eine 
fleine feinknochige, furzbeinige, wohlgewölbte, breit⸗ 
huͤftige, kleinkoͤpfige Art, die den, in England fo 
hoch gefchäkten, Vorzug hat, im dritten Jahre voll» 
fommen fett zu werden, und deren Zleifh in Lon⸗ 
don, ‚wegen feiner Zartheit ſowol, ald wegen der 
wenigen Knochen, vorzuͤglich im Preiſe ſtehet. Das 
mittlere Gewicht, was ſie erlangen, ſind 560 — 
600 Pfund. Ein großer Theil kommt aber mager 
aus Schottland, auch wol aus Lincoln⸗ und Vork⸗ 


ſhire. 


Das Vieh wird in drey Claſſen getfeift e 
ıflend dasjenige, mas in vollem Triebe ftehet ; 2tens 
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dad, wobey die Maftung anfängt s und Ztens dad 


Zuzucht⸗Vieh. Go wie die erſte Claſſe eine Grass 
oder Rüben» Koppel verläßt, folgt die zweyte, und 
diefer. die dritte Elaſſe nach. 


Man rechnet einen Acre Ruͤben gewoͤhnlich 
auf einen Maſtochſen, der dann aber ſeinem Nach⸗ 
folger, "welcher erſt bey den Ruͤben anſetzen, beym 
Rapgraſe aber vollendet "werden ſoll, einen Theil 
binterläßt. Der Gewinnſt auf einen folhen Ochſen 
wird zu 5 pf. St. im Durchſchnitte angeſchlagen. 


Dies ſi nd die Grundzüge der gewoͤhnlichen 


Norfolker Wirthſchaft, wodurch dieſer, unter der 
Mittelmaͤßigkeit ſtehende, jedoch mit reichem Mergel⸗ 


Lager begabte Boden, zu einer Cultur und zu einem 


Ertrage gebracht worden, die, wenige von der Nas 
tur vorzüglich begünftigte Flecke ausgenommen, viel⸗ 
leicht in © Europa nicht ihres Gleichen haben. | 


Verdiente fie daher nicht ın verſchiedenen Ge⸗ 
genden Teutſchlands, die, in Anſehung ihrer na⸗ 
tuͤrlichen Beſchaffenheit und Verhaͤltniſſe, mit 
Norfolk ſehr viel aͤhnliches haben, eine moͤglichſt 
genaue Nachahmung? Ich werde mich darüber in 
dem Nachtrage zu dieſem Capitel ausführlicher ers 
klaͤren. 
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Zwoͤlftes Capitel .. 


Der Ruͤbeenbau. 


= 





Miete teutfche landwirthſchaftliche Schriftfteller har 
ben die Zurnips ‚der Engländer für eine ganz ber 

ſondere Art von Rüben gehalten. Der eine bat 

geglaubt, es feyen unfere Kohl: oder Stedrüben; 
..» der andere, die Runfelrübe oder Mangoldwurzeln. 
Allein Turnip beißt Ruͤbe 3 und alles, was wir 
Teutſchen, beſonders Niederſachſen, unter diefem 
Namen verftehen, begreifen die Engländer unter 
. jenem. Die Stedrüse heißt bep ihnen turnip 
rooted cabbage, die Runfelrübe aber the scar- 
city root. Ein Franzoſe hat das teutfche Wort: 
Mangoldwurzel, durch Racine de disette uͤber⸗ 
ſetzt, in der fanguinifhen Hoffnung, allem Mangel 
damit abhelfen zu koͤnnen. Die Engländer haben 
den Sinn des franzöfiiben Namens wieder 'in ihre 


J Sprache uͤbertragen. Unter Turnip, ſchlechtweg, 


verſtehen ſie unſere gewöhnliche Feldruͤbe (brassica 
rapa Linn.). Man weiß, daß dieſe mancherley 
Abartungen habe; die Hauptverſchiedenheiten ſind 
die lange und die runde zipollenfoͤrmige Art. Eine 
Mimelgattung zwiſchen dieſen beyden, die man auch 


in Teutſchland an manchen Orien antrifft, ſcheint 
die gewoͤhnlichſte in Norfolk zu ſeyn *). Marz 
ſhall fuͤhrt in ſeiner Beſchreibung des Ackerbaues 
von Norfolt vier Gattungen an. 


| 


! 


‚I. Die gemeine weiße übe, white loaf, 
white round, white rind genannt, 


2. . Die rothe. Diefe ift in ihrer Geftalt: der ' 
vorigen gleich, aber ihre Rinde ift von dunfelpur- 
‚ purrother Farbe. Sie ift gewöhnlich kleiner, aber 
von einer feftern Eonfiftenz, wie jene. Cie hätt 





‘ \ » 


| 7 Natbaniel Kennt fagt in feinem Berichte an den | 

| Ä Board of Agriculture, der Ruͤbenbau fen zuerſt durch 

| den Lord. Difcount Townfend in Norfolk eingeführte 

worden. Diefer babe die Rüben aus Hannover, wo er 

als Etaatsfeeretär bey Georg dem Erften gemwefen, mit: 

gebracht, und fie feinen Pächtern empfohlen, indem er. 

u bemerfet, daß fein Boden mit dem Boden eines Theils 

| des Churfuͤrſtenthums viel Gleiches habe. Kennt 

| glaubte daher, man müffe dieſen Bau im Hannöveri: 

| ſchen zu großer Vollkommenheit gebracht haben, er 
hätte daher Gelegenheit genommen, einen hanndveri⸗ 
ſchen Edelmann zu Windfor darum zu befragen, babe 
aber wol bemerkt, dab man dort nicht viel davon wiſſe, 
soelhes ihn ſehr in Verwunderung gefeßt, indem er 
nicht begreife, wie ein fo michtiger Artikel, wenn er . 
einmal bekannt gemwefen, wieder in Dergeffenheit geras 
the, oder doch zu keiner größern Vollkommenheit ger 
bracht werden Eönne. Annals of agriculture, N, 121. 

p. 24. | 
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im Fruͤhjahre wird nun niet; mie fonft gewoͤhnlich 
ins Kreuz gegeben, ſondern wieder in die Laͤnge, 


weil der Pflug, wegen der voͤlligen Tiefe der vori⸗ 


gen, keine Haltung haben wuͤrde. Man ſucht die⸗ 
ſen unangenehmen Umſtand wol dadurch zu heben, 


daß man Maſtochſen auf ein ſolches Feld treibt, 
und fie Rüben von einem andern Felde darauf vers 


zehren läßt. Sie treten das Land wieder feft, und 
erlauben die fo wichtig gehaltene Kreuzfurche. 


Saoo weit muͤſſen die Rübenfelder vor der Zeit 
ber Fruͤhjahrsſaat fertig ſeyn, während welcher fie 
dann ruhen. Sobald diefe aber. beendigt worden, 
ift von der Mitte Map bis Anfangs Julii, alles 
Gefpann mit Düngerwagen, Pfluge und Egge auf 


den Rübenfeldern befchäftiget. Sie erhaften nun 
die dritte Pflugert. Alddann wird dev furze, mit 


Erde vermiſchte Dünger aufgefahren, und dieſer 


wird viertens untergepflügt, aber nur fo flach, daß 


er, vermittelft der Egge, innig mit der Erde verbuns 


den werden koͤnne. Gewoͤhnlich fommen zehn bis 


S 


fünfzehn Fuder ſolches Compoſts auf einen Acre. 
Dann wird fuͤnftens zu gehoͤriger Zeit zur Saat 
gepfluͤgt. 

Man faͤngt mit der Saat gewoͤhnlich in der 
Mitte des Junius an, und fahrt bis zum achten 


Yutius. damit fort. . Die erfle Seat ift zum Herbſt⸗, 


die fpatere zum Wintergebrauh. Die fpäter geſaͤe⸗ 
ten Rüben halten viel fich beffer durch den Winter; 


man würde alfo überhaupt fpater den, wenn man 


\ . / 
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von dem Aufkommen jeder Ausſaat ſicher waͤre. Da | 


diefe Saat. aber fo vielen Ungluͤcksfaͤllen ausgefekt 
iſt, fo behält man Zeit, die Ausſaat zu wiebers 
holen, falld die erfte, befonders von der Eröfliege, 
zu Grunde gerichtet würde. 


: Wenn die Saatfurche einmal leicht mit einer 
Egge überzogen morden, fo wird der Saame mit 
einem weiten hohen Wurfe, und unter zmenmaligem 
Uebergehen des Feldes, ausgeworfen. Zwep bis 
drey Pfund auf den Acre, Der Saame wird dann 
eingeegget, und zwar auf die in Morfolf gewöhnliche 
Art, daß die Pferde einmal im Schritt auf einem 
Strich hinaufgehen, und im Trabe. wieder herunter 


laufen. Da aber die englifhen Eggen genöhnlih 


"vorwärts gebogene Zacen haben, fo werden fie zu 
diefem Behufe herumgekehrt, damit fie ben Saamen 
nicht zu tief vergraben. 

Wir kommen jetzt auf den wichtigſten Hand⸗ 
griff, auf das Behacken, und die dadurch zu bewir⸗ 


kende Vereinzelung und moͤglichſt gleich entfernte 
Ausſetzung der Ruͤben. Dieſe Arbeit iſt leichter zu 


verrichten als zu beſchreiben. Faſt kein guter Land⸗ 
wirth in England, und kein einziger Norfolker, un⸗ 
terlaͤßt ſie. Lieber wuͤrde er ſeinen Ruͤbenacker wie⸗ 
der umpfluͤgen, als mit dem ſchlechten Ertrage 


einer unbehadten. Saat vorlieh, nehmen, und nach | 


fo forgfältigee Bearbeitung fein Land wieder vers 


wildern laſſen. | re 
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Zuvoͤrderſt kommt. ed ſehr Darauf an, ben rech⸗ | 


ten Zeitpunft ded erſten Behackens zu treffen. Zu 
fruͤh: — dann werden bie jungen Pflanzen, weiche _ 


man dausſetzt, zu leicht ‚mit Erde uͤberſchuͤttet, und 
- in ihrer erflen Vegetation geflöret. Zu ſpaͤt: — 


ſo drängen fih die Rüben in die Höhe, da fie ihr 





Kraut flach, an der Erde ausbreiten müffen, wenn 
> fie 'recht ſtark werden follen, und man fann fie bann 
einzeln nicht leicht mehr ünterfcheiden. Wenn dag 
Kraut fih ungefähr in der Größe einer flachen Hand 
J ausgebreitet, ſagt Marſhall, fo ſoll man ber 
hacken. Sollte ſich indeſſen viel Unkraut zeigen, 
fo muß man früher daran gehen. 


Es kommt darauf an, daß bie ganze Oberfläche 
nes Bodens gelodert, alles Unkraut vertilgt, und 
= pie Pflanzen einzeln in gehöriger Entfernung ausge⸗ 
ſeht werden. Dazu gehört ein richtiges Augehmaaß 
und.eine Fertigkeit der Hand, die fi die Ruͤben⸗ 
hader, melde faſt von Kindheit auf diefe Arbeit 
getrieben, in einem bohen Grade erworben. jeder 
hat übrigens feine eigenen Handgriffe, und felbft 
die Inſtrumente find ſehr verfchieden. Die recht 
geübten Arbeiter haben Hacken zehn Zoll breit, um 
‚die Arbeit, welde faft allgemein im Verdinge ges 


—ſchiehet, deſto geſchwinder zu verrichten. Sie fehen 


die Ruͤben gleich zum erſtenmale funfzehn bis acht⸗ 
zehn Zoll weit auseinander. Sonſt koͤnnten ſie auch 
bey dem geringen Preiſe von 6 Schill., den man 
fuͤr zweymaliges Behaden eines Acres in den rech⸗ 
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ten Ruͤbengegenden bezahlt; . nicht beſtehen. Man 
geftehet aber ein, daß diefe Entfernung, beſonders 
auf nicht fehr reichen Boden, und bey. ſpaͤterer Aus⸗ 
ſaat, zu groß fen, und daß der größere Ertrag es 
reichlich belohne, wenn die Rüben nur einen Fuß 
duseinähder kommen, und das Bepäiten, d das ö Dobr 
gelte koſtet. | 
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Wenn man * keine geiste * Baker. Sat, fo 
chut man beſſer, fietim Tagelohn, mit ſchmaleren. 
Hacken bearbeiten, und zum. erſtenmal alle Ruͤben, 
die ſechs Zoll Spialraum haben, ſtehen zu laſſen. 
Ich habe mir, nach der Beſchreibung, die ich in: 
eitgem engliſchen Schriftleller fd..." bweyedige: 
Hoden machen laſſen, die vorn ſpi zulaufen, und 
ig der Baſis fünf Zoll: breit ſind. Der Stiel iſt 
nur. eine. Elle fang, - Saermit lernten meine Leute: 
‚gefchwind arbeiten; mit der Spitze fuhren fie um 
die auszuſetzenden Rüben herum, und wo fie Raum 
haften , ‚arbeiteten ſi ie mit den breitern Seiten. 


Da die Rübenſaat, ſelten 9 ng steißfbemig. 


laͤuft, und immer leere Pläke bleiben: fo muß man’ 


such darauf Nücficht nehmen. Wenn zwey oder 
drey Rüben nur vier bis fünf Zoll auseinander ſte⸗ 
hen, auf allen Seiten aber einen meitern freyen 
Platz haben, fo muß man fie ſtehen (offen. Wenn 
fie ſich bey ihrem Wachsthume auch unmittelbar be⸗ 
ruͤhren, ſo werden fie auf der einen Seite platt, 


auf der andern m dehnen fie ſich aber deſto ſtaͤcker aus, 
J. S 


- 
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| in. eben dem Vitiniſe wie Here PR dahin 
ausbreitet. | : 


Nah) drey Wochen ungefaͤhe, ehe ſich die Blei | 
‘ter fo ausgebreitet, bag man die Pflanzen nicht mehr, 
unterfceiden kann, und je‘ nachdem das Unkraut 
wieder auffhlägt, geſchiehet das zweyte Behacken. 
Auch dies unterlaͤßt Fein guter Wirth. 


Der. Boden muß nochmats ganz aiſhelscen, 
alles Unkrnut: vertilgt, und jode uͤberfluͤſſige Pllanze 
weggehauen werden. * Bey: dieſem zweyten Behacken 
kann man es. weit beſſer erkennen, welche Pflanze 

zu ſchonen und .welde wegzunehmen ſey. Daher 
| IR es am: rathſauiſten, bas regulaͤre Ausſehen der 
Rüben dieſer zweyten Hacke zu uͤberlaſſen, und 
fih bey ber erſten nur auf die Vertilgung des Un-⸗ 
krauts und einige Verduͤnnums der © Pflangen einzu⸗ 
ſchraͤnken Pe | 


' Zumeilen, Jedoch nur auf den Sal, dah die | 
- Zubereitung des. Landes oder das vorige Behaden 
nicht. ordentlich geſchehen, iſt noch ein drittes noͤthig. 
Wenn aber auffihiagendeg Unkraut es zu verlangen 





er Diefe möge Handbehacung wird nun: durch, die 
Drillmethode und Mferdehade ziemlich verdrängt, da 
| man die Vorzüge der. letzteren, nach den neueften engli⸗ 

u ſchen Nachrichten, immer mehr anerkennt. Vergl. 
3tenB. S:. 4h28 u. zor. Die Maſchine zum Rüben 
drillenn 1, Abbild. der Acierartxuge ates Her Taf. d. 

.1 
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ſcheint, fo wäre es feineöweges oͤconomiſch, eu . 
erſparen. — 

Den Saamen nimmt man entweder yon Ruͤ⸗ 
ben, die man im Winter: hindurch auf dem Felde 
hat ſtehen laſſen, oder vom aufgenommenen und im 
Fruͤbiahre wieder eingepflanzten, . Man dat bemerfty. 
daß der Saame von biefen vollkommner nerde, 


und groͤßere Ruͤben gebe, „Dagegen ſollen dieſe aber 


auch waſſriger und weichlicher gegen den Froſt wer 
den. Viele machen es ſich daber zur Megek,! ein 
Jabr umg andere von erſteren und von letzteren den 
Saamen aufzunebmen. Sollte dies nicht die Ur⸗ 


ſache ſeyy, warum bey und Die Ruͤben den Winter - | 


. J 


im Lande weniger aushalten, da man faſt allgemein 


den Sagmen von aufgenommanen, im Keller ver⸗ 


wahrten Muͤben erziehet/ 


gemeiniglich zutraͤgt, viele leere Plaͤtze find, ſo ver 


pflanzen Einige die uͤberfluͤſſigen dahin. Auf die 
gewoͤhnliche XBeife geht Died aber nicht, Die Ruͤbe 
ertraͤgt dad Andruͤcken nicht; fie bleibt vielleicht am. 
Leben, aber fie kuͤmmert. wu en 
am Pat daber ſolche cylinderiſche Verſeter, 
iigefähr wie Die Blumengaͤrtner, aber mit langen 
Handgriffen. "Man bat dazu zwey Leute nöthig. 
Der Erſte ſetzt da8 Inſtrument auf eine Ruͤbe, und 
ziehet ſie im Drehen mit der Erde heraus. Der 
Andere nimmt mit einem gleichen Inſtrumente auf 
S 2 
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dem Fleck, wo ſi e hin ſoll, die Erde ‚heraus. Dir 
Gifte febt dann "die Ruͤbe hinein, der Andere druůͤck 
die Erde wieder in die Heffnuns. 


7 


Der geöfte geind, der rüber, it. der Erddfloh— | 


oder. Die: fleine Fliege, welche gleich die erſten Saa⸗ 
menblaͤtter befdllt, amd mit felbigen die ganze, 
Pflanze gerftört. Man bäft fie in Norfolk fuͤr 
die aͤrgſte Landplage, da man Jahre gehabt, - wo 
man vurchaus keine Ruͤbenfaat, wonn fie auch zwey⸗ 


WB, dreymal wiederhößer, :davor hat Aufbringen Fürs‘ 


sem Es find unzaͤhlige Mittel dagegen. Das 
Ueberziehen mit Hollunderſtraͤuchenn Kain Ueberſetzer 





verteutſcht Elder-tree‘ danıh Ellebnſtrauch )uuft eins | 


mal. file ein fehe:fichoves Mittel yahaltan.”! Man Hat! 
dieſe Buͤſche uhr mirnftinfendem tAfanderand mie 
Taback gerduchert, Andere vermiſchen den Samen‘ 


z2aer 


fenden Dingen, ‚Andere nehmen alb' alten, halb 
meuen Saamen, imb weichen die Hälfte von jedem 
ein, die andere Hälfte nicht. „Dann laufe. dei‘ 
Saame nicht auf eitmal, und wenn der ‚juerft 
Laufende abgefreffen berde! ſo bleibe der andere doc, 
gut. Das Beſtreuen der Saat mit Gyps, Afche, 
Sop, und Kalk... ift in England auch geruͤbmet. 
| Einer ‚glaubt, die Fliege komme nah: dem Duͤnger, 
und widerraͤth das Düngen Noch ein. Anderer 
väth, man folle ſowicht füen, daf die Fliege doch etwas 
verſchonen muͤſſe. Aber aufmerkſame Beobachter 


vorher in Bouteillen mit Schwefel hate andern. flins 


babe, alle. biefe Mike unbewaͤhrt gefunden, ‚Men; 


> 
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Andigen u. in "England ande abſurde Mittel 
und. Methoden: in der Landwirthſchaft mit noch 
größerem. Loͤrmen, wie ‚bey ung, an. Aber: bey 
der Communication, morin..die ‚aufgeflärteren. hdand⸗ 
wirthe von einer Ecke des Reichs bis zur andern mit 
einander ſtehen, wird bald widerſprochen, genau 
verſucht, gepruͤft, und ſo kommt die Wahrheit ans 
Licht. Beh UNE wird der Jerkhum aus einer Schrift 
in die Anders übertragen,fortgepflanzt, oft’ aner⸗ 
fannt verbreitet, um nur die oͤconomiſchen Samm⸗ 
lungen zu fillen.- Der praftiſche Landwirt findet 
fih hinzergangen, fehmeigt «ber geduldig, ‚oder 
freuet ſich gar, wen auch Andare Lehrgeld geben. 


Der Himmelꝰkann der Stiege durch einfallende | 
Regenſchauer bald Maaß und Ziel fegen. Sie kann 
foldye theils nicht wohl: ertragen,“ theils enwacfe 


ihr die Hüben dabey. Haben fie einmal ein väi 
Blatt, fo fint find fie geborgen. Alles, was daher * 
Menſch gegen ſie thun kann, iſt, daß er die erſte 
Vegetation Des Keims mögfichft ; zu Gefßebein ſuche; 

“amd das geſchiehet, wenn der Boden mit kurzem 


Dünger woht vermiſcht ift, "und wenn man ſo viel als 


* 


möglich beym Anſchein zum Regen fäet: , 


Ein anderer, doc minder gefährlicher und nicht 

fo Bäufiger geind der Rüben, iſt eine Raupe. Sie 
ſcheint dieſer Pflanze eigenthuͤmlich zu ſeyn; fie ber 
“fällt fie. allein „und verſchont ſogar den ſo nahe ver⸗ 
wandten Hedderich. Sie kommt erſt ſpaͤter, wenn 
die Ruͤben zum Behacken herangewachſen ſi ind. Das 


m 
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Eagen mit Dornenbuͤſchen und das nehrmatige 
Üeberziehen mit der Walze, mas den NRuͤben wenig 
Nachtheil bringet,“ hilft merklich. Auch treibt war 


eine Trift Enten wüf- das Feld, die ſie begierig verd 
ſchlucken. Man muß ſie aber nicht laͤnger darauf 


laſſeü, "als bis ſie ihren Appetit an: den Raupen be⸗ 


| feiebigt, fonft greifen fi fie e die Rüben an. J — 


Die Koſten dieſes Baues ſind Ka dem Dunch⸗ 


| fehnitte. ber mancherley Angaben. umaetäben feigende 


dvom Aere: | oe 
Zmal zu pfligen op. er. 15 Seit. 6 denee 
3. ömal eggen » 2:6 _ 6 — 
Saamen zr =: — 3 — 6 — 
Saͤen 22 9. ae: — 


. 


J 3 
2mal zu behacken 0. —-.8- .0 
0 


Dünger x « 55. 1 — 4 — * 

Landzins⸗ ze, RT, 0-0 
=3 = 9=y- 

"Da, jeder Landwirth in den Provinzen, wo 

der Ruͤbenbau bäufig ift, ungleich ‚mehr Rüben 

bauet, als er fuͤr ſein Vieh bedarf: ſo werden die 


meiſten auf dem Felde an ſolche Leute, die Vieh⸗ 
maſtung im Großen treiben, verkauft. Dies ge⸗ 











ſchiehet gewoͤhnlich mit dem Bedinge, daß die Ruͤben 


auf dent Felde verfuttert werden, mit Schaafen, 
Rindvich "oder Schweinen. Dann iſt der mittlere 
Preis eines: Atres 2 Pf. St. 10 Sell, Alfo "ein 
Verluft faſt u von 1 pf. St. | 


I) 


oo 19 — 
Freplich ein baarer Verluſt, wen doch ein 
erſtaunender Gewinnt: Denn erſtlicht muß mang 
erwaͤgen, daß von dem Duͤnger ganz und gar nicht 
verloren werde, ſondern daß ihn das Maſtdieh, den 
| noch Stroh ‚und Saren wugefapten Herden muß, 
wenigſtens verdoppele. nm... eh loen 


| Zweitens iſt die Pr ie ateruoffomnienf 
Braäche, bie fich denen. Ldßt. ‚Bey beim fünfmaligen 
Pflügen und Eggen. | ah dem amenmaligen Bez 
hacen,. kommt auch jedes Staͤubchen an die Luft, 
und. wird "mit den. befrüchtenden ZTpeifen derfelben 
beſchwaͤngert. Keine Zafer von Unkrautswurzeln, 
fein, Saamenkoͤrnchen kann unzerſtoͤrt darin hleiben. 


Vritem wird bad Maththelligen was einp 
—— ‚bey : leichtem "Boden zuwellen haben ſoll, 
das zu ſtarke Auflorkern deſſelben, durch Das Treten 
und Liegen des Maſtviehes wieder verheffer® 
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„ Eine Brands würde foften: J F 
w pflügen 0 PR. St. ‚12 Shi » Yancen 








7 zu eggen ‚oO —. nn Fe ! 7. 
Amanda er. 1..* .. O mir, 30 — 
nn "onlese \ “ 2 Pa 17° — 0 — * 
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Alſo werden 1Pf. St. 17 Schill. durch die Nüsen 
| erfpart, und der Vortheit fuͤr das Land iſt wenig⸗ 
ſtens noch um 1Pf. St. croͤter als bey der reinen 
Braache. 


Ne 


ur 7. u 
in, Diehet man aber Kie Nähen auf einmaf, ober 
ſo wie mandfit';gebraud, aufs und faͤhrt ſie nad 


Haufe; vier auch. oft: gefcichet; fe:gchält man vvm 


" Bece ‚im Durchſchnitt 7d0 Eentner. Nach · andern 
AIooo Ei). Es iſt ausgemacht⸗/ daß man dann 
breymal fo viel Vieh damit maͤſten koͤnne, als wenn 
ſie auf, dew ‚Bepe verzehret werden. Nach Abzug 
bei m TRoften, Eaun man dann den Werth 
rines rn auf. 6 big 7. St. annehmen. Und 
wenn der em Höfe gemachte Dünger dem Lande 
Wieder gegeben. wird, ſo bat. ‘ed feinen Zweifel, daß 
aud dies daney, nach Gewit tn iſt. Aber im Allgex 
ineinen” ‚geht, jie8 „bey dem Vorfolter darmer der 
ben ſechten “ heil ſeines "Landes," im Durefönitt 

se Aeres, mitRüben beſteliot, aicht an. 
In Suffolk/ umd VYoetſhire ziebet man die groͤß⸗ 

ken Ruͤben aufs und fährt fie nach dem Hofe, wo 
‚fie mit EERB: in Feimen gebracht. werden, : Die 

"Heinen laͤßt man von den. Schaafen ausfteſſen. 
Arlles Vieh, has’ dep den Rüben vet fett 
warden dJoll) "muß doch son ber gruͤnen Fuͤnerung 
ſchon · ind guten Zug gekommen ſeyn, fonft ſchlagen 
ſie nicht. recht an. Uebrigens bezahlen die Londoner 
Sdlaͤchter einen mit Ruͤben gemaͤſteten Ochfen- oder 
Hammel Fpeüter. ald einen. anderen von demfelben 
Gewichte und Bau. 











,*) Bath papers, T. Ip. ron 
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©: nichtig m amd enentbeßitic d die weiſſe Süße füe: 
dieſes Norfolker Wirthſthaftsſyſtem aud- zu ſeyn 
ſcheint, Pb ſind doch viele neuere Engländer: der: 
Meynung, daßes amgleich vortheilhafter ſeyn wuͤr⸗ 


de, wenn man die Moͤhre, Carotte oder gelbe 
Wurzel, gm ihre Stelle, treten, Tiefe. In einem 


Theile von Suffolt ift dieſes auch ſchon allgemein, 
und ſelhſi in die benachbarten Gegenden von Nor⸗ 


folk uͤbergegangen. A. Young halt die allge⸗ 


meine Einfuͤhrung des Moͤhrenbaues für eins der 
gluͤcklichſten Ereigniſſe, die den Ackerbau, ja ſelbſt 
den Staat ven England treffen koͤnnten. 


Manchem teutfchen Landwirthe wird es ſon⸗ 
derbar genug ſcheinen, wie ein ſo allgemein be⸗ 
kanntes, ſeit der Einfuͤhrumg des Kartoffelnbaues 
faſt vergeſſenes, Produet in der höheren engliſchen 


Landwirthſchaft eine fo große Holle fpielen koͤnne? 
Freylich erinnert man fih wohl; daß ein Fleiner, 


fandiger‘, zu allem andern faſt untauglicher Platz 


” t 


I, 


io 22 — 

ande ehrliche Schuͤſſel auf. den Tiſch, "und für 
das Vieh obenein manchen, Abfall, ald Leferbiffen, 
geliefert. Wenn bey der Dürre alles daniederlag; 
wenn Raupen und Mehlthau jedes grüne Blatt’ 
zerſtoͤrten; wenn bey anhaltendem kaltem Regen 
alles ſtockte und an der Erde wegfayfte: fo verließ 
uns das Moͤhrenfeldchen nicht. Das iſt wahr! — 
im eisen iſt 08 din Vortheichafteß Ding! ber 
follte man mol im Großen verhaͤltnißmaͤßig eben 
den Vortheil davon ziehen koͤnnen? Iſt der Bau 
nicht zu umfländlich, zu Heinlih? Wird das Jaͤ⸗ 


ten' nicht” zu viel koſten? Wird ben Ertrag dies 


bnreichend bezahlen? — Und was ſollen wir dann 


mit der Menge von Möhren anfangen? Was koͤn⸗ 


nen fie uns werth ſeyn, wenn wir © frinen napen’ | 
Mur dafuͤr haben? BEE EEE EEE 


" Üeber alte diefe Feehen wollen wir die neue⸗ 
ren Engländer hören. Sie glauben. eben fo. feſt, 
aus den Möhren Gold machen zu koͤnnen, wie un⸗ 
ſere Kinder, wenn fi e Dukaten daraus ſchneiden. | 


Dieſe Mäterie ſcheint mie um fo mehr Auf⸗ 
nntfamfeit zu verdienen, da unfere teutfchen oͤco⸗ 


momiſchen Schriftffeller über diefen Bau nachlaͤſſig 


weggehen, wenn ich ben einzigen Bergen, in feis 
ner Anleitung zür Verbeſſerung der Viebzucht aus⸗ 
nehme. 


In England ſelbſt P jedoch die aligemeine Auf 
merffamfeit auf dieſe Frucht erſt in ben neueren 


» 
I 
| 
| 
I 
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Zeiten erregt worden/ und ihr Bau wird nur von 
einzelnen, vorzuͤglichen Landwirthen, aus nachher 


anzufuͤhrenden Urſachen, im Großen betrieben; aufs 
fer in dem. oͤſtlichen Theile von: Suffolt um 
Woodb Yidge, mp er ſchon feit vielen Jahren all- 
gemein gewefen. „Bier lernte Young .diefe. Saat 
erſt recht fennen, und es -ift: vorzüglich-feinen-Nachs 
forfhungen, fernen- Verſuchen, Berechmmgen und 
Beſehrungen zu verdanken, daß der engliſche Acker⸗ 
bau ſich an mehreren Orten mit dieſem Gewaͤchſe 
bereichert. u 


| Ich will murbebert den Bau, ſo wie er von 
den vorzäglichften Landwirthen in England betrieben 
wird, und wie er, nach den aus mannıgfaltigen 
Berfuchen gezogenen Reſultaten am vortheifhafteften 
einzurichten ift, befchreiben, und nachher ‚die merk⸗ 
wuͤrdigſten Erfahrungen und Verſuche, ym. den Er⸗ 
trag, ‘den Werth und die Benußung zu. Seftimmen, 
anfuͤhren. — 


Der eigentliche Boden fuͤr die "ihren iſt ein 


trocten liegendes, -mürbes y ſandiges und fündig: 
fehmigted . Exbreihe > Deu fefle Klayboden taugt 
nicht dazu. Je reicher aber jenes an Dammerde 
und ‚je tiefer es damit durphhrungen, iſt, deſto vorz 
theilhafter iſt der Bau. . Young, hat aus feinen. 


gefammelten Beobachtungen folgende Tabelle geos- 


gen. um bad Verhaltniß zwiſchen dem Werthe des 
danbes und dem Woitpeile des Carottenbaues zu ber 
ftimmen, 
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er ahellet aus dieſer Zadell— daß der Vi⸗ 
theil des Moͤhlenbaues im Ganzen defto ‚geöber fey, 
. je theurer, oder je reiher "und tiefer, mürber Bo⸗ 
den iſt. Mir. Hiltons Boden’ zu Feversham iſt ein 
dunkelſchwarzer, tiefer, muͤrber Lehmboden, daher 
der Acre auch vier Pf. St. Pacht thut. Dennoch 


* a5. = 


iſt der Boden zu eort· dae amd. Sarmundham, 


fo, wie, der von Mr. Fellowes und, Acton, ‚zu einem 
febr großen Moͤhren⸗Ertrage gebracht, ob er gleich an 
ſich ſehr, geringe iſt. „Der Boden zu Woodbridge 
beſtehet and einem, dunkelrothen, und wenn er trok⸗ 


ken, laufendem Sande, der nur wenig bindend⸗ 


Eee bey ſich fuͤhrt. 


Der Vortheil des Möfrenbaued im. Ganzen säßt 
fe, aus folgender, von Young gemajhten Bemerkung 
erkläre. Da er auf feinem erften Farm wenig zum, 
Moͤhrenbau ſich qunfificiiendes Sandland hatte," fo 
fügte: gr. im folgenden Jahre die Möhren wieder auf 


— 


deſſelbe Feld, jedych nach mäßiger. Düngung. ‚En 


erwartete, nach oᷣconqmiſchen Geſetzen einen. Aho⸗ 
ſchlag von dieſer zum zweptenmale nach einander der; 
baueten Frucht, fand ſich aber durch einen hoͤheren 
Ertrgg uͤberraſcht. Nun verſuchte er BP vun drittene, 
male, und erhielt noch mehr. nord 


Die erſte Sant, 996. ndmticya 497 die Wwepte 
168 ‚und ‚die, dritte. 579. Buſh. | Beer 


| Weiter koönnte er den Verſuch nicht ofen, 
date den Farm verließ, Vielleicht wird daher au 

an jenen Orten, durch den haͤufigen Möhrenbau," 
das fchlechte Land immer dazu fähigen » Young 


ſelbſt ſcheint jenen Verſuch, den er in feiner — 


rimental ‚agrigulture- erzählt; ...dap der. oͤſtlichen 
Reiſe, wo er ſich über den großen Mohren⸗Ertrag des 


ſchlechten Landes wundert, vegefen, äh, baten A; 


N 
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ſelbſt kenne einen Mann, der ſeit zwoͤlf Jahren ein 
Stuͤck Gartenland abwechfelnd immer mit Kartoffeln 
tind mit Möhren beftellet. _ Zu jenen duͤngt er, zu 
diefen nicht. Er findet, dag die Wurzeln’ mit je: 
dem Sabre beffer werden, bie Kartoffeln. aber im 
Ertrage ſehr abnehmen. J 


Auf ſchwerem bindendem Klayboden Sat Young 
die Moͤhren auch verſucht. Er findet aber, daß ſich 
der Ertrag auf dieſem gegen den auf leichtem Dos 
ben verhalte, wie vier zu funfzehn. 


I». 


Das Land muß aber vom Unfeaute, und beſon⸗ 
Se von Queden, moͤglichſt rein ſeyn. "Sie müffen 
vaͤher auf-eine Saat folgen, wodurch das Land voll⸗ 
kommen gereiniget worden; Entweder auf eine ges. 
deillete und’ mit der Pferdehacke bearbeitete Frucht, 
oder auf’gut behackte Ruten, , Kartoffeln , Rh, 
reinen fen. e 


" Mi, Stobin beſtimmte eine Legde- bazu / die er 

nach der Methode des paring and burning behan⸗ 
deln wollte. Weil aber. ſehr naſſe Witterung, eine 
trat ‚ fo konnte er Died nicht vollführen, und das 
ganze Feld war mit Quecken uͤberzogen. 


© Das Land: wird von Einigen nur einmal um 
Weihnachten mit einem doppelten Yfluge, zehn-bie’ - 
zwöff Zoll tief, herumhebracht. Beſſer aber iſt es,“ 
die Stoppei im Herbſte zu ſtuͤrzen, dann kurz vor 
Winter mit. zwey hintereinander gehenden ober ei⸗ 





nem m pufemmengefepten Doppefinge:tas Land einen 


vollen Fuß tief. umzumrbeitens:’ed im Winter rauh 
liegen zu laſſen, dann Ende März zu ejgen und 


nochmals einfad „gm pflügen.. Mit diefer wi, 


üntergebradt *). en | 
Die vortheilhaft⸗ Anyendung: des Duͤngern zu 


Moͤhren beat Noung ſowol duych eigne Verſuche, 


als durch die auf ſeinen Reiſen geſammelten Den 
merkungen, ſehr ins Licht geſetzt. 


Nach neun Verſuchen bet im Dora 


erhalten: -.. ara Deren 


Auf den geduͤngten geldem- De te, 
= vom Aere 490 B. 
Auf den ungeduͤngten ⸗ 260 — 


— 


Auf den gedüngten alſo mehr 239 — 
Den Buſhel zu 8penee gerechnet, | 
betrdgt.died » 7 pf. St. 13 Sdill. 4 Pence. 


Den Dünger Gere I 
net er zu 5 L — 13 — 3 — 





1 








Man gewinnt alſo | — 
durch den Dünger 6 — . 0 =. De 





*) Die muß, ich widerrufen, ‚Man Sat das 5 mehr: . 
malige Pflägen den Moͤhren nachtheilig befunden 
und nach einmaligem Pfluͤgen Zu voller Tiefe im 
Seit ober. im Fruͤhlahr ſind ſie im beſten gerhtfeh: } 


— 48 
Wo in:aller Welt; at er, kann der Duͤnger fe 
theuer ſeyn, daß man / ihn zu dieſem Preiſe nicht 
amvenden ſollte? Daten 


„Man muf aber Keingpfen , ‚ daß Bier. von werz 
rottetem, mit Erde, auch wol mit Kalk vermifchtem 
Dünger (compost) die Rede ift, und daß. dieſes 
alſo mit der Meinung der teutſchen Gaͤrtner? man 

duͤrfe unter Möhren’ feinen langen Dünger Bringen, Ä 
im feinem: Wid erſpruche ſtehe.. — 


us Das Land, wird nun fe rein geegget, leicht 
gewalzet und wieder geegget. Dann wird der Saa⸗ 
men bey windſtillem Wetter ſorgfaͤltig ausgeſaͤet. Vier 
Pfund find auf dem. Ace hinreichend; doch gehet 


man fiherer , wenn man. ein Yfund mehr nimmt. 
Darauf wird wieder ſtark gewalzet, umd hernach mit 


einer leichten Egge uͤterzogen. 


In Anſehung der voryigfiäften Seftellungsgei 
find dig Meinungen geteilt, Einige fäen ‚fo früß, 
wie es die Witterung iur ‘immer. erlaubt, Die 
Wurzel kann nicht ‚lange genug wachen, fagen fie; 
je fruͤher geſaͤet, deſto ärker wird fie werden. Ans 
dere find für die fpatere Beſtellung im April: der 

Saame kiege bey Falter Witterung. doch nur in der 
Erde, ohne zu keimen; die trocknen Fruͤhjahrswinde 
verwehen ihn; das AUnkraut hingegen wachſe früher, 
und übergiehe den Ude, ‚ehe ſich die Wurzeln zeis 
gen, Allgemein wird ſich hieruͤber wol nichts ent⸗ 


ſchejden. lafı en, 2 era Ber; sufäligen Möterung 


— a80 


u abhaͤngt 06. die fruͤbe oder bie fpdte Spat beſee 


gerathe. Die Meiſten ſaͤen gegen Ende des Maͤrzes. 


‚8 


kraut macht die meiſte Schwierigfeit bey diefem Bau. 
Das Jaͤten iſt das ſicherſte, aber ein ſehr mübfames 
Mittel dagegen. Es machen ſich daher die Meiften 
fein Bedenken, ſobald ſich Unkraut zeigt, tuͤchtig 


eggen zu laſſen, und dieſes ſo oft zu wiederholen, 


als es wieder hervorkommt *). Es 'ſchade nichts 
ſagen fie, daß vielleicht manche Wurzel, die eben 
hervorkeimen will, damit zerſtoͤret werde; es blei⸗ 
ben derſelben doch uͤberfluͤſſi ig. Wenn ſich aber die 
Wurzeln mit ihrem feinen Kraͤute in Menge zeigen, 
und man ſie doch nicht ſo deutlich vom Unkraute unter⸗ 
ſcheiden kann, daß man gleich die Hacke brauchen 
koͤnnte, ſo ſcheint vas Jaͤten unentbehrlich zu werden. 


Einige haben auch mit einer Pferdehacke die 


Moͤhren gleich in eine Entfernung von 9 Zoll geſetzt. 


— 
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*) Ein dreiſtes Eggen Ber jungen Möhren empfiehlt neuer⸗ 
licht Karl Slevogt In Denfos dconomi; 
fen Bepträgen, gtes Hft. S. 73. Er glaubt, 
- daß man dadurch alles Jaͤten und Behacken erfparen 

koͤnne; Worin ich ihm indeffen nicht beypflichte. We⸗ 


dreyfach erfegen: Hrn: Den fo 8 Beytraͤge zähle ich 
übrigens unter die Tehäßbarften- neuen oconomiſchen 
Schriften, da fie eigenthuͤmliche Vrdarten und Erfah⸗ 
. „Fangen enthalten · er 
I. z 


Das früh dor pen Wurzeln erfcheinende Uns 


nigftens wird det Ertrag die hierauf verwandten Koſten 


Fu | ' 


— 


em diefem Endzwecke fdeint mir Indeſſen das In⸗ 
firument, weihes-Reihard im dritten Theile feir 


ned Land und Gartenſchatzes, S. ır, beſchreibt, 
brauchbarer zu ſeyn. Nur müßten die fogenannten 
Jatehacklein breiter ſeyn, wie er fe angiebt.. „ 


Man mus ſich in. nicht irre e machen laſſen, wenn 
bie ‚Möhren ſpaͤt, nad der Mitte des May, noch 
Richt gelaufen fi ind. "Sie erfcheinen oft erſt zu Ende 
hiefes, Monate, und manchmal erſt im Junius, wenn 
ber | May trocken iſt. Wenn man nur ſi ſi cher iſt, gu: 


ten Saamen erhalten zu haben, ſo bleiben ſi ie ge⸗ 


wiß nicht aus. 


Wenn die Moͤhren deutlich zu unterſcheiden find, 
und ihr krauſes Blatt haben, ſo iſt es Zeit zum Be⸗ 


ent 


‚baden. Die Hade muß allemal ſchmaler feyn , wie 
die: Ruͤbenhacke. Beym erften Behaden ft es am 


ſicherſten, Die, Wurzeln nur fuͤnf bie ſechs Zoll aus 
einander zu ſetzen; beym zweyten aber, was nach 
vier Wochen ungefähr geſchiehet, muͤſſen fie zehn 
an woͤlf Se Zwiſchenraum haben. . . 


Der reichliche Ertrag berußer ganz auf dieſem 


| Senden. Nichts ift hier fo nachtheilig, als die 


Schonung uͤberfluͤſſiger Pflanzen. Es haͤlt ſchwer 


hey uns, Anfaͤngern in dieſer Arbeit dag Mitleid 


zu benehmen-, was fie gegen jede frifch-ftehende 
Moͤhre fühlen. Sie möchte fie fo gern zum Vers 
fpeifen aufziehen. Aber dieje Deeonöthie taugt nicht, 


N 
‘ 
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ten, ſehr viel bey. 
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wuͤrde theild die Arbeit ind Unendliche verzögern, 
theild -aber dem Möbrenfelde nachteilig. merder. 


”„ 


Denn’ unfere Gärtner haben ſchon die Bemerkung 


gemacht, daß bie Moͤhren, von weichen‘ man aufs 
gezogen, vor Herbft. wurmſtichig werden. Es mug 
daher’ feifch vor ber Fauft weggehauen werden, was 


dem andern die Nahrung entzieht. - Man Hat es 
auch längft bep und erfahren, daß ein Moͤhrenfeld 


im Kuͤchengarten, welches fehr Dicht ſtehet, zum 
Wintergebrauch einen ſchlechten Ertrag gegeben; wo⸗ 
gegen ein anderes, was man wegen der wenigen 


Pflanzen im Fruͤhjahre umzugraben im Begriffe war, 


\ 


im Herbfte reichlich lohnte. So befannt dieß aber 


aud jedem Tageloͤhner iſt, fo weiß: ich doch ‚nicht, 
daß man biefe Bemeifung bey uns gehörig benußet 


” haͤtte. 


Zuweilen, wenn ſich abermals nach fuͤnf bis 


ſechs Wochen Unkraut oder uͤberfluͤſſige junge Wur⸗ 


zeln zeigen, muß das Behacken zum drittenmale 


wiederholet werden. Died gehet dann aber leicht 


und geſchwind, koſtet nur wenig, traͤgt aber zur 
Verſtaͤrkung der Wurzeln und zur vollkommenſten 


Reinigung des Landes, auch auf die folgenden Sad 


— 


Man hat bey uns ein Vorurtheil gegen das 
Behacken und Schaufeln auf ſandigem Boden, wel⸗ 
ches ſich, wie ſo viele andere Dinge, angeblich auf 


Erfahrung, in der That aber auf ein oberflaͤchliches 


223 oo. 


4 
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und Falfches Raiſonnement gründet. Man: entziehe 


dadurch, ſagt man, : dem Lande die Frucht ; - bey 


trodenem Wetter behackte Kartoffeln welkten augen⸗ 


Blicklich, und fo auch andere Pflanzen. Aber man 


\ 


beobachte Doch nur genau und unbefangen, entfchließe 
fih, einige leichte Werfuche anzuftellen, und man 


wird fi) bald vom Gegentheile Überzeugen. :. Bep 


brennendem Sonnenſcheine ſieht freylich die Ober 
flaͤche eines gelockerten Feldes duͤrrer aus, wie die 


feſte Borke eines andern. Jeden Morgen aber wird 


man ſich durch das Auge und durch den Finger uͤber⸗ 
zeugen koͤnnen, daß das gelockerte Land die Nacht 


hindurch mit. ungleich mehr Feuchtigkeit beſchwaͤngert 
worden, als das ſeſte. Selbſt im Mittage wird 


man in ber Tiefe. von etlichen Zollen gelockerres Land 
feuchter finden, als gebundenes, Um fi von’ dem 
feifcherem Wachsthume der Pflanzen und ihrer grö- 


ßeren Dawerhaftigfeit -bey der Hitze zu. überzeugen. 
behacke man doch nur die Hilfte eines fonft gleichen 


Feldes auf eine ſchickliche Art, und laſſe die andere 
Hälfte liegen. Mean wird bald die Vorzuͤge des 
erfteren fehen. Daß man Kartoffeln und andern 
Gewaͤchſen, die ihre Haarwurzeln hotjzontal in ber 
Oberfläche verbreiten, durch ein tiefes ungeitiges Ber 
hacken und Anhäufen ſchaden Eönne, bat feinen 
Zweifel, weil’ man ihnen bie Wurzeln zu einer Zeit 
abreißt, vo. fie wegen Mangel.an Frucht Feine frifche 
ſchlagen koͤnnen. Bey folhen Gewaͤchſen aber, bie 


ihre Hauptwurzel perpendieulaͤr in die Erde treiben, 


hat dieſes keine Gefahr. 


—X 
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Daß das Behacken der mobren ungleich müße 


famer und koſtſpieliger ſey, wie” dad der Küben, - . 


verfteht fih von ſelbſt. Das Ruͤbenland wird’ vors 
ber im Fruͤhjahre oft gepfluͤget, der gefeimte Uns 


krautaſaamen zerftört , und die flärffte Begetation 
der Unfräuter iſt nad Johannis vorbey; die Rüben _ 


wachſen dann gefehwind mit ihrem Kraute empor, " 
Die Möhren müffen hingegen am erften im Frühe 
jahre gefdet werden, mo alles Unkraut in Bewe⸗ 
gung kommt, kommen fehr fpät hervor, und laffen 
dem Unfraute einen Dorfprung bon. neun bie sehn 
Wochen. 


Man Mit die Möhren Aoben, bis das Kraut 
zu bleichen und zu verwelken anfaͤngt. Das Kraut 
fruͤher zum Viehfutter abzuſchneiden, ſcheint nicht 
fo. nachtheilig zu ſeyn, als es ſolches für den Katz. 
toffelnertrag ift!, wenn man ihr noch faftiged Kraut | 


aus falfeher- Deconomie zum Viehfutter brauchen will. 


Menigftens wird in Nr. 134 der Ann. of-agricult., 


S. g0, ein Verſuch befehrieben , wo ſie dreymal 


vbne Nachtheil gemaͤhet ſind. 
Man hat in England verſchiedene ſehr gluͤck⸗ 


iche Verſuche gemacht, die Möhren den Winter über - 


in der Erde zu kaffen, und dann im Fruͤhjahre, wo 
das Futter ſo ſelten iſt, zu verbrauchen. So ließ 


u Mr. Onley die feinigen im ziemlich. feuchtem Lande 

Ä einen falten Winter hindurch ſtehen, und fand fiir 

im April im beften Zuſtande. Annäls $ agri- 
culture, ©. 3. ©: 7 u 


\ 


— 9 
Es ift auch bey und befannt, daß Möhren den 


| Winter in der Erde oft fehr’gut aushalten. Sins 


deffen ° bliebe es doch ein Wageſtuͤck; und einen 


Winter, wie der von 1794 und 1795 war, wo ſo 
oft Thauwettor Und heftiger‘ Froft abmechfelten, 


. 


würden fie gewiß nicht ertragen. Es iſt alfo am 
fiherften, fie im Herbſte auszunehmen. Died ‚ges 
ſchiehet am beften mit einer gewöhnlichen drepzacki⸗ 
gen Miſtforke. Es wird dann der Kopf gleich ab⸗ 


geſchnitten, der Abfall fuͤr das Vieh gebraucht, und 


die Wurzeln nach Hauſe gefahren. Sie werden 


dann in der Scheure mit Sand verpackt, oder. mit 
Stroh in Fiemen gebracht, wie die Rüben, oder _ 
in die Erde vergraben. In Iebterem Falle Dürfen 

aber. die. Gruben nicht tief ſeyn, und müffen durch - 
ein auf die Möhren gefeßted und. aus -der Erde 
herausſtehendes Schoff Sp etwas Luft behalten: 


ſonſt faulen fe. 


- 


J Die Koſten, welche dieſe Cultur erfordert, be⸗ 


Saufen ſich: hoch. “Und wo man feinen vortheilhaf⸗ 


ten Marft und einen großen Ueberfluß ‚hat, iſt es 


damit noch nicht gethan. Die nuͤtzlichſte und eins 


traglighfte Verwendung ift zur Maftung von Rind⸗ 
vieh und Schweinen. Die Anfchaffung diefes Vie⸗ 


| hes erfordert alfo wenigſtens noch einen halbjaͤhri⸗ 


gen Vorſchuß. Dies iſt die Urſache, warum dieſer 
Bau ſich ſelbſt in England noch nicht allgemeiner 
verbreitet hat, obgleich jeder eingeſtehet, daß es 
nichts Vortheilhafteres gebe. Erſparungen ſind bey 
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diefem Artikel hoͤchſt hachtheilig Wird ein 1 Ber 
harten unterlaffen, aber. nicht ‚gehörig volführt, ſo 
kommt wenig biraus. 


Pa 


u * 


Die Koſien ſind, wie aus der. oben: mitgetheils 
ten Youngſchen Tabelle erhellet, verfchieden. Diefe \ 
Verſchiedenheit berußet, außer dem ungleichen Lands | 
and, vorzüglich darauf: ob man geübte oder unge⸗ 
übte Hacker babe, In Gegenden, wo diefer oder 
der Rübenbau.eingeführt iſt, und jeder Burfche be⸗ 
hacket, ſobald er die Hacke führen kann; find fie 
viel geringer. Folgendes find einige Koſtenrech⸗ 
nungen. Zu 2 
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Mit geuͤbteren Hadern haͤtte ich vielleicht daB | 
Jaͤten erfparen, und auch das Duden wohlfeiler 


haben koͤnnen. 


Nun den Ertrag! Wir finbent dieſen bey den 
Englaͤndern bald nad der Magße, bald nach dem 
Gewichte angegeben. Da aber zwey Buſhel einen 
Eentner wiegen, fo laſſen fi ® alle Angaben. leicht 
auf Buſhel reduciren. 

In Youngs experimental agriculture iſt der 
Durchſchnitt des verſchiedenen Ertrags 345 Buſhel 
vom Acre. Es ſind aber verſchiedene mißrathene 
Verſuche auf naſſem Klapboden, die wenig ein⸗ 
trugen, mit aufgenommen. In NYoungs oͤſtlicher 


Reife finden wir folgende Nachrichten vom Ertrage 
eines Acre: 


Bey Me, Cope su Arnold > 


= 440 Bufbef 
— — Melliſh zu Bipt5 = = 8oa 
— — Warthon zu Carhouſe⸗800 
— — Moodp zu Betford = 900 


— — Fellowes zu Shotterham 576 
Um Saxmundham⸗⸗— 


08 
3 
ren ad 


8 800 
Bep Mr. Acton zu Branford ⸗ | 
— — Taoplor zu’ Befrons ⸗ 440 
— — Hilton zu Feversham⸗1000 
— — kegrand zu Aſh = = 1000 
— — Mill 5, =: x 700 


Dies wären ungefäße im Durhſdain 790 Buffer. 


In der Gegend von Woeodbridge wo dieſer | 
Bay feit langen Jahren haͤufig getrieben wird, er⸗ 
kundigte ſich Young vorzuͤglich nach dem ‘Ertrage, 
Es kommen bier die Möhren in den regulaͤren Feld⸗ 
wechſet: Man bauet namfihs 

1. Ruͤben; 2. Gerſte; 3. Klee, oder gedrillte und 
"sehe Bohnen; 4. Weitzen; 5. Moͤhren. 


Alſo nur zweymal Korn in fuͤnf Jahren. Zu 
den Moͤhren wird nicht geduͤngt, ſondern zu den 
Ruͤben. Von der Gerſte haben ſie bey dieſem Feld⸗ 
wechſel und ſtarker Düngung 48 bis 56 Buſhel. 
Und doch iſt ihr Boden nur ein dunkelrother lau⸗ 
fender Sand, der wenig bindende Theile mit ſich 
fuͤhrt. Ein Wunder, ſagt Young, welches die 
J bocſte Cultur und ein ſolcher Fruchtwechſel thun 

kann! 


In Anſehung des Mohren⸗ ertrages erfuhr er 
folgendes: J 
1. Ein Rob giebt wenigftend 4% 
Buſh. (oft auch 6 Buſh.), macht 

vom Aere .. 22720 Buſh. 
2. Von t Aere werden im Durchs. 

fopnitt 15 Fuder zu go Bufb.a . ._ 

gefahren, macht ee. 00. . 600 Buſh. 
3 Die Wurzeln wiegen im Durch⸗ | 

ſchnitt wenigftend ı Pfund; auf 

jedem Duadratfuße ſtehet ordent⸗ 

lich ı Stüd; 56 Pfund mahen 1 Ä 
Buſh.ʒ alſo gilt der Atze. + . 776 Buſh. 


» 
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| Der Durchſchnitt, den Def Data, is Bass 
ben, iſt * 4. .698 Buß: 


Ich bin nicht im Stande, d den Ertrag meines 
‚ Möhrenfeldes genau zu beſtimmen. Gewiß war er 
aber uͤber 600 Himten. | 


Um den eigentlihen Werth der Möhren zu 
beftimmen, hat. Young fehr ‚viele. Erfundigungen 
angeitellet, und Nachrichten gefammelt. Indeſſen 
bleibt er noch fehr unbeſtimmt; der Bufhel wird 

“von Finigen zu ſechs Pence, von einem Andern zu 

zwey Schill, geſchaͤtzt. Zu Woodbridge wird er zu 
 6.bi8 8 Pence verfauft. Zu diefem Preife holen, 
' . fie aber folche Leute, die Viehmaſtung im Großen 
treiben, nad) ‚entfernten Gegenden: hin, und beſon⸗ 
ders die Londoner Auffäufer. Ein guter Landwirth 
 verfauft fie nicht dafür. Diefer beflimmt den Werth . 
eines folhen Artikels Tediglich nach dem Vortheile, 
den er bey der Viehfutterung und Maftung ;giehts 
In Anfehung der Möhren fehlt es aber noch an 
fo genau angeftellten Verſuchen, wie man fie von 
“ verfchiedenen andern Buttergemächfen bat. Um eis 
‚nen folhen Verſuch zu maͤchen, muß ‚man einen 
Stapel magered Vieh Faufen, und lebendig wägen, 
wie diefes in England haufig geſchiehet. Ihr Haupte 


futter muß nur aus diefem einzigen. Gewaͤchſe bes 


ſtehen, welches man genau mißt oder waͤget. Das 
nothwendige Nebenfutter, fammt, Streuung, muß 
- aber au; berechnet werden. Wenn. das Vieh hann. 
auf den: ‚gegbrigen. Brad gemäfe ft, fo. wird os 


\ ) . 
— *8 
wieder lebendig gewogen und verkauft. Und nun 
laͤßt ſich— der Werth: des Maſtfutters genau berech⸗ 


nen, wobey jedoch auch der Duͤnger in Anſchlag 
zu bringen iſt. Man bat durch ſolche Verſuche den 


Werth der meiſten Futterwaͤchfe zu einem hohen 


Grade von Beſtimmtheit gebracht. In Anſehung 
der Woͤhren iſt dieſes aber, fo viel ich finden kann, 
noch nicht geſchehen, welches mol daher ruͤhret, 


weil. die berühmten und aufmerffamen Viehmäfter 


in folden. Gegenden wohnen, wo der Moͤhrenbau, 
des Klaybodens wegen ‚ nicht betrieben werben 
kann. | 

Das Merkwürdigfte, was ich über das Vor⸗ 
bergehende gefunden, ift von Mr. Moodp zu Netz 
fort, in Nottinghamfhire, der im Winter eine große 
Dchfenmaftung mit Oelkuchen treibt , die er dad 
Fuder bon 20 Centner mit 4 Pf. St. 15 Schill. 
bezahlt. Bey der Maſtung felbft hat er feinen 


baaren Wortheil, wenn er alles berechnet. "Aber 


er gewinnt in der Maflungszeit, vom Anfang No⸗ 
vembers bis Ende Märzed, auf jedes Stuͤck ı Pf. 
St. 13 Schill. Werth am-Dünger, und bloß dies 


.ferwegen treibt er Maſtung. Er fing an Carotten _ 


zu bauen, und 3 Acres erfparten ihm gerade 70 
Pf. St. an Oelkuchen. Für die Melkkuͤhe find 
die Möhren eine. der fchönften Furterungsarten. 
Sie geben reichlie und vorzüglich ſchoͤne Milch. 


Houng und verfhiedene ‚andere flvenge rechnende. 


englifche Landmirthe- behaupten aber , es“ fey Bey 
jeder Winterfutterung von Melkkuͤhen offenbarer 
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Schaden, wenn man das Pfund Butter nicht u 
drey Schill. verbaufen koͤnnte. Man ſollte ſie da⸗ 
her bloß mit Stroh durd- den Winter bringen, 
and ‚alles übrige’ an das. Mafivieh wenden. Mr, 
Harvey zu. Härtleburg erzählt indeffen. im. vierten 
Bande der Annals of agriculture feine Methode, 
Melkkuͤhe im Winter. duch Kohl und Möhren zu 


einem reichlichern Ertrage zu bringen, did fie. im 


Sommer auf der beften Weide. geben. Kopf allein 
gebe: der Milch einen übeln Gefhmad, aber mit 


Möhren ‚verbunden, ſey bie Milch und Bütter wie u 


im May: ‘ „N 


Die Maſtung der Schweine mit Moͤhren wird 

ſehr haͤufig betrieben. Sie machen fuͤr ſich ſehr 
gute Fleiſchſchweine; zur Speckmaſtung aber koͤnnen 
ſie nur als Vorbereitung dienen. Sie haben einen 
auffallenden Vorzug vor den Kartoffeln. Mr. 
Stovin giebt zu dieſem Behuf den Werth eines 
Buſhels Möhren, wenn fie gekocht werden, auf, 
zwey Schill. an. Dies feheint übertrieben, indefz 
fen glaubt Young, daß. der Verſuch merkwuͤrdig 
ſey, und daß das Kochen ihre Maſtungskraft ſehr 


vermehre. Nach Sir J J. Mills Verſuchen iſt der 


Buſhel. Möhren in ber Sonciematun roh acht 
Dence werth. - 


Eine hoͤchſt merkwürdige, in England riglich 
allgemeiner werdende Benutzung der Moͤhren iſt 
aber die zur Pferdefutterung. Schon lange weiß 
man, daß die Pferde fie gern freien, und daß fie 


? 
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ihnen vortrefflich bekdmmen. Man hat ſie auch als 
ein Mittel gegan den Dampf, die -Diufe, und 


manche andere Kraufheiten, angeruͤhmet. Daß fie 
aber eine „vollig. hinreichende Futterung fuͤr die 
ſchwerſten Arbeitspferde, ohne alles Korn, und, 
wenn man will, ohne alles Heu, abgeben, iſt erſt 
in dei neueren Zeiten in England anerkannt wor⸗ 
den. In Suffolk wird. die ſchoͤne, unterſetzige, 
unglaublich ſtarke Race von Pferden, bey der 


ſchwerſten Arbeit von Michaelis bis Oſtern, damit 


unterhalten. Einige geben Hen dabey, andere 


nicht, ſondern nur etwas Stroh, um die Zaͤhne 
zu ſcheuern, und den Durchfall, den ſie ſonſt da⸗ 
bey bekommen, zu verhindern. Hafer wird nur 
von ſehr Wenigen dabey gefuͤttert; die Pferde laſſen 
ihn: auch liegen, wenn ſie Moͤhren vollauf haben, 
und ſich erſt daran gewoͤhnt. Da die beyden erſten 
Theile von den Annalen des Ackerbaues uͤberſetzt, 
und hoffentlich in den Haͤnden eines jeden lehrbe— 
gierigen Landwirths find ; im zweyten Theile aber *), 
in der. Befhreibung einer, diefer Pferdefutterung 
wegen, befonderd von Houng unternommenen Reife 
durch Suffolk, dad Wefentlichfte daruͤher angeführt 
if: fo enthalte ich mich eines weitläuftigern Aus⸗ 


⸗ 
|; * * 
J * 


* | 

" *) ©. 84 der Ueberſetzung. In demſelben Theile findet 

man auch eines Herrn Carter Einwuͤrfe gegen den 
Mooͤhrenbau zur Pferdefutterung, won Vounss Ant: 
wort. S. 214 Er 


. 


4 


zuges. Die Quantitaͤt Möhren, melde ein Pferd 
woͤchentlich erhält, iſt ſehr verſchieden, von 7 bis 
13 Buſh., je nachdem es ſchwere Arbeit thun muß, | 
und ihm dabey Heil: oder anderes Nebenfutter ger . 
reſcht wird. Sorviel ift ausgemacht, dab man mit 
I Acre Möhren wenigftens eben fo weit Fommt, 
wie mit 4 Acres des beften Hafers. 


-Dogfeich Young, nad allen feinen. gefammels 


’ ten Nachrichten, dev Meinung, iſt, dag, man ber 


Werth eines Buſh. Moͤhren bep:gemöhnlichen Preis - 
fen zu. 1. Schilling. annehmen kann: fo will ich ihn 
hier doch, nach der. geringſten Berechnung, die ‚ich 
bey. den engliſchen Schriftſtellern finde, nur zu acht 
Pence anſetzon. Wenn. nun aber ein. ‚Yere,.im 
Durdfchnitt ‘600 Buſhel giebt, fo. ift dee Ertrag 
defielben ' 'e ⸗ ⸗ ⸗20 Pf. St. 
und nach Abzug der Koſte⸗ 6 — 


reiner Vortbil = 2 € 14 ‚Pf. St. 


Welcher Bau, welcher ‚Betrieb kommt diefem 
gleich ! Und dann iſt ed eine Saat, welche das 





Land keinesweges erſchoͤpft, wie dies Kartoffeln und 


Weißkohl, nad zuverläffigen Erfahrungen, thun. 
Sie verbeſſert vielmehr das Land von Jahr zu 
Jahren, macht es zum tiefen, reichen Gartenboden, 
und vertilget alles Unkraut. Insbeſondere fichert 
fie eine veiche Gerftenerndte auf das folgende Jahr, 


- und ein vorfreffliches Kleefeld auf das dritte Jahr, 


in deſſen untergepfluͤgte Stoppel dann auf mittel⸗ 


maͤßigem Boden Weitzen vorzüglich geraͤth. 


4 
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Und, wenn die Möhren benutzt werben, wie 
jedes Produft: diefer Art benußt werden. follte,, — 
nicht zum, ‚unmittelbaren Verkauf, fondern zur in 
termaflung ; 5, weld’ .eine Dienge von Dünger, und 


welche Verbeſſerung der ganzen Bweſcaft a dar 
von zu boffen.! J , 


Obenein if unter allen. Gewaͤchſen keins, was 
dem Mißrathen weniger ausgeſetzt waͤre, wie dieſes. 
Es haͤlt ſich in jeder Witterung, und leidet von 
keinem Inſekte. Wenn der Saamen nur gut iſt, 
ſo kann kein Unfall es weiter treffen. Und in dem 
einzigen Falle, daß der Saamen nichts taugte, hat 
man doch nichts weiter als dieſen verloren, und 
man hat noch Zeit genug, das Feld mit Kartof⸗ 
fein e oder Rüben L beftellen I 


a2 





l 
‘ 
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59 Der Moͤhrenbau giebt in der chae ein ſehr großes 
Produkt und bezahlt dadurch ſeine Koſten reichlich auf 
lockerem gut durchduͤngten Boden. Aber wegen der 
vielen Handarbeit. die er erfordert, wird er Doch nicht 
leicht allgemein und im Großen betrieben werden koͤn⸗ 

"nen, es fey denn, daß man die Drillmethode, nach der 
im Zten Bande S. 304 befchriebenen Arc, anmwende. 

>. Den Saamen auf eine andere Weife in Reihen zu 
. "füen, gebt nicht gut, weil er ſich Zu ſtart aneinander 
haͤngt. 








Bierze hates Eabitel. 
» 


Der Kost n N 


. 7 
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Zu den Gewaͤchſen, welche in Erigland zur Vieh⸗ 
futterung im Großen gebauet werden, gehoͤrt vor⸗ 
zzuͤglich der Weißkohl oder das Weißkraut. Die⸗ 
| jenige Art aber, welche dafelbft zu diefem Zwecke - 
vorzüglich im Gebrauch if, Fennen wie in Teutfche 
land, meines Wiſſens, nod nicht, Die Engländer 


« \ x 
\ 





*) Ich Habe Aber den Kohlbau Mehreres im dritten 
Bande S. 416 geſagt. Es giebt Gegenden i in Teutſch⸗ 
land, wo der Kohlbau zur Vlehfutterung auch haͤufig 
betrieben und ſehr vortheilhaft befunden wird. An 
den meiſten Orten bauet man ihn aber nur zum Ver⸗ 

. £auf, und glaubt, daß er zur Futterung nicht vor⸗ 
theilhaft fey. Allerdings wird man ihn zur Futterung 
nicht halb fo Boch benußen, als wenn man ihn obne 
zu weite Fuhren verkaufen kann. Aber dennoch wird 

: Die Futterung des Kohls fehr vortheilbaft feyn, wenn 
man ihn nur nach den Koſten, die er macht, anſchlaͤgt, 


‚porausgefeßt, daß man einen ihm angemeſſenen Boden 
habe, 


I . | “ u 


x > 


* 
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„nennen ihn den grofen Söottifhen Kohl. Er 
"erreicht auf ſtarkem reichem /Lande eine erſtaunliche 
Groͤße, im Durchſchnitt 20 Pfund der Kopf. Dar 
behy Bat er den Vorzug, daß er allem Froſte wider 
ſtehet, und fih, ‚wie Einige hefanpten, bis zu Ende 
Aprils hinhaͤtt; nur ‚feine äußern Blätter werden 
etwas beſchaͤdiget. Die Erndten von einem Acre 
werden nach dem Gewichte zu 30 bis 54 Tons 
a 20 Centner angegeben. Young nimmt den Er⸗ 
trag vom Acre, auch die mißrathenen und auf min⸗ 
der ſchieklichem Böden: gezogenen. Erndten mitge⸗ 
rechnet, im Durchſchnitt wi s Lens oder 
Eentner an 


Eine noch größere Ari, welche man die An im es 
rikaniſche nennt, hat man in England zu bauen 
angefangen. Die Köpfe deſſelben erlangen ein 
Gewicht von 50 bis 70 Pfund,- und der, Ertrag | 

| eined Arres wird gu 1400 Eentner angegeben. 


Ich kenne dieſe Kohlarten bis jetzt nit; hoffe 
‚aber bald - darüber etwas mus eigener Erfahrung 
fagen zu fönnen, indem ih Saamen davon er⸗ 


warte, ! 


Mit diefem "großen Ertenge ſtehet der ange⸗ 
nommene Werth eines Acres Kohl in keinem Ver⸗ 
haͤdltniſſe. Dieſer Werth wird zwar lediglich nad 
der Benutzung in der Viehmaſtung beſtimmt. In— 
bdeſſen müßte er doch höher ſeyn, als er nach den 

. von Doung auf feinen. Reifen gefammelten An⸗ 
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‚gaben erfeheitet. " In feiner Reife durch bie noͤrd⸗ 
lihen Gegenden ift er zu 10 bis 21.Pf. ©t., im 
Durchſchnitt zu .14 Pf. St., angegeben ; in der 
Reiſe durch die oͤſtlichen Gegenden "aber nur im 
Dur chſchnitt zu 73 Pf. St. 


\ Young glaubt die Urſache dieſes Witerfsrudh 
darin zu finden, dag man den Kohl, befonders in 
den Öftlichen. Gegenden, nur als ein Syurrogat für 
die Rüben, als eine Hülfe, wenn diefe im. Fruͤh⸗ 
jahre fehlten, angeſehen habe, Man ſpare ihn bis 
zu diefer. Zeit auf, verliere dann aber einen großen 
Theil der Blätter duch Froft und Faͤulniß. Au 
werde mol unvermerft ein anfehnlicher Theil für 
die Miihfühe, die Schweine und anderes von dem 
Gefinde vorzüglich, beguͤnſtigtes Vieh weggeholet, 
weswegen er dann dem Maſtvieh im‘ Fruͤhjahre 


weniger zu gute fommen fönne, Hierqaus allein 


Jießen ſich ſolche Widerſpruͤche erklaͤren, wie er hin 
und wieder, z. E. bey einem Mr. Crowle, ger 


Ä pöret, Diefer verfiherte namlich: daß er vom Acre 


50 Zons erhalte, daß aber bey dem Bau doch fein 
Sagen wäre. Um den wahren Werth des’ Kohle zu 
beitimmen, müffe man ihn gleih im Herbſte, mp 

er noch alle beyfammen und unbefhädiget ift, mit 
beſonders dazu aufgeſtelletem Maſwiehe verfuttern. 
I Sir Robert Bürdet, gu Formart bey Trent, 
bauet großen Amerikaniſchen Kohl, und verfüttert 


| ihn gleich mit Maſtexxh. Auf dieſe Weiſe ſchlaͤtt 


u 
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ex die: Benuhang eines” Aeres auf 39 Pr. St. £ 
u Schill. an *)- 


Nach, einer Beſchreibung des Koblbaues in den 
Schriften der Bath-Societaͤt **), giebt ein Acre 
54 Tons. Ein Maſtochſe frißt taͤglich 200 Pfund, 
daher fönnen 20 Stück über vier Wochen mit‘ einem 
Acre erhalten, werden. "Das Stüd wöchentlich, 
exclüsive ded Miſtes, 5 Sdill., macht 20 pf· St. 


NS muß indeffen geſtehen, daß Mir die Ynz 
‚gaben des Gewichts, was ein Acre geben foll, übers 
trieben vorkommen, und daß bie Wabrheit in der 
Mitte ‚iu liegen ſcheine. 


Bepy einem: fo enormen Ertrage muͤßte ſich der 
—* in "England in 10 Jahren ſehr gehoben 
ind vermehrt haben. Aus manchen Nachrichten 
ſcheint mir aber das Gegentheil zu erhellen. Mr. 
Onley ſagt :**%), man truͤge in. Suffolk Beden⸗ 
ken, viel Kohl zu bauen, wet man gefunden, daß 
die darauf folgende Gerſten-Erndte und der Klee 
im- dritten Jahre darnach zuruͤckſchluͤgen. Bey ei. 
nem geringen Ertrage des Kohls waͤre dieſes Bes 
denken allerdings gegruͤndet; mit dem Miſte von 





.3 Tour merren the East. T. I. p. 178. 
T. I. p. 102. ep 
. =#t) Bath papers, T. un. BA. 
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90 Maftohfen, in 4 Wochen, laͤßt fie ih aber, meis 


nes Beduͤnkens einem Acre ſchon Kraft wieder⸗ 
geben. | 


Der, Kohlbau erfordert vor allen ander raach⸗ 


fruͤchten, nach engliſcher Art: behandelt, wol den 


geringften Aufwand. Die Bearbeitung ift nicht. viel 
umſtaͤndlicher, wie bey der Kartoffel; die Erndte 
aber- um fo viel leichter. Man verfhet damit fol⸗ 
gendergeſtalt: — 

Der Kohlacker wird allemal. vor Winter tief 
geſtuͤrzet, und bleibt in rauhen Furchen liegen. 
Im Fruͤhjahre wird er noch drepmal in die Länge 


und Quere gepflüget, alsdann, wenn ed nicht fehon 


früher gefchehen, flarf mit Mift befahren, “und in ' 
fhmale Beete von vier Fuß aufgepflüget, Auf die 
Mitte diefer Beete werden die Pflanzen zwey Fuß 
von. einander gefeßet. Etwa nah 1a. Tagen wird. 
eine Furche, mit.einem Eleinen einfpännigen Pfluge, 


an beyden Seiten der Kohlreihen abgepfluͤget, fo 
daß nur ein ſchmaler Streifen ſtehen bleibet. Nach 
andern 14 Jagen wird dann dieſe Furche wieder 


angepfluͤget. Letzteres wird nus woch etlichemale 
Wwiederhofet, fo daß immer mehr Erde an die Kohl⸗ 


| pflanzen angebracht und der übrige Theil ded Beer” 
tes, fammt den Furchen, beftändig rein gehalten 


werde, Die Zwiſchenraͤume in den. Reihen werden 
mit der Handhacke eilmal durchgearbeitet. 


Die Koſten eines Acres Kohl berechnet m man 
oigenbermanfen : | 


Fuͤnfmal zu pflügen. . 
Zweymal zu eggen ... 
15 drepfpannige Fuder Mift 
Saamen und Saamenbeet 
Pflanzen.. 
Nachpflanzen. 
Pferdehacken.... 

Handhacken.. ee... 
Schneiden und Wegfahren 
Landpacht* 


Sa. 5 
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Die ſchoͤne Bearbeitung, welche der Klay⸗ 


"boden, der allein dem Kohlbau angemeffen. ift, 
hierdurch erhaͤlt, kommt allerdings der folgenden 

Saat zu gute. Die Düngung verzehrt dev Kohl 
aber wol allein. Je Inrurisfer fein Wuchs iſt, 
deſto ſtaͤrker muß nothwendig die Auszehrung des 
Bodens ſeyn; alſo auch ſtaͤrker bey dem großen 
engliſchen Kohl, als bey dem unſrigen. Daß 
fie aber auch ſchon bey dem unſrigen nicht geringe 
ſey, davon bin ich aus eigener Erfahrung feſt 
überzeugt, . 


Daher wirbd ein erheblicher. Resten, zum 
Verfahren und Verkauf, der Wirthſchaft in ber 
Solge allemal nachtheilig werben, wenn gleich ber 
Vortheil Anfangs fehr anlockend ſcheint. Fin 


guter Wirth darf fi folhen nie anders erlau⸗ 


Pf. St. ei Pence. 


ben, .ald in dem alle, wo er ſich Miſt für Ger; 
wieder verfchaffen fann. Alſo nur ın der Nach⸗ 
barfchaft von Städten, wo jedes zu Markt ger . 
brachte Fuder Kohl ein Sauber 1 Bi wieder ber⸗ 

ausbringen kann. 


Anders verhaͤlt es ſich mit dem Berfüttern 


des Kohls auf dem Hofe, Hier wird dev Acker | 


beym Kohlbau nicht leiden, und dieſer wird durch 


| Maſtung und Molfenwerf allemal einen anfehn« 


lihen reinen Ertrag abwerfen, wenn. anders der 
Boden zum Kohlbau geeignet. ift. 


In Anfehung der Zutterung des Milchviehes 
ſtimmen zwar alle darin uͤberein, daß er die Milch 
ſehr vermehre und zugleich fetter mache, auch den 
Kuͤhen fehr zutraͤglich ſey. Viele aber geben ihm 
Schuld, daß er der Milch und. Butter einen Wie 
drigen Beyſchmack gebe. Dies, behaupten Andere, 
rüßre lediglich von angefauften Blättern her, und 
man koͤnne es vollig verhüten, wenn man diefe 
forgfältig ablöfen laſſe. Auch ſey ed nicht zu bes 
forgen, wenn Kohl vermifiht mit anderem Zutter, 
beſonders mit Moͤhren, gegeben werde; als bey 
welcher Futterung Milch und Butter im Winter 
der’ im Sommer völlig gleih Eomme. Bey mie 
ft nie der geringfte Beyſchmack an der Butter und 
Milch verfpüret worden, wenn die Kühe zu Ende 
dee Sommers den Abfall des Kobls, freylich 
mit anderm gutem Zutter vermifht, erhielten. 
‚Mit Kohltöpfen ſelbſt habe ich nur einen Winter 


« 


‘ 


> 
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im Jahre 1795 gefuftert, da bey meiner With⸗ 5 
ſchaft, nahe bey, der Stadt, . der Verkauf derfels- 
ben vortheihafter if. Die Milh Hatte feinen. 
Beyſchmack, aber der Kohl ward auch bey mei— 
nes Winterbrühfutterung getodt ı und ſo uͤber das 
Haͤckſel gegeben, _ 


Einer in England auf fhmerem Boden ſehr 
gebraͤuchlichen Art, Kohl zu bauen, muß ich noch 
erwähnen Wenn nämlich die Bohnen, die in 


‚einer Entfernung von 3 big 4 Fuß gebdrillet wer: 


den, etlihemale bearbeitet find, fo pflanzt man 
Kohl in die Zwiſchenraͤume. Wenn die Bohnen 
mwegfommen, fo erhält der Kohl Luft, und die 
Bohnenreihen werden nur mit dem leichten Pfluge 


bearbeitet und allmaplig an die Kohlkoͤpfe gebracht. 


Erreicht diefer Kohl nun glei nieht die Größe des 
‚ allein gebaueten, fo giebt er doch einen betraͤcht⸗ 
lichen Zuwachs im Ertrage des Bobnenfeldes *). 


Ich bediene mich beym Kohlbau der Kartof⸗ 
feln⸗ Pferdehacke „womit ich die Erde allmaͤhlig 
ſtaͤrker an die "Köpfe anbringe. Pflanzt man den 
Kohl niht im WVerbande oder fogenannten Quins 


cunx, fondern in Quadraten: fo fann man mit 





*) Das muß ijedoch die große „frühe Windfor : Bohne’ 
ſeyn. Unfere gemößnliche Feldbohne reift zu ſpaͤt, 
Und ſelbſt jene muß vor Fire ‚völligen Reife heſchaic 
tem werden. ' | , 


- 
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dieſenm Inſtrumente den Kohl von allen Seiten an⸗ 


haͤufen, und jeden Zwiſchenraum bearbeiten, wo⸗ 


durch die Handhacke faſt ganz entbehrlich wird. 


Dies wird hinreichend ſeyn, um meinen Leſern 


vom. Kohlbau mit der Pferdehade, nad) der Mer 


thode der- Engländer ‚ einen bentlichen Begriff zu 


machen. I 


In naher Verwandtſchaft mit dem Kohle ſte⸗ 
het die Kohlruͤbe, Kohlrabe oder Steckruͤbe, von 
den Englaͤndern Turnip rooted cabbage genannt. 


Sie wird von den Englaͤndern als Viehfutter um 


ſo hoͤher geſchaͤtzt, da ſie ſich bis ſpaͤt in das Fruͤh⸗ 


jahr hinein erhalten laͤßt, und ein ſolches Futter 


fuͤr das noch nicht vollendete Maſtvieh von großer 


Wichtigkeit iſt. Sie wird auf dieſelbe Art, wie 
der Kohl, gebauet und behandelt, hr Ertrag iſt 


hin und wieder ſehr hoch, zu 33 bis 40 Tons, 
angegeben. Der Durchſchnitt der Angaben in 
Youngs noͤrdlicher Reiſe iſt aber nur 17 Tons. 


4 





im Jahre 1795 gefuftert, da bey meiner Wirth⸗ 
ſchaft, nahe bey, der Stadt, . der Werfauf derfels- 
ben vortheihafter if. Die Mil Hatte feinen 
Bepſchmack, aber der Kohl ward auch bey mei⸗ 


nee Winterbrübfutterung getochte und ſo uͤber das 
Haͤckſel gegeben. 


Einer in England auf ſchwerem Boden ſehr 
gebraͤuchlichen Art, Kohl zu bauen, muß ich noch 
erwaͤhnen. Wenn naͤmlich die Bohnen, die in 
Reiner Entfernung von 3 big 4 Fuß gedrillet wer⸗ 
den, etlichemale bearbeitet find, fo pflanzt man 
Kohl in die Zwifchenraume. Wenn die Bohnen 
wegkommen, fo erhält ‘der Kohl Luft, und Die 
Bohnenreihen werden nur mit dem leichten Pfluge 
bearbeitet und allmahlig an die Kohlföpfe gebracht. 
Erreicht diefer Kohl nun gleich nicht die Größe bes 
‚ allein gebaueten, fo giebt er doch einen betraͤcht⸗ 
lichen Zuwachs im Ertrage des Bohnenfeldes *). 


Ich bediene mich beym Kohlbau der Kartof⸗ 
feln-Pferdehacke, womit ich die Erde allmaͤhlig 
ſtaͤrker an die "Köpfe anbringe, Pflanzt man den’ 
Kohl nicht im Verbande oder fogenannten Quin⸗ 

cunx, fondern in Quadraten: fo fann man mit 





*) Das muß jedoch die große fruͤhe Windſor⸗ Bohne 

ſeyn. Unſere gewoͤhnliche Feldbohne reift zu fpät, 
Und ſelbſt jene muß vor „see ‚völligen Reife heſchnit— 
ten werden. 
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eerneren Aufmerkſamkeit und Unterſuchung ſo 


F — wie.grade dieſe. Jeder Landwirth weiß, 
end verſchieden der Ertrag eines Kartoffeln⸗ 
d feiner wagt ed, vorher zu beflimmen, 
8 “r davon erndten wird. Man bat 
2 vert Himten vom Morgen gehabt, . 
2* * fig. Der Acker und der Bau 
1 „e Mal ungefähr wie, das andere, 


Witterung lag es auch nicht ganz, denn , 

« Nachbar erndtete viel, der andere wenig. — 
„enn man ein Kattoffelnfeld aufnimmt, ſo findet 
man Stoͤcke, die zehn Pfund, und andere, die kaum 
ſo viel Lothe unter ſich haben, neben einander. 


Welch einen Unterſchied muͤßte es machen, wenn 
alle von dieſer oder wenn ſie von jener Art waͤren! 


Man bemerkt dies, und kaͤßt es gut fepn. Aber 





zeigen. Die großen Schwierigkeiten, welche man in 
anderen Gegenden bey groͤßerer Ausdehnung dieſes Baues 
zu finden glaubt, ſchrecken hier nicht mehr ab. Und 
wenn gleich in dieſem Jahre (1805) die allerunguͤnſtigſte 
Witterung die Korn⸗ und Nachheu-Erndte, und mit 
derſelben die Winterbeſtellung verſpaͤtete, und ein faſt 
unerhoͤrt fruͤher anhaltender Froſt im October eintrat, 
wozu noch ein Durch die Mobilmachung der Armee ver- 
mehrter Menfchenmangel kam, fo daß wirklich ein Theil 
der Kartoffeln in der Erde bleiben mußte, und wenide 
ganz unbefchädige herausfagsen: fo ſiehet dies jeders 
mann doch mie ein ungewöhnliches Ereigniß an, und 


wird fich dadurch vom Kartoffelnbau-fo wenig, wie 


vom Kornbau, abfihreden laſſen. | 


r 
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. Sunfsepntes Eapitel. 
Die Kertoffelinn 





Pr ‚ I u 
| Wenn in Teutſchland jeder Tageloͤhner den Kar⸗ 
toffelnbau von Grund aus zu verſtehen glaubt, und 
ein großer Theil der Landwirthe und oͤconomiſchen 
Schriftſteller es faft unter ihrer Wuͤrde halten, viel 
darüber zu fagen: fo find die Engländer faſt in An⸗ 
fehung feiner Frucht fo zweifelhaft, und halten Feine 


— 


P Seitdem ich dieſes Capitel ſchrieb, naͤmlich felt-r 1794: 
bat ſich der Kartoffelbau im Großen ungemein verbreis 
tet. Ich wohne insbefondere jetzt in einer Gegend, 
wo er in einer Ausdehnung getrieben wird, die faum 
ihres Gleichen finden mögte. Am Oderbruche fowol 
als auf der Höhe des. Oberbarninifchen Kreifes der 
Churmark macht der KRartoffelbau einen Hauptpfeiler 
der Wirchfchaft auf manchen großen Guͤtern aus, und 
es ‚giebt viele, auf denen in der Regel 5 bis 600 
Wiſpel gebauet werden, größtentheils zum Behuf der 
Ochſen-Maſtung. Durch die Menge des hieraus er; 
folgenden Düngers Hat die Wirthfchaft Hier einen maͤch⸗ 
tigen Schwung befommen , “und der auf der Höhe vor: 
Bin fehr erfchöpfte Boden fängt an, neue Kraft zu 
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‚einer ferneren Aufmerffamfeit und Unterſuchung To. 


u Fe 


werth, wie grade dieſe. Jeder Landwirth weiß, 


wie erſtaunend verſchieden der Ertrag eines Kartoffeln⸗ J 
Ffeldes ſey, und feiner wagt es, vorher zu beſtimmen, 


was er ungefähr davon erndten wird. Man bat 


zu Zeiten dreißundert Himten vom Morgen gehabt, . 
zu Zeiten faum funfzig. Der Acker und ber. Bau 
war doch das, eine Mal ungefähr mie. das andere,. 
"und an der Witterung lag ed auch nicht ganz, denn 


der eine Nachbar erndtete viel, der andere wenig. — 
Wenn man ein Kartoffelnfeld aufnimmt, To findet 
man Stöde, die zehn Pfund, und andere, die kaum 
fo viel Lothe ımter ſich haben, neben einander, 


Welch einen Unterfchied müßte e& machen, wenn 
alle von diefer oder wenn fie von jener Art wären! 
Man bemerkt died, und täßt ed gut fepn. Uber . 





zeigen. Die großen Schwierigkeiten, welche man in 
anderen Gegenden bey größerer Ausdehnung diefes Baues 
zu finden glaubt‘, ſchrecken hier nicht mehr ab. Und 
wenn gleich in dieſem Jahre (1805) die allerunguͤnſtigſte 
Mitterung die, Korn⸗ und Nachheu : Erndte, und mit 
derſelben die Winterbeftellung verfpätete, und ein faft 
unerbört fruͤher anhaltender Froſt im October eintrat, 
wozu noch ein durch die Mobilmachung der Armee ver: 
mehrter Menſchenmangel kam, fo daß wirklich ein Theil 
der Kartoffeln in der Erde bleiben mußte, und wenige 
ganz unbeſchaͤdigt herausfamen: fo fiehet dies jeders 
mann doch wie ein ungewöhnliches Freigniß an, und 


wird fich dadurch vom Kartoffeinbau-fo wenig, wie 


vom Kornbau, abfihreden laffen. | 


r 
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eine Ueſache muß ed doch haben; und waͤre es nicht 
der Mühe werth, fie zu erforfchen, und ein Mittel 


auszufinden, um lauter Stöde ber vollfommenften '- - 
Art auf feinem Ader- zu haben? Der Unterſchied 
einer. großen und einer ſchlechten Kartoffel-Erndte bes 


tedgt auf einem Morgen ' Landes leicht 30 Rthlr., 


bey faft gleichen Koften, und überdas hinterlaͤßt eine - 
gute Erndte immer reines, der Braache gleiches Land; 


eine ſchlechte, verquecketes. 


Ehrwuͤrdig iſt mir daher ein Ja mes Anders 
fon, der eine genaue Unterſuchung des Kartoffeln- 


baues anfing, und mit wahrem philoſophiſchem Geifte , 
einen Plan zu diefer Unterſuchung antegte, ‚der faſt 
das Vermögen eined Privalinannes und dag längfte : 


Lebensalter. eines. Menfchen uͤberſteigt *). 


Es iſt auch bey weitem nicht alles über den 
Kartoffelnbau in England aufs Reine gebracht. In⸗ 
deſſen glaube ich die folgenden Seiten nicht unnuͤtz⸗ 
lich zu verwenden, wenn ich, in Anſehung der wich⸗ 
tigſten Momente, die Reſultate der engliſchen Be⸗ 
obachtungen mittheile, und damit meine eigenen, 
die ich feit zehn Fahren gemacht habe, verbinde. 


Die Aharten der Kartoffeln. 
„gehen, faft ins Unendliche. Es entfiehen nicht nur 
‚aus dem Saamen neue Arten, ſondern ſie veraͤn⸗ 


or 


*) Bath - papers hi Vol. iv. “ 
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dern ſi ſt ch auch allnhhlig nach dem Erdboden, wor⸗ 


auf ſie gebauet werden. Ich habe ſelbſt. geſehen, | 
daß die allerdunkelſte fehrwarzrothe Art fih in eine. 


weiße veränderte. Daß die E Einwirkung des Blu⸗ 
menſtaubes der Kartoffeln ſich auch auf die Wurzeln 
und Bollen erſtrecke, wie Herr Amtmann Spring 
und Herr Pfarrer Simon behauptet haben, bleibt 
mir ſo lange unglaubtich, bis es durch zuverlaͤſſige 


reine Erfahrungen und Verſuche erwieſen worden; 


„und es iſt mir nicht hinreichend, dieſes, von allen 


bisherigen Erfheinungen im Pflanzenreiche abwei⸗ 


chende, Phaͤnomen ſchon deswegen fuͤr wahrſchein⸗ 
lich zu halten, weil man die Unmoͤglichkeit nicht er⸗ 


weiſen kann. Ich bezweifle darum gar nicht die von 
den Herren Simon und Spring bemerkte Aude 
artung; allein ich habe fi ie erfolgen gefehen, wo an˖ 


feinen fremden Saamenſtaub zu denken war; und 

hingegen verſchiedene dicht neben einander ſtehende 

Kartoffelnfelder unverändert, jede in ihrer Art, ers 
halten gefunden: . 


Um die mannigfaltigen Abarten der Kartoffeln. 


in einige Oxbnung. zu bringen, mülfen wir und bes 
gnügen , die Extreme. zu. bemerfen,, melche durch 
mannigfaltige Abftuffungen in einander uͤbergehen. 
Vorher muͤſſen wir aber einige Aufmerkſamkeit auf 


x 


- 


diejenigen Eigenſchaften richten, wodurch ſich die 


Kartoffelarten houptſaͤchlich von einander unter⸗ 


ſcheiden. 
»:% Die Form der Bollen iſt entweder faft 
kugelfoͤrmig, ober. herz⸗ und eyfoͤrmig, oder aber 


% 
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laͤnglich, n welthem Falle fie mehrentheils ge⸗ 
kruͤmmte Spitzen, wie Hoͤrner, haben. 
er Die Zarbe der Haut if entweder. weiß 


ei 


roth in Fleiſchfarbe A erſtere von Gelbbraͤunlich zu 
Weiß über. Bu 


73. Die Sonfiftenz u und der Gefhmad. . 


Man, hat naͤmlich fehr waͤſſrige, weiche, leichte, ſchnell 
in Brey zerkochende; und andere mehlreiche „feſte, 
fchwere, haͤrtere Arten. Erſtere baben, zumal ge⸗ 


| gen dag Fruͤhjahr ‚ einen gewiffen galftrigen Ges , 


ſchmack; letztere aber ſchmecken angenehm, und die 
vollkommenſten. kommen faſt den Caſtanien gleich, 
Doch kann man von dieſen nicht ſo viel, wie von 
jenen, eſſen. Auch geben dieſe mehr Staͤrkmehi, 
und folglich auch mehr Nahrung. 


4. Das Kraut iſt entweder feiner, und kommi 
mit vielen kleinen Spitzen aus der Erde, haͤlt ſich 


‚aber auf feinen dünnen Stielen immer aufrecht ſte⸗ 


hend. Oder es fommt nur mit.:wenigen Spitzen 

aus der Erde; diefe aber werben ſtark, haben groͤ⸗ 
bere, breitere Blatter, ‚und: legen ſic nach der Bluͤ⸗ 
the nieder.. 4 


5. Die Bluͤthe geht i in mannigfaltigen Schat⸗ 
tirungen von Weiß zu Hochroth, und von Weiß 
durch Hellblau zu Dunkelblau und Violet über. \ 


6. Die Art,. wie ſich die Bollen an- u 
ſetzen, macht eine merkwürdige Verſchiedenheit aus. 


— 


8 


oder roth. Letztere Farbe geht aus Dunkelſchwarz⸗ 


— 
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Bey einigen ſetzen ſ e f ch nzaͤmiich diht am Stamm, 
und drangen ſich, ‚wenn ſie ſtark werden, einander 


dus der Erde heraus, fo daß fie uͤber: die Oberfläche 


derſelben wuͤrden zu liegen kommen, wenn mian fie 
nicht anhaͤufte. Bey andern verbreiten ſie ſich wei⸗ 
ter umher, und man findet oft Kartoffeln in ‚giane 
licher Entfernung vom Stamme. . 


7. Sie vermehren fi h entweder der Zahl 


| oder der Maaße nah ſtaͤrker. Diejenigen Arten, 


welche recht viele anfehen , find gewoͤhnlich klein. 


Die, welche wenigere Stuͤcke unter ſich haben, 


ſcheffeln beſſer. — 


Dieſe Erſcheinungen find Pr meiner Einf | 


nach, vorzüglich, worauf wir zu achten haben, 'wenn 


., wir die mancherley Abarten beſtimmen wollen *). 





2) Ich hatte in der erſten Ausgabe die gebraͤuchlichſten 
engliſchen Kartoffelarten angegeben, und ſie mit den 
in Nieder ſachſen gebaueten verglichen. Allein ich habe 
ſchon im dritten Theile dieſes Werkes, ©. 327, an 
gezeigt , daß ich mich darin geirret habe, und laſſe des⸗ 
halb dasjenige, was ich uͤber einige beſondere Arten 
ſagte, weg, indem ich mich nicht im Stande fuͤhle, 
daruͤber etwas Zuverlaͤſſiges beyzubringen, bevor ein 


dieſen Unterſuchungen gewachſener Liebhaber den im 


dritten Bande S. 325 geſchehenen Vorſchlag realiſirt. 
Was ich indeſſen daſelbſt S. 328 und hier uͤber das 
Verhaͤltniß der Kartoffelnarten gegen einander geſagt 
habe, finde ich durch die Erfahrung immer mehr be⸗ 
beſtaͤtiget, indem es ſich in meiner jetzigen Gegend, wo 
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Wenn man ein Kartoffelfeld, welches nicht 
friſch geduͤnget iſt, und auf welchem man einen 
Fleck aus keiner Urſache für fruchtbarer halten kann, 
"wie den andern, wo ſie in gleicher Entfernung ſte⸗ 
ben, und gleich fleißig bearbeitet find — aufnimmt, 
. fo findet man: Pflanzen, die drey⸗ bis viermal. fo 
viel unter ſich haben, als andre, Es iſt fehr glauh⸗ 
lich, daß diefe größere Exgiebigfeit in der Natur 
einzelner Pflanzfarfoffeln liege ‚ und ee verlohnte 
ſich alſo der Mühe, ſolche Pflanzen auszuzeichnen 
und ſie wieder vor andern zu pflanzen. Ich habe 

mir diefes ſo oft, vorgenommen, es ift aber immer 
bey der Eile, womit meine große Kartoffeln⸗Erndte 

‚betrieben” werden muß, verfäumt worden. 





ich ganz andere Rartoffelnarten, wie in Niederfachfen, 
angetroffen habe, eben fo damit verhält. Wine Hier. 
gebauete längliche rothe Art ift, nah Einhofs Unter: 
ſuchungen, ungemein mehlreich, und befißt zugleich ei⸗ 
"nen beträchtlichen Anrheil von glutinöfem Eyweißftoff. 
Auch finden fie die Menfchen vorzügfich nahrhaft oder 
ſaͤttigend. Allein fie giebt, der Maſſe nad, einen 
geringern Ertrag, wie andere Arten. Ich kann daher 
nicht umhin, nochmals zu wiederholen, daß man ſich 
ſehr truͤge, wenn man ſich bey der Auswahl der Kars 
toffelnart blos durch ihre größere Einträglichkeie beſtim⸗ 
men läßt; es fey denn, daß man fie zum Verkauf 
baue, und die Käufer eben fo wenig. ihre Die je 
unterſcheiden wiſſen. 





— 


—\ Jar. 
Die Borbereitung des Ackers zu Raus 


| toffeln iſt mannigfaltig angegeben. Es giebt Be⸗ zn 
ftellungsarten, die gewiß einen überwiegend großen + 
Ertrag geben; aber nad Abzug ber Koſten beißt, 


ber reine Vortheil nur geringe. Dahın gehört dies 
jenige Art, wo man die Pflanzkartoffel nur flach in 
den Boden hineindruͤckt, oder auch nur obenauflegt. 


und fie erft mit Dünger, dann mit, einem Spaden⸗ 
I ſtich Erde bedeckt. So wie ſie hervorkommt, wird 


wieder Erde aus den Zwiſchenraͤumen darauf gewor⸗ 
fen, und dies ſo oft wiederholt, bis ſie in einen 


| | anſehnlichen Huͤgel zu liegen kommt. Wenn gleich 
die Kartoffeln bey dieſer Methode ſehr weit ausein⸗ 
ander liegen muͤſſen, ſo iſt ihr doch ein ſehr gro⸗ 


ßer Ertrag nicht abzuſprechen. Und uͤberdas hat ſie 
den Vortheil, daß man fruͤh pflanzen kann, weil 


man den Froſt, bey der immer neuen Bedeckung, 


fuͤr die Keime nicht zu fuͤrchten hat. Sie kommen 


daher früher zur Reife. Wenn man aber die Auf⸗“ 


merffamfeit und tägliche Arbeit, melde zu diefer 
Methode gehört, erwägt fo wird man leicht vor⸗ 
ausfehen, daß fie fih nur durch den Verkauf fruͤ⸗ 
her Kartoffeln im Kleinen bezahlt machen koͤnne. 


Daß ſie nur auf ſchwerern Boden yaßt, verſteht ſich 
von ſelbſt. 


Manche einſi chtsvolle Deconomen Haben uͤbri⸗ 
gens beym Kartoffelnbau dem Spaden den Vorzug 


vor dem Pfluge gegeben, uͤberzeugt, daß der hoͤhere 
Ertrag die mehrern Koſten reichlich bezahle. Maen 
bemerkte in der That faſt allgemein, daß Kartoffeln 
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auf gegrabenem Lande ungleich beſſer zutruͤgen, als 
auf gepfluͤgtem. So fand Young auf feiner noͤr d⸗ 
lichen Reiſe, daß die Erndten, uͤber 500 Buſhel 
vom Acre, ſaͤmmtlich auf gegrabenem Lande gezo⸗ 
-gen waren, wogegen dad gepftuͤgte nur Erndten von 
150 bis 300 Bufhel gegeben. Auf der oͤſtlichen 
Reiſe ift diefer Unterfchied aber fo erheblich nicht. 
Ich finde da nur eine Erndte von 544 Bufhel auf 
gegraberiem Lande zu Glaſtonbury. Alle uͤbri⸗ 


gen Kartoffelnbauer hatten gepflügt, und es find’ 
Erndten von 600 Bufhel darunter. Der Durch⸗ 


ſchnitt aller ift 427 Buſhel. Diefes erflärt fich, 


wenn man weiß, daß die Farmers im öftlichen Theile 


von England ben Pflug ungleich beffer zu brauchen 
verſtehen, als im noͤrdlichen. 


Bey uns iſt der erſte Anſchein ebenfalls für den 
Spaden. Jeder wird fich erinnern, im Durchſchnitt 
mehr gute Kartoffeln auf gegrabenem als gepflüg-. 
tem Lande. gefehen zu haben, Allein wir gerathen 
bier mwieder in Gefahr, zwey zufällig verbundene 
Dinge ald Urfah und Wirfung anzufeßen, die bey 
genauerer Unterfuchung nit in diefem Verhaͤltniſe 
gegen einander ſtehen. 


Diejenigen, welche zu den Kartoffeln graben, 
wenden im Allgemeinen mehr Fleiß darauf, ald die, 
welche dazu pfluͤgen. Jene waͤhlen beſſeres, ge⸗ 
reinigtes, vielleicht ſchon lange in Gartenkultur ges 

ſtandenes Land dazu, oder ſolches, was lange in 
Raſen gelegen. Gemeiniglich geben fie reichlich 


» 
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Duͤnger. Sie behacken und fäten bie Kartoffeln 
fleißig. So wie fie aber die Meiften bey und nad) 
dem Pfluge bauen, wird erfchöpftes , unreines, 
fchwach gedüngtes Land dazu genommen; die Pflug: 
arbeit geſchiehet naclaffig und unuͤberlegt; die 
Pflanzkartoffeln werden uͤbereilt eingeworfen und 
nachher mehrentheils ihrem Schickſale uͤberlaſſen. 
Hier kommen ſo viele Umſtaͤnde zuſammen, die je⸗ 
nen den Vorzug por dieſen geben muͤſſen, daß der 
Unterſchied zwiſchen Spaden und Ping weiter in ‘ 
feinen Betracht kommen kann. 


Dagegen haben aber combarative Verſuche, die 
man unter uͤbrigens voͤllig gleichen Umſtaͤnden an⸗ 
geſtellet, zum Vortheil des Pfluges entſchieden, wenn 
er auf die gehorige und zweclmaͤßige Art gebraucht 
worden. 


Es giebt hierzu drey Methoden 2. Die erſte 
iſt die gewoͤhnliche, allenthalben ziemlich bekannte, 





+) Ich habe mich im Zten Bande ©. 93% u.f. uͤber bie 
. auf jeder Bodenart zu wählende Methode des Kartoffeln⸗ 
baues ausführlicher erflärt, und verweiſe deshalb dahin. 
Indeſſen giebt es noch eine Methode, berer befonderg 
geicher, mir feitdem bekannt gewordener Ertrag mich bes 
wegt, fie bier zu befchreiben, und mitder am Schluſſe 
dieſes erften Bandes beygefügten Figur zu erläutern; 
zumal weil dadurch ein bindender und unreiner Ader 
auf eine vorzügliche Weiſe gelodert und gereiniget wer⸗ 
den kann. Nachdem der Ader vorbereitet und der 
Ä X 3 
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amd auf leichterem Boden ſchickliche Art. Nachdem 
das Land vor. Winter tief umgepflüget, und, ſo⸗ 
bald der Froſt aus der Erde, nochmals gerühret 
worden, wird der Dünger aufgefaßren, nicht völlig 
auseinander geftreuet „ fondern in Reihen gelegt. 
Nun läßt man zwey oder drep.Pflüge, je nachdem 
‚die Rartoffelnreihen näher oder weiter von einander 
fommen follen , fi folgen, und ftellet eine hin⸗ 
laͤngliche Anzahl von Leuten an, die die Kartoffeln 
‚gleich hinter dem Pfluge in die Furche legen. Je— 


der von dieſen hat einen andern inter. fih, der auf 


jede Kartoffel mit der Forke, oder noch beffer mit. 
der Hand, Mift legt. Nur in leichtem. Sandboden 


Danger. in Heinen Haͤufchen abgeſtoßen worden , wird 
mit der Kartoffelnhade, oder dem doppelten Streich⸗ 
bretts: Pfluge , eine Furche gezogen, welche die Geſtalt 
von Mo. ı bat. In ſelbige wird der Miſt eingelegt, 
wie Ne. 2 zeigt; darauf die Kartoffeln gefeßt, wie in 
No. 3. Nun wird mit einem’ Fleinen leichten Pfluge, 
wie der, welcher im erſten Hefte meiner Adergeräthe 
abgebildet iſt, erft von der einen Geite, wie in Ro. 4, 
dann von der andern Geite, wie in No.5; ein Strei⸗ 
fen Erde daräber geworfen. So wie das Kartoffeln⸗ 
kraut hervorkommt, wird dann ganz dicht an der Reihe, 
‚wie Ro. 6 zeigt, ein Streifen Erde von beyden Sei⸗ 
ten abgepfluͤgt. Nachdem dieſe acht Tage gelegen hat, 
das Unkraut abgeftorben und die Erde geluͤftet iſt, wird 
fie mit demfelben oder dem doppelten Streichbretts⸗ 
"Mage wieder angemworfen, und dann die fernere Ans 
haͤufung wit demfelben nach gehöriger Zwiſchenzeit vers 
richtet. | 
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iſt kurzer verfaulter Miſt vorzuziehen. Auf ſchwe⸗ 
rem Boden iſt langer Strohmiſt beſſer, indem die 


Kartoffel gern locker liegt. 


u Die zweyte Methode unterfcheidet fi ch darin, 
daß man auf dem nochmals gepfluͤgten Lande die 


Saatfurchen in gehoͤriger Entfernung be ſon ders 


zileht, nad etlichen Tagen die Kartoffeln und den 


Mift darüber einfeget, und fodann die Furche wies 
der herumwendet. Es gehört hierzu einige Uebung 


und Gefchicklichfeit, die Furchen in gehöriger Ent . 
fernung zu ziehen. Sonſt 'bat. diefe Methode in 


manchem Betracht Vorzüge | 


Zu der deitten Methode gehört ein Pflug ai 
doppelten Streichbrette, der nachmals zur Bearbei⸗ 


tung ber Kartoffeln unumgaͤnglich erfordert wird. 


Man pflügt damit noch vor Winter das ſchon mürbe , 
gearbeitete Land’ in Furchen und hohen: Rüden auf,- 
fo. daß es, wenn man darauf binunterfi ieht, ohn⸗ 
era ftgendergeflt anzufeben. ift: 


N a ya ⸗ 











1 ‘ 


Jede Furche ift 2 bis 3 Fuß aus einander, Im 


Srühjahr werden die Rüden gefpalten ; denn im: 


April die Furchen wieder aufgepflügt , Kartoffeln 
und Mift eingelegt, und folche dutch - ‚eine abermas 


lige Spaltung der. Rüden bedeckt. Diefe Methode 


bat beſonders auf ſchwerem Boden den großen Vor⸗ 
theil, daß fie das Land in moͤglichſt größter Ober: 


⸗ 
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flähe der Atmoſphaͤre den gamen Winter hindurch 
ausfeket, und vornehmlich die Erde, worin die Kar⸗ 
foffeln zu liegen fommen ‚- mit befruchtenden Luft⸗ 
partikeln ſchwaͤngert. 


Nach welcher von dieſen deep Methoden die 
Kartoffeln auch eingelegt fi nd, fo werden fie, wenn 
fie aus der Erde hervorkommen tuͤcdtig mit einer 
eingreifenden Egge bearbeitet. Bald nachher braucht 
man aber den leichten Pflug mit doppeltem Streich⸗ 


| breite, der auch KartoffelsPferdehare genannt wird. 


Die engliſchen leichten Pfluͤge, die ich geſehen, 
ſcheinen mir doch ſaͤmmtlich zu ſchwer und zu come. 
ponirt. Ich ließ mir daher nach der Form eines 
gewoͤhnlichen Hakens mit der Kluftdeichſel einen ma⸗ 
chen, wovon ich im Anhange zu dieſem Capitel eine 
Beſchreibung und Abbildung geben will *). Diefer 


erfordert fo wenig Kraft, daß ein ſchwaches Pferd 


fpielend damit ‘arbeitet; er laͤßt fi fi ch leicht führen, 
und macht fein Werk fo fauber, wie ed mit feiner 
Handhacke geſchehen kann. Er zerftsrt in einem’ 
ſehr unreinen Felde die Querfen völlig, indem er 
fie, ohne fie abzuſchneiden, heraushebt. 


Bald nachher gehet man die Reihen mit ber 
Handhacke durch, um das in ſelbigen zuruͤckgeblie⸗ 





*) Er iſt nachmals in Bergens Anleitung zur Viehzucht. 
‚auf eine verbefferte. Weife aber im Zten Hefte meiner 
. Adergerätße, abgebildet worden 
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bene Unkraut zu vertilgen, welchet alsdann eine 
1 leichte Arbeit iſt. 


Nach 14 Tagen etwa wird das Pferdehacken 
vochmals wiederholet. Selten bleibt dann Unkraut. 
Indeſſen iſt es immer rathſam, im Julius oder Au⸗ 
guſt die Reihen nochmals durchzugehen, damit, wenn 
etwa eine: Unkrautspflanze nicht zerſtoͤrt worden, - 
fondern in Samen gehen wollte, folche auögeriffen | 
werde, . 


Auf eine frühen und bollftͤndig⸗ Zeſtbeung des 
Unkrauts kommt ber Kartoffeln⸗Ertrag hauptſaͤchlich 
en. Daher muß die Arbeit zu rechter Zeit geſche⸗ 
hen, und nicht verſchoben werden. Auch wuͤrde 
man bey den Kartoffeln, die ihre Wurzeln und 
Bollen weit um ſich her verbreiten, leicht ſchaden, 
wenn man die Pferdehacke zu ſpaͤt brauchen wollte *). 





Die Auswahl der Pflangkartoffeln. 
und die Entfernung, worin fie zu legen, iſt 
eine andere wichtige Trage. Ehemals fuchte man 
die Fleinften und fehlechteften Kartoffeln zur Saat 
aus, und Manche’ bleiben noch bey diefer wiberfins 





*) Dies Hat doch bey gut gebaueten Pferdehacken, wie 
mich Erfahrung gelehret, nichts zu bedeuten, weil fie 
unten nur sine fehr fpiße Furche machen. 
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nigen Methode. Der groͤßte Theil unſerer vand⸗ 
wirthe iſt indeſſen, nad genereller Beobachtung, 
uͤberzeugt, daß große Kartoffeln groͤßere und alſo 
einen ſtaͤrkern Ertrag, als kleine, hervorbringen. 
Daß wan auf kleine Kartoffeln, derſelben Art, in 
England verfallen ſey, finde ich nicht; wol aber 
bat man fie.in vier bis ſechs Stuͤcke zerfchnitten ges 
Yegt, um dadurd ‚einen großen Theil der Einlagen 
zu erſparen. 

Anderſons Verſuche, dieſe Frage zu ent⸗ 
ſcheiden, ſind von ihm, ſeinem Plan gemaͤß, zwar 
bey weitem nicht ganz ausgeführt *), aber fie ent⸗ 
fheiden doch für die ganzen Kartoffeln fehr ber 
flimmt , ‚falld fie in Binlänglic weiten Zwifchens 
säumen gelegt werden. Diefe Verſuche leiden, lei⸗ 
der ! feinen Anzug, und die Frage möchte mans 
chem teutfchen Landwirthe zu unwichtig. fcheinen, um 
. 102 Seiten Verfuhs-Crzählungen zu lefen. Sie 
find fonft ein vollkommenes Mufter,, wie Berfuche 
anzuftellen find, um eine Streitfrage in der Lands 
wirtbfchaft.. zur unwiderſprechlichen Entſcheidung zu 
bringen. : Ganze Kartoffeln, in einer Entfernung 
von 2. Zuß aus. gingnder ‚gepflanzt, geben den größe 
ten Ertrag von. einer beftimmten Fläche; zerſchnit⸗ 
tene, in gleicher, Entfernung ;- geben..den geringften, 
‚Zerfchnittene, die aber näher an einander gepflanzt 
find, geben mehr ald die vorigen. Sir Thomas 
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Bath- papers, T. iv. 
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Beevor wiederholte cdieſe Verſuche vom Theil und 
erhielt folgendes Reſultat. 


Auf einem ſtarken, reichen, ſorgfalltig⸗ peipa⸗ | 


| rirten, aber nicht friſch geduͤngten Boden gaben 


B.P. 
Sange Kartoffeln, auf ä 6. nachBerpäten, sumere 1356 2 
Ganze K. ' — 1456. ⸗ 761 


In 2St. zerſchnitt. — 2 Fß. — oe 363 3 
In 2St. zerſchnitt. — 1IFß. €: » 4871 
An 3 Stuͤcke ⸗ "or 58. er s 887 ı 


Alfo ein, Mancem bis. dahin unwichtig ſchei⸗ 


nender Umſtand ergab, im Ertrage auf 1 Acre, eis 
nen Unterſchied von 993 Buſhel. Sehr reicher Bo⸗ 
den iſt dies freylich geweſen. Ein Freund, dem ich 
dieſen Verſuch vorlad, aͤußerte feinen Zweifel über 
den hohen Ertrag der unzerfchnittenen Kartoffeln 
überhaupt. Er iſt ungewöhnlich, aber nicht bey⸗ 
ſpiellos. Ich Habe ſelbſt auf reihem Gartenboden 
acht gehäufte Himten, die mit fo viel geſtrichenen 
Bufheln übereinfommen, von einer Quadratruthe 
gehabt , und dies würde auf einem Aere noch tal. 
100 ‚Himten mehr betragen *. 





) Die Frage über den Vorzug der ganzen oder zertheilten 
Kartoffeln ift doch noch nicht entfchieden. Auſſer dem, 
was ich im. Zten Bande &.352 daräber gefagt habe, 
enthalten die Annalen der niederfächfifchen Landwirt: 
fhaft und die Annalen des Aderbaues manche dahin 
- gehörige, zuni Theil fich widerfprechende Beobachtungen. 
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Ich Mergebe die vielem Anderf oniden Yen 
fuche, die er mit einzelnen Augen gemacht hat, da 
fie hoch nicht vollftändig genug find, um practiſchen 
Mrutzen davaus ziehen zu koͤnnen. 


Merkwuͤrdig aber ſind die, welche er mit den 


Abſchneiden des Krautes gemacht hat. Er ſchnitt 
naͤmlich aus den Mittelreihen eines gleichſtehenden 
Feldes einer beſtimmten Anzahl von Kartoffeln das 
Kraut ab, und zwar ı in folgenden Tagen: 
den 2. Auguſt, wie fie eben aufolüßeten; 
0. Auguft, 
— 17. Yuguft, 
— 29, Yuguft, 
 — 29. Auguſt, wie fid) die Sonmenäofel geSifdet; 
— 5 September, wie das Kraut anfing, trocken 
zu werben, und ber Saamen 
reifte. 


Am 28. Oetober nahm er dieſe abgeſchnittenen 
Kartoffeln heraus, und eine gleiche Anzahl von un⸗ 


abgeſchnittenen in der Naͤhe. Er wog ſie ſorgfaͤltig, 


und der Verſuch gab folgendes Reſultat: 
Schneidet man das Krautıfo verliert man auf 1 Xcre 


am folgenden Zagen ab: | an Pfunden | an Bufhel 


— 35000, — 624 


2. Auguſt = ⸗ 
"210, — ⸗ ⸗—28650 — 511 
17. 80 5 0 — 23661 — 476 
DE 1 — 15750. — 281 
29%. — : 8 .s5.— mo — 214 
. 5 September ⸗— BR — 05 


u 
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Auch nahm er an denſelben Tagen, wo er je⸗ 
nen Kartoffeln das Kraut abſchnitt, eben ſo viel 
Kartoffeln aus der Erde und wog ſie. Nach den 


Reſultaten dieſes Verſuchs wachſen zwar die abge⸗ 


ſchnittenen Kartoffeln noch etwas, aber nur ſehe 
wenig. 


Es erhellet hieraus, wie nactheitig die Wirth- 


fehafttichteit fey, das Kartoffeinkraut zur Viehfut- 


terung abzufchneiden, und wie unentbehrlich dieſes 
zur Ernaͤhrung der Knollen fe. 


Ein früßeres Aufnehmen. der Kartoffeln, 


um fie zu höherem Preife zu verfaufen , ift nad 
4 nderf on's Verſuchen immer verluftbringend, 


wenn auch der Preis drepmal fo hoch wäre, als er 


ſechs Wochen nachher‘, wenn fie zu ihrer völligen 


Reife gelangt find, fepn würde. Es ift allemal 


rathſamer, fie.fo lange flehen zu laſſen, bis das 
Kraut abſtirbt; denn fo lange wachfen fie. 


Ald im Sabre 1795 der Kornmangel in Eng⸗ 


fand fo fürchterlich ward, gab der Board of agri- 
culture ein:Blatt, mit dee Inſchrift: Hints ro- 
‚ specting the use and culture of potatoes, her: 


aus. Außer einer allgemeinen Aufmunterung zum 


Kartoffelnbau,, enthält es eine Anmweifung , ſehr 


frühe Kartoffeln zu erziehen, und fogar auf dem⸗ 
felben Lande zwey Erndten in einem Sabre zu ers 


hatten, wie in Kornwallis uͤblich iſt. Man foll 


die Pflanzfartoffeln einer fruͤhern Art an einen war: 


men, doc luftigen, Drt legen, damit fie Anfangs 


Bere 


Hin, ſchon keimen ‚ fie dann ohngefaͤhr auf die 
Meife, welche im Anfangedes Abſchnitts von der- 
Borbereitung des Ackers zu Kartoffeln 
befchrieben worden, behandeln. Diefe,: heißt es 
daſelbſt, wuͤrden fehon- im Map eine Erndte geben, 
nach welcher man fogleih andre, die man eberifalls 
fchon feimen laſſen, »flanzen könne, 

Die damalige. Furcht vor Hungersnoth Fonnte 
die Empfehlung .einer. folben Methode rathſam ma⸗ 
chen. Außerdem ift fie hoͤchſtens im Kleinen an⸗ 
wendbar und vortheilhaft. Nie wuͤrde ich indeſſen 
zum zweytenmale uf. demfelben. Sande in einem 
Jahre Kartoffeln bauen, fondern lieber eine andere 
Frucht folgen laſſen. 

Dagegen findet man Viele, die eine ſpaͤte 
Pflanzung empfehlen, ſelbſt noch zu Anfange des 
Junius. Es iſt gewiß, daß man davon in naſſen 
Sommern und bey ſpaͤtem Froſte ſehr gute und befs 
ſere Erndten, wie von früheren, gehabt. Bey uns 
günftiger Witterung meiß ich aber auch, daß wenig 
daraus geworden iſt. Hat man indeffen fehr uns 
reines: Land, : fo ift eß ganz rathſam, bis nach der 
Mitte May's zu warten, und dem Lande noch eine 
Furche .mehr zu geben, die fo fpät zur Vertilgung 
des Unkrauts fehr wirffam ift. Die Pflanzfartoffeln 
müffen dann aber fhon Keime gefchlagen haben. 
Yuch..hat man in England , nad der Abfutterung. 
der Winterwicken, oft fehr gute Kartoffeln gebauet. 
Zu Wimbleton, unweit London , pflanzt man- 
fogar Kartoffeln nad frühen Garten⸗Erbſen, und 
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behauptet En diefe vorzüglich ſonachaf ſeyn 
ſollen. | \ 


Ueber die Koften. des Bertofeinbanes finde ich 
viele Berechnungen bey den Englaͤndern: ſi e ſind 
aber ſehr verſchieden, ſo daß ſich kaum ein Durch⸗ 
ſchnitt daraus ziehen laͤßt. Ich will daher die. Be- 
rechnung von dem, was fie mir, faft in jedem Jahre 

gleich, Foften, berfeßen. Drey Morgen — ein ein⸗ 
zelner Morgen würde immer etmas höher kommen — 
koſten: * gie 


u 





. amalzupflügen = = ss 2: | 4—|— 
Zu eggen = ⸗ ⸗ ⸗ 211121- 

30 zweyſpaͤnnige Fuder Dünger, A 

30 Mygr., zur Hälfte auf bie Kar⸗ 


toffeln berechnet = 12/18) — 
.44 Himten Kartoffeln, à10 Mar. 12) 8Si— 
Einzulegen in die Furche ⸗ 11181 — 


Das Land furz vor dem Auflaufen 
der Kartoffeln mit dem Arndti⸗ 
ſchen vierſchaarigen Saatpfluge 


bearbeitet ⸗ —1341— 
Erſtes Bearbeiten mit der Pferdehacke — 12341» 
Nacharbeiten mit der Handhbade = 1.2) 214 
ates Bearbeiten mit der Pferdehacke — [201 — 
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Saͤcke, Ausmeffen beym Verkauf, 
zum Theil and Markt zu fahren all 


“ 63' 17!— 
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Ertrag habe ich von der oben beſchriebenen, der 
Zuckerkartoffel fih mehr, als der Engliſchen;naͤ⸗ 


hernden Art im Durchſchnitt 200 Himten vom Mor⸗ 
gen, worunter 20 Himten kleiner Ausſchuß, alſo 
von 3 Morgen: 

Ä | Rthlr. Mer. 
- 540 Himten, & mM. : : 150 — 


0o Himten fleine, & 5 Mgr. : 8 m 





| Ze Ä . 158 17 
. Koften ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ » 68 17 


Keiner Vortheil ⸗ ee 0 3:3.8094 3 


Alfo a Morgen ohngefaͤhr 31 Rthlr. 134 Mar. 
Dennoch ift diefer Ertrag febr geringe. Ich bin 


nad Verſuchen im Kleinen überzeugt, daß ich einen 


Morgen auf 300 bis 350 Himten bringen Fönnte,' 
und zwar durch eine Furche mehr ins Kreuz geges 
ben, und durch 25 Zuder Dünger, ſtatt 10 Zudern, 
Aber die Verhältniffe meiner Wirthſchaft litten das 
bis jetzt im Großen nicht * 


Sine fehr reihe Düngung zu Kartoffeln ift, 
wo fie anzufchaffen ſteht, allemaf hoͤchſt vortheilhaft. 





oo I . - 

*) Die Arbeit beym Kartoffelnbau fowol, als ben davon 
zu erwartenden Ertrag, famt defien relativem Werthe, 
Babe ich im dritten Bande genauer zu beflimmen vers 
ſucht. 


\ — 335 — 
Der höhere Ertrag der Kartöffeln bezahlt fie ſchon 
vollkommen, fie wirfet aber bey einem guten Frucht⸗ 
wechfel auf: eine lange Reihe von Jahren. Alle 
übrige‘ Koften bleiben völlig diefelben, man mag 
ſtark oder gar nicht gediünget haben, und der Er- 
trag verdoppelt -fih. Dabey find die Kartoffeln uns 
ter gehöriger Bearbeitung eine fo reinigende Frucht, 
dag man alle Urſach bat, das Unkraut im Ader in 
die ſtaͤrkſte Vegetation zu ſetzen, um es zu zerſtoͤ⸗ 
ven.’ Se geiler ed aufſchlaͤgt, defto leichter toͤdtet 
man ed. Dagegen ift zu manchen andern Fruͤch⸗ 
ten , die ſich nicht fo leicht reinigen laſſen, eine 
ſtarke Düngung , wegen des Unkrauts, oft von 
übeln Folgen. Dennoch habe ich in. practifchen 
Schriftftelleen gefunden, man foll Kartoffeln in aus⸗— 
getragenes Land pflanzen 5 ſie würden zwar nicht 
viel eintragen, aber immer doch etwas; fo lange . 
noch Kraft im Lande ſtecke, .müffe man fie durch 
Korn⸗Erndten zu benußen ſuchen. Kartoffeln gar in 
friſchen Dünger zu pflanzen, ſey unverantwortlic: 
— Ich möchte die Kartoffelnfelder folder Wirthe 
wol. fehen!- Unmoͤglich kann die Erndte, die fie ſich 
davon verfprechen dürfen, die Koften einer gehörigen 
Bearbeitung bezaßlen. Da merden denn beym Auf⸗ 
nehmen die Kartoffeln mühfem ‚und felten genug 
unter den Quecken bervorgefucht werden müffen, und 
die Arbeit des Aufnehmehd, menigftens in manchen 
Fahren, den Werth der Exrndte überfteigen. 

Eine dünger-fordernde und büngers freffende 
Frucht find Kartoffeln allemal. Ich glaube nicht 


Ä 


«rt 


f 


zu irren, wenn ich»annehme, daß fie die Hälfte: 
des Dünger verzehren. Will man ifo. das Land. 
in völliger Kraft für die folgende Saaten behalten, 
fo muß man ihnen den doppelten Dünger geben. 
Mer nicht zu Dünger Anſtalt zu machen weiß, der 
ſchraͤnke fih mit ihrem Bau auf den Kuͤchengarten 
ein. Als Zutterung in der Wirthſchaft ‚verbraucht, 
geben fie ihren confumirten Dünger zwar reichlich 
wieder; zum Verkaufe hingegen leidet, des anfcheiz. 
nenden großen Vortheils ungeachtet, jede Wirthſchaft 
darunter, die nicht aus einer nahen Stadt Miſt kau⸗ 
fen kann, oder. ſonſtige Quellen dafür hat. Kan 
man ihn faufen, fo ift ein zweyſpaͤnniges Fuder auf. 
dem Zelde zu 1Rthlr. 12 Mgr. nicht zu theuer, 
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| Hiernach wird ſich dann auch die Verſchieden⸗ 
heit der Meinungen uͤber die Wuͤrkung der 
Kartoffeln aufs Land und die folgenden 
Fruͤchte leichter vereinigen laſſen. 


Ungedüngte und ſchlecht bearbeitete Kartoffeln 
muͤſſen das Land in dem allerelendeſten Zuſtande, 
ſowol entkraͤftet, als unrein, hinterlaſſen. Maͤßig 
geduͤngtes, aber gut bearbeitetes, Kartoffelnland 
traͤgt eine ſehr gute Erndte von ſolchen Fruͤchten, 
die mehr reines und lockeres, als ſtarkes und rei⸗ 
ches Land verlangen. Daher ſo viele Nachrichten 
in den Annals o. A., daß men vortreffliche Gerſten⸗ 
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aber aWlete Weitzen⸗Erndten davon gehabt *2). De 
die Kartoffeln aber nicht nur ſelbſt vielen Duͤnger 
herausnehmen, ſondern auch, gehörig bearbeitet, 
das Land in einem-fo muͤrben und der Vegetatioen 
zutraͤglichen Stande hinterlaſſen, daß die naͤchſtfol⸗ 


gende Frucht ſich des uͤbriggebliebenen voͤllig bemaͤch⸗ 


tigen kann: fb wird eine Kartoffeln» Erndte in ei⸗ 
nem Umlaufe ‘eine doppelte Düngung allemal erfor: 
‚dern, oder dad Land in eine große Erſchoͤpfung ver- 
ſetzen. 





Eine unzaͤhlige Menge von Erfahrungen vereinigen fi ch 
nun dahin, daß uͤberhaupt Wintergetreide nach. Kartof⸗ 
feln ſchlecht gerathe; Weitzen freilich noch ſchlechter, wie 
Rocken. Einige ſchieben dies blos auf die ſpaͤtere Be: 


flellung. Dies fann etwas beytragen, ift aber gewiß _ 


Die alleinige Urfache nicht. Auch iſt es wol nicht die 
1 zu große Loderheit des Bodens; denn man machte die 


Bemerkung auf Iehmigem Boden, der für Roden nicht . 


Leicht zu loder wird, Häufiger wie auf Sandboden. 
‚Mir werden vorerft ficherer. geben, wenn wir, ung in 
Anfehung der Wirkungen ber Fruchtfolge lediglich auf 
Beobachtungen einfhränfen, und vorerft alle Theorie 
und alle Erklärungen weglaffen, well uns diefe leicht 
gu unricptigen Schläffen verleiten, und der unbefange: 
nen Beobachtung. Eintrag thun könnten. Gegen bie 
allgemeine Erfahrung , daB nach Kartoffeln fehlechte 
Winterung gebauet werde, babe ich nur Widerfpräche 
ouf fandigen, aber ſtark und alle zwey Jahre gebüng: 
ten, Stadtfeldern gehört. Es waren aber Felder, auf 
denen nicht wohl etwas anderes, als Rocken, gebauet 


+ 


’ werden konnte, und mo man mit einem fehr mäßigen 


7. Y . F 
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Insbeſondere Bat man in England in ‚den Gras⸗ 
wirthſchaften großen Nachtheil ˖davon verſpuͤhret, 
wenn man die umgebrochene Natbe mit Kartoffeln 
beſtellet, obgleich ſie da enormen Ertrag gegeben. 
Und auch ſdies hatte mich vorlaͤngſt eigne Erfahrung 
gelehret. Der fonft fo harffinnige Bergen ems 
pfiehlt, als die vortheilhaftefte Methode, Grasland 
umzubredhen, es graben und mit Kartoffeln beftellen 

‚zu laſſen. Ich verfuhr nach ‚feinem Rathe, hatte 
eine fehr fhöne Erndte, im zwepten Jahre ziemlich 
gute Gerfle; aber aus dem darunter gefäeten Klee 





Korn: Ertrag fehon zufrieden war, Wenn man. nur 
Stroh erhielt. Nur im umgebrochenen alten Dreeſch 
‚babe ich nach Kartoffeln guten Rocken geſehen, Der jes 
doch auch nicht fo viel im Korne gab, als er nach der 

- Stärfe des Strohes verſprach. Ich fahe vor etlichen 
Fahren einen zum Köchengarten benußten Plag, der 
ganz mit Rocken beftellet war; zur Zeit der Reife an, und 
fand auf einer Stelle die Aehren faſt ſaͤmmtlich aufrecht 
ſtehend, da fich die übrigen flarf neigten. Auf meine 
Srage, was dafelbft im vorigen Jahre gewachfen wäre, 
fagte man: Kattoffeln. — Deshalb paffen Kartof: 
fein durchaus nicht in die Braache beym Dreyfelder 
Syſtem. Man muß fle da in das Winterfeld nehmen 
und wird diefes ohne nachhaltigen Verluſt thun, wenn 
man vinen Fleck ausmwählt, wo ſich nach ſchlecht geras 
thenem Klee oder Erbfen Quecken im Lande erzeugt has 
ben, Andere nehmen fie ins Sommerfeld, und laffen 
dann Erbfen darauf folgen, was auch niche unrichtig 
ift, wenn gu jenen geduͤnget wird; denn Erbfen w wer⸗ 

den nach Kartofſein ſehr gut. 


— 
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ward nichts. Ich beſtellte es daher. im dritten Jakre, 
nachdem ich es zuvor geduͤnget, mit Hafer, und ſaͤete 
Thimothy⸗ und Hafergras darunter. Der Hafer el 
‚mäßig aus; aber nun wollte das Gras nicht wach⸗ 
‚fen. Erſt nach etlichen Jahren brachte ich das Land 

durch Seifenfi eber / Aſche wieder in guten Wielen⸗ 
fand, 


Man hat ın England vielfältig über den Vor⸗ 
zug des Kohls, der Kartoffeln, oder der Rüben 
und Wurzelgewächfe, als reinigende, zur Viehfut- 
terung beftimmte Zwiſchenfruͤchte, geftritten. Der’ 
Kohl Hat ohne Zweifel auf tauglihem Boden den 
Vorzug der Zuträglichfeit, die Kartoffeln den der - 
Nahrhaftigkeit und Haltbarfeit bis zum Sommer; 
die Rüben aber den des mindeften Ausſaugens. 


Im Fahre 1795 hatte.ich ein Sandfeld zu Ruͤ⸗ 
ben beftimmt, und Anfangs May den Dünger fon 
unterpfluͤgen laſſen. Mein Verwalter, ein großer 
Freund des. KRartoffelnbaues, hatte Pflanzfartoffeln 
übrig behalten, und drang in mich, es damit bes 
. Segen zu laffen. Sch. willigte bis auf $ des Feldes 
ein, welches zu Ende Junius mit Rüben befdet 
wurde... Mein Verwalter gloriirte über den mol 
doppelten Werth des Kartoffel⸗Ertrages, obgleich 
die Rüben ganz gut geriethen. Ich ließ ibm die 
Freude, und ordnete nur an, daß das ganze Feld 
auf einem Tag mit Röocken beftellt werden follte, 
Im May zeigte ſich die Scheidelinie zwiſchen dem 
Kartoffel: und. Rübenfelde wie abgeſchnitten; fo viel 
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fwaͤrker war die Vegetation auf dieſem. Ich machte. 
viele meiner Freunde darauf, aufmerkfam, die «8 
faum glauben wollten, daß jener Umſtand lediglich 
Die große Verſchiedenheit made. Bey der Erndir 
verhielt ſich der Ertrag wie 7 zu 4. Mein Ber 
walter bekehrte ſich. J 





Manche haben geſagt: alles Unheil, weldhes 
Amerif& durch fein Gold, durch feine Krankheiten, 
and vielleicht gar neuerlichſt durch feine Frepheites 
Grundſaͤtze, tiber Europa verbreitet. Babe, würde 
durch das Geſchenk, welches es uns mit der Kar⸗ 
toffel gemacht hat, reichlich aufgewogen. Dagegen 
zählen Andre dieſe Frucht mit in der Reihe von 
Uebeln auf, die wir ber Entdeckung von Amerife 
ſchuldig find. ol | 





Diefe behaupten nämlich, Daß eine Menge von 
Krankheiten, die in neuern ‚Zeiten — oft frepfich 


niur dem Namen nach — fi ungleich haͤufiger aͤuſ⸗ 


fern, wie ehemals, als da find &frofeln und ein 
vermeintes Sfeofelgift — ein Ding ,. wad niemand, 

kennt, niemand definiert hat, wogegen faft je 
Buͤchſe im modernen Arzeney⸗ Apparat empfohlen 


wiird, aber eigentlich Fein Mittel aus ber Apothefe 


‚helfen will — Abzehrungen mancherley Art; Engs 
liſche Krankheit, Haut-Yusfchläge, Würmer, Bleich— 
ſucht, weiſſer Fluß, Kraͤmpfe, Gicht, Rheumatis— 
men, Bruͤche, Schleimfieber und Verſchleimungen, 
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allgemeine Zrägheit und Erſchlaffung, Neigung gut 
Selbſtbefleckung — kurz, faft alle die Krankheiten 
und lebel‘, mogegen die Essentia miraculosa 


coronata in den Hamburger Zeitungen hilft — von. 
dem häufigen Genuffe der Kartoffeln berrüßren: 


Auf die Gefahr, mid mit einigen meiner 
Amtöbrüder hierüber zu entzmeyen, muß ich zus 
Beruhigung meiner Mitbrüder, der Landwirthe 
(Farming brothers), und, meiner Ueberzeugung 
nach, zur Rettung der Kartoffeln, von diefem Vor⸗ 
wurfe etwas fagen, da ed allerdings für die Lands 
wirthſchaft in mandem Betrachte hoͤchſt wichtig ift, - 
ob man die Kartoffeln für ein gutes oder für ein 

ungeſundes Nahrungsmittel halten foll ? 


Der erſte Verdacht, welchen die Yerzte auf 
die Kartoffeln warfen, rührte mol daher, daß fie - 
nach ihrem botanifchen Character zu einem Pflanzen- 
Sefchlechte gehörten, welches mehrere Arten ents 
hielt, die.auf die Nerven des thieriſchen Körpers 
eine betäubende Wirkung auffern.. Man findet zwar 
zuweilen, daß mit einer botanifchen Verwandtſchaft 
einige Aehnlichkeit in diefen Wirkungen verbunden 
i; aber dies iſt bey weitem nicht immer der Fall, 
Sonſt gäbe ed fo viele Gewaͤchſe, melde aus uns 
ferer Küche verbannet werben müßten, wo win fie 
als die mildeften Nahrungsmittel kennen. Selbſt 
die fanfte, milde Laetuke ſteht im botanifchen - 


Syſteme nahe bey einer der giftigften- Pflanzen, ° 


der lactuca viroaa. Peterſilie, Kerbel, Paftinaf, 


N 
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Celei, ſelbſt die Möhren, waͤren hoͤchſt verdaͤch⸗ 
tig, ‚ denn die Aehnlichkeit ihred ganzen Wuchfes und- 
beſonders ihrer Befruchtungsorganen mit den Schier⸗ 
lingsarten, iſt gewiß eben ſo groß, wie die der 
Kartoffeln mit andern Nachtſchatten. Da nun 
noch Niemand einen Schatten von giftiger, ſcharfer 
oder narcotiſcher Wirfung auf den thierifchen Koͤr⸗ 
per an den Kartoffeln hat bemerfen können, fo läßt 
man diefen Vorwurf einer unebrlichen botanifchen 
Verwandtfchaft ziemlich fallen , ohne ihn jedoch 
ganz aufzugeben. | 


Dagegen befehuldigt man fie um deſto mehr 
ihres mehligten, Eleifterartigen Beftandtheils wegen, 
Diefer foll nicht. allein die Gedaͤrme und die fidy 
darin öffnenden einfaugenden Milchgefaͤße verkleis 
ſtern, fondern felbft in andere Gefäße, Drüfen und 
Abfondetungsorgane übergehen und folche verftopfen, 
dadurch dann jenes Heer von Krankheiten erzeugen. 


Diefe, aus der veralteten Theorie vom gluti- 
nosa »pontaneo und viscido entfprungene, mit 
der ſich immer mehr aufflärenden pathologifhen 
Phyſiologie unerträgliche Befhuldigung, wird noch 
baufig von Aerzten wiederholet, deren übrigen Ein⸗ 
fihten und reifer Beurtheilungskraft man fo etwas 
kaum zutrauen follte. Das Staͤrkmehl, diefer Haupt⸗ 
ſtoff der thierifchen Nahrung, foll alfo unverdaus 
li, der Animalifation unfäpig erklaͤrt und als eine 
* fremde, vom Lebensprincip unbezwingbare Subftanz 
aus unfern Nabrungsmitteln herausgeſchafft werden! 
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Man nehme uns nun die noch mehr veckleiſternd⸗ 
animaliſch⸗vegetabiliſche Colla dazu, und wir werden 
an keiner Krankheit weiter leiden, ſondern — vor 
Hunger ſterben! 


„Aber die Erfahrung zeigt doch bie nachthei⸗ 
ligen Folgen des. häufigen Kartoffeln-Effend nur zu - 
deutlich. Man fieht dies, fagt man, befonderd in 
folden Städten, mo die gemeine Claffe des Volks 
fi) Fümmerlih mit ManufaktursArbeiten nähert, und. 
die Hälfte des Jahrs täglich Kartoffeln ißt. Sene _ 
Krankheiten nehmen. dafelbft, befonderd unter dem 

. Kindern, fo überband, dag man wenig gefunde 
mehr ſieht.“ 


= Aber, liebe Collegen! Eſſen diefe Leute nicht 
auch täglich Brod, trinken fie. nicht auch Waffer ? 
— Warum fehiebt ihr es nicht fo gut darauf, wie 
auf die Kartoffeln? — Mir deucht, dies beweife 
nichts, als daß: diefe fo wenig mie jene im Stande 
find, alle jene atonifhen Kranfheiten zu verhüten 
und ihren mannigfaltigen Urſachen entgegen zu ars’ 
‚ beiten. Sind die unreine Luft, der Schmuß, bie 
faufenden Ausduͤnſtungen, der Kummer, bie fihende 
Lebensart, der Mangel an freyer,: die Förperlichen 
Kräfte erhebender Bewegung, und mander anderer 
Staͤrkung, deren dieſe Elaffe entbehren muß, nicht 
Urſache genug zu jenen Lebeln? Nehmt ihnen noch 
die Hülfe und den Zroft, welchen ihnen jenes 
wohlfeile Nahrungsmittel giebt, und fie werden 
völlig verfiimmern ! Ä 


Es iſt ſchon gegen Analogie, daß ber Inſtinet 
zu Nahrungsmitteln ſo truͤgen ſollte. Faſt jeder 
unverwoͤhnte Gaumen liebt dieſes Gewaͤchs vorzuͤg⸗ 
lich, und beſondes eſſen es Kinder und junge Leute, 
nicht ein oder anderes Mahl, ſondern faſt taͤglich, 
mit dem groͤßten Vergnuͤgen, und ziehen es, auf 
die Dauer, jeder anderen Speiſe vor. 


Man bemerket ferner von einem ſtarken Genuff e 


der Kartoffeln, vorausgeſetzt, daß ſie gahr gekocht 


und nicht durch fehlerhafte Zumiſchungen unverdau⸗ 


licher gemacht werden, durchaus feine unmittel« 
Kar üble Folgen; man effe fie zum erften oder 


zum taufendftenmale. Die Natur warnt und doch 


fonft bey Allem, was uns auf die Folge ſchaͤdlich 
werden kann, durch einige, unmittelbar darauf fols 
gende Beihwerden. Dies geſchiehet hier uͤberall 


nicht. Vielmehr wird Feine vegetabilifhe Irahrung 


von ſchwaͤcheren Verdauungskraͤften leichter und mit 


weniger Unbequemlichkeit bezwungen, als dieſe. Sie 
erregt weniger Gaͤhrung, Aufblaͤhung und Saͤure, 
als irgend eine. In meiner 25jaͤhrigen Praxis ers 


innere ich mich keines Beyſpiels, wo ich wegen zu 


viel genoffener Kartoffeln ein Reeept haͤtte verfchreis 
ben. müffen, Und doch weiß ich mehrere Faͤlle, wo 
junge Burfchen, befonders zu der Zeit, wo Kartof⸗ 


fein. noch nicht auf den Tiſch der Eltern kommen, 


fh auf dem Marfte welche gekauft, ſolche ſelbſt 


obgefocht und zum Wesperbrodte ganz unmaßig das 


"von gegeflen. baben , ohne daß. es ihnen etwas ge⸗ 
ſchadet hat. 


! 
\ 
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Endlich find mir viele zahlreiche Familien ber 
kannt, wo Erwachſene und Kinder ſechs Monate 
im Jahre mehr Kartoffeln, wie irgend eine andere 
Speife, genießen. Und diefe Familien (wo aber | 
fonft auf alles geachtet wird, was der Erhaltung 
und Ausbildung des Körpers nachtheilig oder. wohl⸗ 
thaͤtig ſeyn kann) ſind ſehr geſund, und grade von 2 
allen den Uebeln frey, die einige Aerzte den Kar— - 
toffeln zuſchreiben wollen. Es giebt bier unter ans | 
dern eine große umd beruͤhmte Erziehungsanſtalt, 
mo die Kartoffeln die Hälfte des Jahrs den Haupt 
theil der vegetabilifchen. Nahrung ausmachen, weil . 
die jungen Leute faft jedes andere Gemüfe mit Un- 


willen auf den Tiſch Fommen fehen. Und dennody 


find. oder werden dieſe jungen Leute in diefem In⸗ 
ſtitute ſo gefund, daß jedermann ihre frifches mun⸗ 
teved Anfehen bewundert. Die Krankheiten, die. 
vorfallen, find hitziger Art, and jene atonifchen 
Uebel machen mir hoͤchſtens nur bey neuen Anz 
koͤmmlingen Muͤhe. 
Geſichert durch aufmerkſame Beobachtung, gebe 
ich ſogar Reconvalescenten Kartoffeln zu, wenn ihr 
Appetit darauf verfällt, wie dieſes Key krankgewe⸗ 
ſenen Kindern häufig der Fall if. Ich the das 
fogar nad fogenannten Schleimfiebern, wenn die . 
Zunge noch belegt tft, ohne allen Nachtheil, ober | 
gleih Manche diefe Sieber ſelbſt den Kartoffeln | 
bepmeffen. | 
Man verzeihe. es mir, wenn ich hier vielleicht 
einen Augenbuůc vergaß, daß ich jegt nicht Arzt, 


— 
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ſendern Landwirth ſey. Vermuthlich verdankt es 
mir Mancher, daß et feine Kartoffeln in der Folge 


getroſteren Muthes geniepet und r ie feinem Geſi nde- 


dorfeßet *), | 


j 


In gleicher Maaße enthält bie Kartoffel frey⸗ 


(ich weniger Staͤrkmehl und noch weniger von ders 
jenigen vegetabiliſch-animaliſchen Materie, die wir 
Colla oder Öluten nennen, wie die Getreidearten **), 


Wenn fie daher gleich weniger nahrhaft ift, auch 


das Unternehmen, Brod aus ihr allein zu baden, 


mit vielen Schwierigkeiten verfnüpft iſt: fo hat fie 


do, wenn wir auf die Maffe von Nahrung feben, 
: welche man durch fie einer beftimmten Fläche des 
Aders abgewinnet, wol vor jeder andern Frucht 
entfhiedenen Vorzug. Daher ift ihr Gebrauch zus 
Sutterung und Maftung des Viehes auch fo allges 
mein geworden. Wenn wir bebenfen, daß ein 


Morgen gehörig gebaueter Kartöffeln leicht fo. viel. 


Nahrungsſtoff fürs Vieh giebt, wie acht Morgen 
bes beften Weidelandes, und in eben dem’ Vers 





*) Mehrere Beweife für die Nahrbaftigkeit der Kartoffeln 
findet man im zten Bande &. 374 u. f. 
“*) Mach völliger Austrocknung enthält die Kartoffel, dem 
. &eroichte nach, mehr Staͤrkemehl, als felbft der Weißen, 
und zwar nicht gerade denfelben Klober, den der Weißen 
enthält, aber viel von dem fehr homogenen Eyweiß—⸗ 


ſtoff. 





h 
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haͤltniſſe zur Erhaltung und Vermehrung ber Ss 
gerlihen Gefellfchaft beyträgt, indem fie ſogleich 
durch Vermehrung des Düngers, die Quelle neuer 
Eultur wird: ſo erflaunen wir über. den Zuwachs, 
den dieſe Frucht dem Menſchengeſchlechte und der 
Staͤrke den Staaten zu bringen vermoͤgend iſt. — 
Doch ih will meine practiſch⸗- deonomifchen Leſer 
nicht mit einer politifhen Digreffion ungeduldig. 


machen, nachdem ich. fie vielleicht durch eine medi⸗ 


ciniſche ermuͤdet. 





In England werden ſehr viele Oaſen mit 
Kartoffeln gemaͤſtet. Man rechnet auf einen Ochſen 
von 800 bis 1000 Pfund tiglicd einen Bufhel und. 


dann nur 10 Pfund Heu. Mit 4 Acre mäftet man 
einen Dchfen aus. ‚Einen Bufhel Kartoffeln halten 


die meiften zu Diefem Behuf 10 Pence wertb. In 
benjenigen Theilen Teutſchlands, wo die Branntes 


weinbrennerey ſo haͤufig, wie in Niederſachſen, ge⸗ 


trieben wird, würde man fie bey biefer Anwendung 
nicht fo hoch benutzen *), 





) Ohnerachtet auch in dem helle der Mark, wo ih 
jest wohne, Brannteweinbrennerey ſtark betrieben 
wird, fo bat fich dach der Kartoffelnbau zum Behuf 
der Ochſenmaſtung fo fehr vermehrt, daß auf vielen 
Gütern 7 — goo Wiſpel bios zu dieſem Zwecke ers 

bauet werden. Bon der fehlechten Vlehkartoffel ift der 
Wiſpel auf der Stelle zu 54 bis 6 thir. zu diefem 
Zwecke ven worden. | 


Ä 8 u 

Als Zutterung für Milchkuͤhe find fie hergegen 
bey und mehr, wie in England, uͤblich. Auf diefe 
Weiſe benutze ich fie nun feit 10 Jahren, und Babe 
ald Desonom bey den Kühen eben fo wenig uͤble 
Folgen davon wahrgenommen, wie als Arzt bey 
den Menfchen. In manden Jahren find fie von - 
ber Mitte des Septembers bis zur Mitte Map's mein 
Hauptfutter gewefen, doch nicht ohne Verbindung 


von Heu, Stroh, Rüben, auch wol Korn, wenn 


daſſelbe in geringem Preife ftand. Die Milch⸗Er⸗ 
giebigfeit leugnet miemand. Aber die Abmagerung 
"und Kraͤnklichkeit der Kühe im Frübjahre, die Mans 
che darauf ſchieben, Babe ich bep meinem Viehe nie . 
- erfahren. | a 
Nach mehrmaligen Verſuchen, die Kartoffeln 
im. Waſſer und im Dampfe zu kochen, bin ich- zu 
der Methode, fie roh zu füttern, zurückgekehrt, 
weil ich gefunden, daß das Wieh fie lieber roh frißt. 
Mir würde es fonft nicht mehrere Koſten verurſa⸗ 
"ben, da das Hädfel immer mit fochendem Waffer ° 
- den Winter hindurch angebrühet wird, Auf diefes 
Häcfel werden die rohen Kartoffeln gemifcht. - 

- Eine Benukung der Kartoffeln, welde die 
größte Aufmerffamfeit verdient, ift mal die für 
die Pferde, In Teütfhlend hat Benfendorf 

hierauf, meines Wiffens, allein aufmerffam ges 
macht #). Es ift vielleicht häufiger in Ausübung 








‘) Berliner Beytraͤge. Ch. 7. ©. 41. 


“ 
® 











| gebrach , als man. weiß, wenn Futtermangel vor - 


handen geweſen. Bey ben Engländern Eommen 
viele Erfahrungen daruͤber vor Sie ſind aber 
doch nicht fo beſtimmt angegeben, daß fich -etmns 
Zuverlaͤſſiges von dem Erfolge ſagen ließe. Ich 
habe es, wegen des Widerwillens bee Knechte. das 
gegen, noch nicht verſuchen fünnen; welche doch bie 


2 Möhren fehr gern füttern. . Man. haft in England 


täglich 1 Pet (4 Buſhel) für ein Arbeitspferd Pine 
reichend, welches mir zu wenig zu fepn ſcheint. 
Die, Sache If wahrlich einer oͤffentlichen Unterlu⸗ 


chung ſo werth, wie ‚irgend. eine. Denn ed wäre 


fuͤr die Landwirthſchaft und. die ganze bürgerliche 
Geſellſchaft von erſtaunlichem Werthe, wenn eine fo 


wobhlfeile Futterungsart der Pferde möglich wäre: | 


Als Saweine-Maſtung erhalten fi ſie von 
den Englaͤndern ihr gebuͤhrendes Lob. Fleiſchſchweine 
‚werden damit’ allein: zur Vollftändigkeit gebracht, 
und man zieht dies Fleiſch anderm vor. Uber 
Speckſchweine damit allein-nusgemäftet zu haben, 
‚ ‚finde ich von feinem Engländer behauptet. Ver⸗ 


miſcht mit Korn und Hülfenfrüchten, ift die Speck⸗ | 
maſtung vortheilhafter ausgefallen, als mit dieſen 


allein. Das Kuͤhlende, Waͤſſrige der Kartoffeln 
mindert die innere Hitze, welche Kornfruͤchte bey 
den Schweinen leicht: erregen. Folgende Methode, 


die ih mir aus dem Bemerfungen der Engländer 


abſtrahiret, habe ih nun ‚mehrere Sabre bey ‚der 
Schweine-Maſtung ſehr vortheilhaft befunden. Es 
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werden 10 Himten zu Brey gekochter Kartoffeln mit 
4 Himten ebenfalls gekochter oder geſchrotener Erbſen 


oder Bohnen durchgeruͤhret. Dieſe Miſchung bleibt 


etliche Tage, ſtehen, bis fie ſaͤuert. Denn das 
Sauern iſt bey jeder Schweine⸗Maſtung eine Sache 
von Wichtigkeit, indem dadurch, nach Youngs und 


Anderer Berfucen , die Gedeihlichkeit des Futters 


ſehr befoͤrdert wird. So wie man dieſe Miſchung 


Abrich ‚ bereitet man daher eine neue. Ich glaube 
nicht, daß es eine vortheilhaftere Art, ſtarke Speck⸗ 


ſchweine zu mäften gebe, wie dieſe. 


Ueber die Maftung der Schafe und deren 
Winterfutterung mit Kartoffeln, find die Meinun⸗ 
gen unter den Englaͤndern getheilt. Einige haben 


fie mit großem Erfolge, Andre mit fehr ſchlechtem 


bazu angewandt. In Suffer ift indeffen die Wine 
terfutterung der Schafe mit Kartoffeln fehr ges 
braͤuchlich, und auſſer allen Zweifel geſetzt. Gene⸗ 


ral Murrey hat jaͤhrlich 70 Acres Kartoffeln, die 


im Durchſchnitt 400 Buſhel, alſo 28000 Buſhel, 


geben, und die groͤßtentheils zur Winterfutterung 


der Schaafe gebraucht werden. Er hat uͤberhaupt 
1667 Aecres, alles Weideland, wie ſich in England 
verſteht, mit eingeſchloſſen. Darauf haͤlt er 4425 
Schaafe und uͤberdas 200 Stuͤck Rindvieh, alles 


von vorzuͤglicher Art. A. Young, der eine ſehr 


genaue Unterſuchung feiner‘ Wirthichaft angefteller 
hat, beweifet, daß nur die Kartoffeln diejes Ver⸗ 
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haͤltniß moͤglich machen, indem fe im 9000 —* 
ner Heu erſparen *). 





. 


‘ Ä ZZ 

Kartoffeln mißrathen bey einer ordentlichen 
Behandlung nicht leicht; es ift aber duch zu... viel 
gefagt, wenn Mande behaupten, fie thuen es nie⸗ 


mals. In England hat man haͤuſig eine Krank⸗ 


heit an ihnen bemerkt, die man Curl nennet; da⸗ 
von ich aber in teutſchen Schriften nichts erwaͤhnet 
finde, und die ich alſo nur in England einheimiſch 
glauben wuͤrde, wenn ich ſie im Jahre 90 nicht 
ſelbſt, obwol nur auf einem Flecke, geſehen Hätte. 
Wenn die Kartoffeln in voller Kraft ſtehen und 
bald blühen wollen, fo ſchrumpft auf einmal: das 
Kraur zufammen, melfet und trocdnet. Es giebt 
dann eine fehr kaͤrgliche Erndte. Man Bat die 
wahre Urſache diefer Krankheit noch. nicht entdeckt. 
So viel.ift aber ausgemacht, daß fie nicht im Bo⸗ 


den, in einer gemwiffen Behandlungsart , oder im 


der Witterung liege; fondern in der Pflanzfartoffel. 


‚Sobald diefer Curl fih ein Jahr nur.an etlihen 


Pflanzen zeigt, muß man ſich durchaus anderswo⸗ 


ber neue Pflanzfartoffeln kommen laffen, ſonſt hat 








*) Annals of agriculture, Vol. XI. p. 262 — 286. — 
Ausfuͤhrlicher habe ich von der Benutzung der Kartofs 
feln für alle Hausthiere im Zten Bande ©. 389 ges 
redet. 


+ 
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A fie im. naͤchſten Jahre uͤherall. Es iſt ſehr 
cheinlich, daß ein Inſekt, welches ſeinen Saa⸗ 
men in die Kartoffel legt, der aber nicht entdeck⸗ 
bar iſt, Schuld daran ſey. Es find von vielen 
engliſchen Societaͤten Preiſe auf die Unterſuchung 
dieſes Uebels und Verhuͤtungsmethode ausgeſetzt, 
umd eine große Menge Schriften eingelaufen *), 
‚aber alle Meinungen und Erfahrungen find ‚noch 
" widerſprechend. Die rothen Arten ſi nd dieſem Uebel 
faſt gar nicht ausgeſetzt. 


Man hatte geglaubt, die Rranfheit zu dahi— | 
‚ten, wenn man jünge, aus Samen erzogene Katz 
toffein pflanzte. Aber diefe find am aͤrgſten mit⸗ 
genommen. Recht große, geſunde, von ſolchen Or⸗ 
ten hergeholte Kartoffeln, mo man, das Uebel noch 
nicht Fannte, hielten fi aber immer gut. Des—⸗ 
wegen laſſen Viele jährlich neue fommen. ° 





Die Erziehung aus Saamen if in England 
haͤufig verſucht. Auch habe ich ſelbſt vor zwoͤlf 
Jahren im Garten der Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft 
hieſelbſt mancherley Verſuche damit angeſtellet, ſo⸗ 
wol mit Saamen, der vor aller fremden Befruch⸗ 





— 


*) Sn den Bath papers, T. 1, find allein die Auczige 


von 18 Schriften, welche dieſe Societaͤt daruͤber er⸗ 
Bi, abscdeuct, ä | * 
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tung moͤglichſt 'gefithert ward, ald mit anderm, dev 
-abfichtlih fremden Saamenftaub erhalten. Freue 
Arten erhält man zuverläffig dadurch; ob man aber 
jemals beffere dadurch bekommen werde, ift ſehr 
zweifelhaft. Bis jetzt iſt dies nicht geſchehen. 
Uebrigens iſt dieſe Methode keineswegs vortheilhaft, 
und die Kartoffeln, welche erſt im dritten Jahre 
ihre voͤllige Groͤße erhalten, kommen wenigſtens 
um die Haͤlfte theurer zu ſtehen, wie andre. Oft 
mißraͤth die daraus gezogene Art voͤllig. Eine Art, 
die ich aus dem reinen Saamen der Zuckerkartoffel 
zog, hatte die Sonderbarkeit, daß die Kartoffeln 
zu ganzen Klumpen in allerley Geftalten an ein⸗ 
ander wuchfen, jede einzelne aber fehr Fein blieb, 
Sie waren vorzüglih gut’ von Geſchmack, wenn 
men fi die Mühe gab, die Haut abzuziehen. 
Wegen der Weitlduftigfeit diefer Arbeit waren fie 


aber gar nicht zu brauchen. Ich öflanzte fie bie 


ins fünfte Jahr fort; da fie aber diefe Unart nicht 
verloren, warf ich fie weg. Groͤßtentheils erhaͤlt 
man dieſelbe art wieder, don der man den Saa⸗ 
men aufgenommen. Ich habe aber nie bemerkt, 
was Einige davon geruͤhmt haben, daß ſie dann 
eine beſonders lebhafte Vegetation erhielten. Eher 
moͤchte ich behaupten, daß ſie kleiner bleiben. In 
England, wo man ſich vorlaͤngſt viel davon vers. 
ſprach, iſt man ganz davon zuruͤckgekommen. 
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Vor vier Jahren hatten wir hier auf Sand⸗ 
feldern und Gaͤrten ein ſonderbares Mißrathen der 
Kartoffeln. Es trat naͤmlich in der Mitte des 
Sommers eine ſehr anhaltende Dürre ein. Das 
Kartoffelkraut vertrocknete völlig. Wie nun Negen 
fiel, trieben lauter junge Schüffe aus der Erde, 

und die Felder wurden aufs neue ganz grün. Wie 
man die Kartoffeln aufnahm, fand man eine große. 
Menge ganz Fleiner junger Kartoffeln neben älteren. 
Diefe aber hatten ein befondered Anfehen, beflans 
den aus einem gladartigen Schleime, dem faft alle 
Mehitheile entzogen waren. Sie wären felbft für 
das Vieh unbrauchbar, ‚indem überall feine Nah⸗ 
rungskraft mehr darin war. Die neue Vegetation 
Batte ihnen ‚alles Mehl entzogen. Sobald man 
„alſo bemerkt, daß dürre gewordene Kartoffeln aus 
der Wurzel wieder austreiben,. muß man unters 
ſuchen, ob es der Mühe werth fey, fie fofort aufs 
zunehmen. Mebrentheild wird ed aber am rath⸗ 
Tamften fepn, fie gleich unterzupflügen. 





\ 3 


| Eine Berechnung des relativen Werths det vier 
abgehandelfen gebraͤuchlichſten Futtergewaͤchſe gegen 
einander und gegen unſer gewoͤhnliches Futterungs⸗ 
mittel, das Heu, muß jedem practiſchen Landwirthe 
hoͤchſt intereſſant ſeyn. Wir finden dazu faſt uns 
zaͤhlbare Data bey den Englaͤndern. Hier wuͤrde 
es mich aber zu weit fuͤhren, die merkwuͤrdigſten 
derſelben anzugeben und einen Durchſchnitt aus 


ve 
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denſelben zu ziehen; ich verſpare es daher auf eine 
andre Gelegenheit, dieſes ausfuͤhrlicher zu thun. 

Indeſſen ſcheinen mr Montagu Bourgopne’s 
und des Capit. Midleton Erfahrungen und Ver⸗ 
ſuche mit ſo großer Genauigkeit angeſtellet zu ſeyn, 
und unter allen Angaben ſo das Mittel zu halten, 
daß ich glaube, hiernach ſchon eine ziemlich zutref⸗ 
fende Berechnung anftellen zu koͤnnen. 


Erfterer Hat nämlich nach feinen, in günftigen - 
und ungünftigen Jahren angeftelleten Beobachtun⸗ 
. gen gefunden, daß ein Acre im Durchfchnitt gebe: 
an 
roͤthlichen weiſſen Ruͤben . 20,944 Pfund. 
weiſſen Rüben » =» * 24080. — 
| Kohl. 2 nn tn. + 5505 — 

Möhren 2» 2 0 200 0. 41,000 — 
rothen Kartoffeln 2 2 + . 26,800 — 

| Ä | 
Canpitain Midleton hat dagegen bep feinen, 
mit aufgeftalletem Rindvieh angeſtelleten Verſuchen 
gefunden, daß 

8 Tonnen (à 2240 Pf.) weiſſe Ruͤben ohne 

Kraut, 
4 Zonne: weiffe Rüben mit Kraut, 

6 "Tonnen ſchottiſchen Kohls, 

3 Tonnen Möhren, 

1100 Pf, Leinoͤlkuchen, 
jedes, in der Futterung, einer Tonne (2240 Pf. 
guten Heues gleich kamen. 
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MNach den Verſuchen verſchiedener Anderer, find 
24 Tonne (5600 Pf.) 2. Howards Kartoffeln in 
der $utterung 1 Tonne Heu gleich. 


Wenn nun, nach dem gewoͤhnlichen englifchen 
Anſchlage, I Acre guten natuͤrlichen, oder befanms 
- ten Wiefenlandes 2800 Pf. Heu giebt, und 50 Schill. 
werth iſt, ſo iſt | 
1 Acre weiffer Rüben in der 
Zutterung wertd 60 Shi, 
— — Kohl 2 1833 — | 
— — Möhen. 2 2 2. 2377 — 
— — Rartoffeln + «+ 2142 — 


In Anfehung der Kartoffeln muß man bemer- 

fen, dag M. Bourgopne von rothen, vermuthlich 

feſteren Kartoffeln, fpriht, daß aber bey den Ver 

ſuchen, in Anfehung der Zufterung, von den großen, 
mweiffen die Rede ift *). 


Sch überlaffe meinen Leſern, bie ferneren Res 
fultate hieraus zu ziehen. "Um den. relativen Vor⸗ 
theil, der bep dem Bau diefer Gewaͤchſe zu erwar⸗ 
ten iff, zu beflimmen, muß man die Koften ihres 
Baues, mit Einſchluß der Landpacht, abſiehen. 


9 Mehreres über das Verhaͤltniß dieſer Futterungsmittel 
im 3ten Bande ©. 442 u. f. 


N n 











Sechszehntes Fapitel. J | 


Allgemeine Bemerfungen über die 
Getreide-Arten und deren Bau. 





Eine Befhreibung des Kornbaues iſt Bier Feines: - 

weges meine Abfiht. Das Auszeichnende deffelben 

in England, ift in andern Capiteln angegeben. 

Hier will ih nur dasjenige nachholen, was anders 
märts feinen Platz findet. I 


Der Weitzen 


iſt in England das wichtigſte Korn und der erſte 
Zweck des Ackerbaues, indem man bekanntlich das 
ſelbſt nichts anderes zum Brodte nimmt. 


Die Varietaͤten deſſelben, welche ich bey den 
Englaͤndern angegeben, aber nirgends beſtimmt be⸗ 
ſchrieben, vielmehr als bekannt angenommen finde, 

ſind unzaͤhlbar, wenigſtens fuͤr uns. Vermuthlich 
giebt man ihnen aber in den verſchiedenen Provin⸗ 
zen verſchiedene Namen, und wahrſcheinlich artet 
eine Gattung aus, wenn ſie auf andern Boden 
kommt. Ich ſetze demnach die Namen her, welche 
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| is in den beften und gruͤndlichſten Eoritteleen 





am haͤufigſten angeführt finde. — 
1. Red lammas oder Kentish red, rother Au⸗ 
guſt⸗-Weitzen. 
2. Rentish red straw, Kentiſch rothes Stroh. 


3z. Kentish white straw, Kentiſch weißes’ 
Stroh. . 


4. Bearded, bärtiger, 
5. White egg-shell, weiſſer eperſchaliger. 
6. Red velvit, rother ſammtartiger. 


7. White velvit oder hoary white, meiffer 
fammtartiger. : 


8. Yellow lammas, gelber Auguft » Weißen. 
| 9. Brown lammas, lissex dun. | j 
ı0, Fulbam u. f. w. 


Die drep erften Arten werden auf thonigem 
niedrigem. Boden am häufigften gebauet. 


N. 4. ift vermuthlih eine Ausartung von N. 1, 
wenn diefer auf leichteren Boden fommt,. 
N, 5. wird für vorzüglich auf: leichterem fandige 
lehmigem Boden. gehalten, wird früher veif, 
‚und bat vorzüglich weiſſes Mehl. 
N. 6 und 7 haben eine feine baummollenartige 
Rauhigkeit an den Aehren. 


Ueber bie Vorzüge einer Art vor der andern 
finde ich viel Widerſprechendes. Young' giebt N. 
7. white velvit entſchieden den Vorzug vor an⸗ 
dern, und bauet dieſe Art allein. Arbuthnot 
entdeckte fechs Aehren, deren Sammt feine Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich zog. Er zeigte ſie etlichen al⸗ 
‚ten Farmers, die verſicherten, fie kenneten dieſen 
Weitzen ſehr gut; er ſey aber jetzt ganz verloren. 
Arbuthnot pflanzte ihn alſo, Korn bey Korn, ſorg⸗ 
faͤltig aus, zog fo fein Saatkorn ſaͤmmtlich davon 
on. Dieſe Saat war bey ihm bald ſehr geſucht, 

„und verbreitete fih fehnell in mehreren Gegenden . 
des Reiche. Dennod hatte Young (im Jahre 1779) 
Mühe, ibn wieder aufzufinden, und traf ihn nur. 
rein bey einem Schüler Arbuthnots, Mr. Chamz 
bers. In den Jahren 1780 bis 1784 ftellete Houng 
fortdauernd vergleihende Verſuche zwiſchen dieſem 
und dem gewoͤhnlichen rothen Weitzen an, und hatte 
auf demſelben Felde und unter derſelben Behand⸗ 
fung und. Umfländen immer. einen, um zwey bis 
ſechs Buſhel größeren Ertrag vom velvit auf dem 
Here, Aber die größere Güte überwiegt noch den 


groͤßeren Ertrag; denn Young verfaufte im Dutche 


ſchnitt, in allen diefen, jahren, dad Comb yon 
diefem um 2 Schill, theurer. Sogar wenn ber 
rothe nur eine Bepmifchung von diefem hatte, ging 
ev beffer ab.. Ein Feld von diefem Weiken ſteht 
völlig glei, ein Halm fo hoch wie der andre. 
Die Aehren feinen kurz zu ſeyn, enthalten aber 
eben fo viel Körner, wie andre lange, weil biefe 


” 


, 


Dicht auf einander fißen. Bern ex - veif iſt/ fü hebt: 


‚das Stroh hellmeiß aus, die Aehre aber roͤthlich. 
Die Hülfe ift fehr dünne. Nie, fagt moung 
werde ich jeßt andern ſaͤen *). 


Diefe Vorzuͤge ded white velvit wurden faſt 
zugleich durch die Verſuche eines Mr. Boys in 
Kent beſtaͤtiget. Um mich zu uͤberzeugen, ſagte 
er =), welche Art von Weißen auf meinenr trock- 
-nen, lehmigen, guten Boden die befte ſey, machte 
ih folgende beyden Verſuche. Im Herbft 1776 
föete ich fünf verfchiedene Arten Weißen auf fünf 


halbe Acres, in der Mitte eines Feldes von viere. 


sehn Acres, auf völlig ebenem und gleihem Boden 
in Die lumgebrochene Klee = Stoppel. Sie wurden 
alle an demfelben Sage gefäet, auf dieſelbe Weiſe 
behandelt , abgefondert in die Scheure gebracht, 
ſorgfaͤttig gedroſchen und gemeſſen. 


Wie daſſelbe Feld im Herbſt 1781 wieder . 


an die Reihe zum Weißen, aber nah Bohnen, 
fam, maaß ich, da Fein gelber lammas vorrathig 
war, vier babe Aeres grade auf bemfelben Platze 


aus. 





*) Annals of agricult. T. IV. p. 132. 
J 4 
*“) Transact. of the London Society. T. III. 
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Die Preiſe ſi nd ſo angegeben, wie fie zu der 
Zeit,. ald -gedrofchen wurde, auf dem Markte ſtan⸗ 
‚ den. Die Erndte des vorigen Jahrs war wegen 
des naffen Sommers, der Bop's trodnem Lande 
gut befam, eine ber .veichlichften. 


Es erhellet aus dieſen Verſuchen, daß der 
hoary white, wenigſtens auf ſolchem Boden, der 
vortheifhaftefte fep, und ſehr viel beffer, wie der 
xed lammas, der. am häufigften geſaͤet wird. 


Der Fulham giebt ohngefaͤhr dieſelbe Erndte, 
iſt aber ein grober Weitzen mit einer dicken Huͤlſe, 
alſo viel geringer im Werth. 


Uebrigens beſtaͤtiget dieſer Verſuch den Vorzug 
der Bohnen, als Vorbereitung zum Weitzen. 





Man hat aber auch andre Weitzenarten ſehr 
verbeſſert, indem man die ſchoͤnſten und ſtaͤrkſten 
Aehren herausgeſuchet, die Koͤrner einzeln geſtecket 
und daraus Saatkorn gezogen ). Man Darf ſolche 
Saamenbeete nur nicht in Gärten und in der Nach⸗ 
barſchaft der Wohnungen anlegen, ſonſt behaͤlt man 
wenig Korn vor den Voͤgeln. Ä 


Welche Art man übrigens in Zeutfchfand unter 
dem Namen bed englifhen Weikend verftehe, weiß 


\ 





*) Marshal Yorkshire, T. I. p. 7. 


ich nicht. Sollte irgend jemand in Teutſchland 
engliſchen Saat-Weigen kommen laſſen wollen, fo 
müßte es die white velvit oder white hoary Art 
ſeyn *). White egg-shell ift zwar vortrefflich, 
befonderd auf Teichterem Boden; fallt aber leicht 


aus, wenn. fie nicht genau: im Zeitpunkt ihrer Reife 
gemaͤhet wird **). 


v , 


Die Engländer haben auch Sommer -Weiken, 

Ich habe aber nichts über mehrere Ab-Arten deffels 
ben gefunden, die man doch in Teutſchland Bat. 
In den mittelländifhen Difteicten bat man bemer⸗ 
ket, daß. er ſchrumpfliches Korn bekomme, went 





*) Ich habe dieſen Weitzen jetzt von einem Freunde er⸗ 
halten. 


*) Es kommen in England faſt jaͤhrlich neue Namen von 
Weitzen-Arten zum Vorſchein, ohne daß deutlich ange⸗ 
geben wird, wodurch ſie ſich auszeichnen. Der hier 
empfohlne weiſſe Meißen, der ſich durch eine ſammt⸗ 
arrige Spelze auszeichnet, bat ſich nun in Teutſchland 
fehr verbreitet, und fol im Deffauifchen vorzüglich 
gebauet werden. Ob diefer weile Weißen im Winter 
‚180%, wo der polniſche weiſſe Weißen mebrentbeils 
erfrori, auch erfroren fey, babe ich nicht beftimme ers 

- fahren können, weil letzterer non Vielen auch fälfchlich 
englifcher eigen genannt wird. In England erins 
nere man gegen ihn, daß die rauhe Epelze die Feuch- 

‚ tigkeit zu ſtark anziehe, daß er bey naffer Erndte 
ſchwer trockne und nicht leicht aus dem Stroh gehe; 
weshalb er nur auf Höben, nicht in feuchten Niede⸗ 
rungen, Zu empfehlen fey. 
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man ihn fruͤh ſaͤet; daß er aber viel voller werde, 
wenn er Ende Aprils oder im, May geſaͤet wird: 
ein Beweis, daf er vom Winterweiken , ſeiner Nas 
tur nach, ſehr verſcheden ſey N. | 


1 





Man hielt in England vormals viel auf das | 
Einweichen oder, Einbeiken ded Saamens in Salze 
oder. Salpeter- Sohle, in Afchen⸗ oder Kalklauge, 
in Urin, in Blut oder Duͤngerjauche; theils um 
dadurch eine lebhaftere Vegetation in den Pflanzen 
hervorzubringen, theils um dem Brand, Roſt und 
Neigung zum Mehlthau, deren Urſachen man’ fon 
im Saamenforne fuchte, vorzußeugen. In letzterer 
Abſicht hat man fogar giftige Beitzen, felbft Arfe- 
nie, vorgefchlagen und verſuchet; vermuthlich, weil 
man diefe Krankheiten fhon im Samen präerifti- 
renden Inſekten zufchrieb, oder fich doch eine ahnliche 
Theorie nach unverdaueten Ideen machte. Alle 
- diefe NWorfchläge, die aus dem Halb-Kichte der Hy⸗ 
potheſenzeit herſtammen, ſind, nach angeſtelleten 

genauern Verſuchen und unbefangenen Beobachtun⸗ 
gen, von denkenden Wirthen gaͤnzlich verworfen. 
Freylich giebt es ſonſt noch manche fuͤr ſich gute 
Wirthe, die daran hangen. Wenn ein oder meh⸗ 
rere Farmers in einem Diſtriete ein ſolches Mittel 
einmal gebraucht ‚ und nun durch aufall ı oder fonts 





) Matshal Yorkshire, -T.Lp.7. 


ar 
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flige gute Beftellung eine Reihe von guten Eendten 
gehabt haben, ſo laſſen ſie ſich dies Mittel nicht 
leicht rauben. So bleiben noch viele bey dem Ein— 
kalken des Weitzens, andre bey dem Einweichen in 
Salzwaſſer, wornach fie ihn wol obendrein mit 
. zerfallenem Kalk beſtreuen. Aber es find Verſuche 
und Beobachtungen genug vorhanden, Daß. diefes, 
gegen Brand und Roft nichts geholfen, und wieder  - 
andre, daB ungefünftelt ausgeſaͤeter Weißen davon 
völlig verfhont geblieben. 
Mit Zuverläffigfeit hat man die Urſache jener 
Krankheiten noch nicht entdeckt; denn ſie liegen 
auch nicht in der Anſteckung des Saamens, indem 
Verſuche gezeigt haben, daß eine ganz mit Brand- 
und Roftftaub überzogene Ausfant, lauter gefunde 
Yehren gebraht hat. Eine abwechſelnde feucht 
‚warme und wieder falte Witterung befördert diefe _ 
Kranfheit gewiß; aber man -hat doch gefunden, 
daß einige Wecker völlig davon verfchonet geblieben, 
wenn andere fehr daran gelitten haben. Zuweilen 
fheinen Heden und Schub vor den Winden fie 
abgehalten, zur andern Zeit fie befördert zu haben. 
Sine Saat, die auf Fraftreihem, mürbem, aber 
nicht durch frifhen Dünger zu. geilem Lande nicht 
uͤbermaͤßig diät, aber auch nicht zu dünne ftehet, 
bleibt gewöhnlich Damit verfchonet. Das gebrillete Ä 
Korn ift ihe, nach mehreren Beobachtungen, haͤuſt | 
ger, wie anderes, unterworfen. 

Dem Schwemmen des Sdamens, welches ge⸗ 
woͤhnlich bey dem Einkalken zugleich geſchiehet, kann 








man indeffen nicht allen Nutzen abfprechen, indem 
unvollkommene, fhrumpfliche Körner wirklich ſchwaͤ⸗ 
chere Pflanzen, geben, die den befferen nur den 
Platz rauben *), | 


\ 


. 
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‚Die Quantität der Einfaat auf einey gewiffen 
Flaͤche Landes genau zu beflimmen, ift wol eins 
der wictigften Probleme in der Landwirthſchaft. 
Man’ Fann leicht auf bepden Seiten, durch zu 





) Miele Rieß Papier foffen dag nicht, was über den 
Brand im Meißen gefchrieben worden , ohne daß etwas 
darüber ausgemacht iſt. Jeder bat nur auf feine 
eigenen Erfahrungen gefehen, und nicht darauf geach 
tet, daß die eben fo gültigen Erfahrungen Anderer 
Ihm widerfprächen, fobald .er darauf allgemeine Saͤtze 
über die Entfiehung und Verhuͤtung des Brandes grün: 
dete. Der Brand entftchet obne Zweifel von einer 
geroiffen Kränklichkeie der Pflanze, von einer Schwäche 
mit DVollfäftigkeit verbunden. Um diefe Krankheit zu 
erzeugen, muß Mehreres zuſammenkommen: Unvolle 
kommenheit des Saamens, Boden und: Witterung. 
Iſt der Saamen volllemmen fo entficht Eein Brand; _ 
aber es giebt auch Boden, der fo gefund ift, dab fi 
kein Brand aus hoͤchſt unvolllommenem brandigen 
Saamen erzeugt, wie unter andern zu Guſow ſowol 
der Ältere als der jüngere Graf v. Podewils be 
merkt haben. Endlich giebt es jahre, wo auf dems 
feiben Boden und bey berfelben Vorſicht mit dem 
Gaanıen viel —, andere Jahre, wo faft gar Eein 
Brand entficht; woraus erhellee, daß auch die Mit: 


J 
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ſchwache oder durch zu ſtarke Einſaat, ſehlen. Es 


ſcheint, daß bep letzterer nicht nur die uͤberfluͤſſige 
Einſaat weggeworfen ſey, ſondern daß ſelbſt der 
Ertrag, ohne Ruͤckſicht auf jene, dadurch verlieren 
koͤnne. Eine ſehr geringe Einſaat iſt nach Theorie 
vielfaͤltig empfohlen worden. Man berechnete naͤm⸗ 


lich, wie viel Raum eine Pflanze zu ihrer vollftäns . 


digen Nahrung erfordere, und wie viel Pflanzen 
danach ein Ader enthalten koͤnne. Wenn aus jez 
dem Korne eine Pflanze würde, fo wäre der achte 
Theil der gewoͤhnlichen Einſaat ſchon überflüffig. 





terung ihren Antheil daran habe. Auf den Saamen 


konnen wir bisher allein wirken, und es iſt nit Er⸗ 
folg geſchehen. Ein völlig veifer, eroden eingefcheuer: 
ter, bald abgedrofchener, "beym Wurfeln ſcharf abgefons 


derter, Iuftig aufbewahrter Saamen hat ohne weitere - 


Vorbereitung felten Brand gegeben; fo auch guter 
überjähriger Saamen. Unvolltommener, vom Brande 
inficirter Saamen kann durch Schwemmen und durch 
Beitzen verbeſſert werden, und zwar gefchiehe" das, 
meiner bisherigen Weberzeugung nach, indem durch je: 


‚nes die ſchwachen, leichten Körner abgefondert, durch 


diefe getödtet werden. ch gebe dies aber für bloße 
Meinung aus, die ich denen, welche mit Brande viel 
. zu fchaffen Haben, zu genauerer Prüfung vorlege. 


Denn ich felbft bin fo glücklich , Feine Verfuche mit dem 
Brande anftellen zu müffen, da auch mein Biefiger 


Boden fo gefund feyn foll, daB fich feiner darauf ers 
zeugt. Aber fo viel ift gewiß, daß Einbeißungen fehr 
kraͤftig ſeyn muͤſſen, wenn ſie auf gewiſſem Boden 
helfen ſolien. Dis einfache Kalkbeitze hat an manchen 


R d 
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Eine fo aͤberhaufte Menge von Pflanzen, ſagte 
man, muͤſſe alſo ſich einander- die Nahrung rau— 
ben, und keine die andere zur Vollkommenheit 
kommen laſſen. Allein man bedachte nicht, daß 
es unmoͤglich ſey, die Körner fo gleichmaͤßig zu ver⸗ 
theilen, daß auf jeden Fleck ſo viel Pflanzen kaͤ⸗ 
men, als er tragen koͤnnte. Und dann vergaß man 
das Unkraͤut, welches um deſto mehr emporkommt, 
je mehr die Saat ihm Platz laͤßt. Die Drillwirth⸗ 
ſchaft hat gewiſſermaaßen beyden vorgebeugt; aber 
Hier iſt noch die Rede allein von der Wurfausſaat. 





Drten durchaus nichts geholfen.‘ Allein die Miſchung 
von Kalk, Aſche, Küchenfalz und Miftjauche, gehörig 
angewandt, fo daß alle diefe Subſtanzen in ihrer Mer: 
bindung mit einander auf jedes Korn wirken koͤnnen, 
bat nicht nur beym Heren Confiftorial : Affeffor Leos 
Hold (deſſen Abhandlung über den Brand im ten 
Bande der Annalen des Aderbaues ©. 562 wol eine 
der vorzüglichften Über Diefe Materie iſt), fondern auch 
ben den Englaͤndern — die fo fehr vom Brande leiden 
und fo große Aufmerkfamkeit darauf wenden — nad 
neueren Erfaßrungen allemal ficher und vollkommen 
geholfen. Aus diefer Mifchung entſteht aber eine fehr 
ftarfe Beitze, welche, wenn man zu weit damit gehet 
und die Miſchung feucht erhalt; leicht alle Koͤrner 
toͤdten kann. 

So habe ich meine Meinung uͤber den Brand, 
die ich vor zehn Jahren niederſchrieb, Hierdurch berich 
rigen wollen. Auch ift die nachgefprochene Gage, daß 
gedrilleter Weißen dem Brande mer ausgefeßt ſeyn 
ſoll, voͤllig untichtis 
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Young ſahe ein, daß die‘ wichtige Streits 
frage über die Stärfe der Einſaat nicht anders, 
ald durch mannigfaltige Verſuche und durch eine 
große Sammlung von Beobachtungen, entſchieden 
werden koͤnne. Einzelne Verſuche erwieſen wenig; 
weil es zu viel auf Verſchiedenheit des Bodens 
und ſeiner Cultur, auf Saatzeit, und beſonders 
auf Witterung ankomme. Er ſtellte alfo vier Jahre 
lang: 1764, 65, 66, 67, eine große Mannigfals 
tigfeit von Verſuchen, auf ſchwererm und leichterm 
‚Boden, und nad verfchiedenen Worbereitungen des 
Ackers, nah Braache, nah Klee, nah Hilfen: 
früchten an *). So merfwürdig diefe Verſuche 
auch in ihrem Detaille find, fo muß ich doch be⸗ 
forgen, mein Publicum durch fieben oder acht Bor 
gen voll Zahlen und Berechnungen , die wenig⸗ 
fteng, um einen genauen Begriff davon zu geben, 
erfordert würden, zu ermüden. Ich begnuͤge mich 
daher, die Refultate nur im Allgemeinen und im 
Durchſchnitte zu geben, _ 


Er nahm zu jedem Verfuche 10 Abſchnitte, und 
beſaͤete dieſe nach folgenden Verhaͤltniſſen: 


Nr. 1. 4 Buſhel auf den Aere. 
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Experiment. agricnlture, T. 1, p. 203, wo fie 
62 große Quartfeiten einnehmen. 
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3. 14 Buffe auf | den Aere. 
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Die Witterung in dieſen vier Jahren r war feße 
derfchieden. 1764 war ein ſehr kalter Sommer 


mit ſpaͤten Nachtfroͤſten, 1765 ein ſehr warmer 


trockener, 1766 ein aͤußerſt naſſer mit Mißwachs 
fuͤr naſſen Boden, 1767 mit faſt algemeinem Miß⸗ 
wachſe fuͤr England. 


Der Ueberſchuß des Ertrages, nach Abzug 
der Einſaat, war im Durchſchnitte von den ver⸗ 
ſchiedenen Feldern: 


Von 4 Buſhel 
17605 ⸗ 54 — 
1766 —7 — 
1767» 73 — Durchſchnitt 63 Buſbhel. 
Von 1 Buſhel u 
174 ⸗ 44 — 
1765 ⸗1143 — 
1766 ⸗114 — 
1767 ° . 103 — Durchſchnitt 93 Buſhel 


m -. 
u 


. — 
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Von 13 Buſhel | 

704 0: 9 — 

1765 1 — 

1766 ⸗160 > . 

1767 ° 1494 — Durdfänitt 15 Bufhel, 
Von 2 Bufhel | Ä 

1764 - 218 — 

165 ⸗234 — 

1766 » 19 — 

1767 ⸗ 15% — Durchſchnitt 19 Buſſhel. 
Bon 23 Buſhel ' 

1764.30 . 

j 1765 25 — 

1766 20 — 

165 318 — Dunbfänin 20% Sufpel 
Bon. 3 Bufbel . 

17164 2 — 

1765 » 21 — | 

16:7 — | 

1767 . 216 — Düurchſchnitt 19 Buſſhel. 

Bon 34 Bufhel Ä \ 

a 1 

1766 2 123 — 
11697 1 — Durchſchnitt 133 Kuffer, 


Von 4 Buſhel 
1765 3135 — 
1766 » 103 


1767. = 83 — Duchfchnitt 108 Buſhel. 
| f] 4 a 2 


— 
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Von 44 Buſhel 


1765 —10 — 
1766 8 — —— 
1767 =: 6 — Durchſchnitt 8 Buſhel. 
Bon 5 Buſhel u 2 
17665 ⸗ 74 — 
1766 =: 5 — 


1767 .;44 — Durchſchnitt 6 Buſhel. 


Es verſteht ſich, daß man, um den wirklichen Er⸗ 


trag eines Acres zu wiſſen, nur die Einſaat dem 
Ertrage wieder zuzuſetzen braucht. 


Es erhellet hieraus deutlich, daß 24 Buſh. auf 
1Acre das Vortheilhafteſte find, und daß 2 und 3 


Bufhel im Durchſchnitte ſich gleich fommen. 33 Buſh. 
find aber noch unvortheilßafter, wie ıl. 23 Buſh. 


auf I Acre verhalten fi ohngefähr wie 1, Brauns 
ſchweiger Himten auf 1 Calenberger Morgen von 
120 Quadrateuthen *). 


v 


Man ſollte glauben „daß in einem trockenen 
Jahre eine ſehr dichte Ausſaat ˖ vor einer ſehr duͤn⸗ 
nen den Vorzug haben muͤßte. Allein dies war 
im Jahre 1705 doch nicht der Fall. Nur im Jahre 
1764, wo die ſchlechte Fruͤhjahrs⸗Witterung und 
ſpaͤte Nachtfroͤſte der Saat ſcaderen „ hatte die 


dichte Ausſaat Vorzuge. 





2) Dies beträgt gerade ı erliner Scheffel auf einen 
Magdeburger Morgen. 





“ 


| — 333 2 
Auf Kleeſtoppel war kein erheblicher Unterſchied 
mit den Reſultaten, die die Braache gab. 


Auch machte der ſchwere Klapboden gegen den 
kieſigten Lehmboden Fein anderes Verhaͤltniß merklich. 


Nicht zufrieden. mit dieſen Verſuchen allein, 
machte Young dieſe Sache zu einem Hauptgegen⸗ 
ſtande ſeiner Erkundigungen auf ſeinen Reiſen. Auf 
der noͤrdlichen Reiſe ſammelte er 77 Data uͤber die 
Einſaat und den Ertrag. Das Reſultat hiervon war: 


daß 3 Buſb. im Durchſchnitt 23} Zufb., 
E24 82: 5. 8 224 = 
s2 8: 8 ⸗ 22 s gaben. 
Wenn man die Finfant vom Ertrage abzieht, 
ift Bier der veine Gewinnſt faſt völlig gleich 


Auf der oͤſtlichen Reife erhielt er 46 Data. Non 
diefen war das Nefultat folgendes: 


320.348. gaben im Durchſchn. 21 Bufhel, 


> 7 Bu zn Br Br ⸗ 993% =: 
23 =s253= s 3 ⸗ 23 2 
28 Bu; ⸗ ⸗ ⸗ 24 .» 


Hier fleigt alfo der Ertrag, fo wie die Finfaat 
‚ abnimmt , und der reine Gewinnſt wird alfo um 
defto größer. Dies rührt nun wol ‚gewiß nicht von 
der verminderten Cinfaat allein her, fondern von 
der vorzuͤglichen Wirthſchaft „ die in den oͤſtlichen 
Provinzen herrſcht. Es giebt indeffen einen Beweis, 
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daß warſame. Einfnaat mit guter Wirthſchaft verbun⸗ 
den ſey. Und Young iſt ſeitdem uͤberzeugt, daß 


hey einer vortrefflichen Cultut 2 Buſhel Einſaat 


voöͤllig zureichend, und ein Mehreres Verſchwendung 
fen *). 


Hiermit ſtimmen meine Erfahrungen völlig 
überein. Auf reichem, reinem und mürbem Boden 
finde. ih 13 Himten Winterforn, um Michaeli ges 
| fdet » und mit einem dem Wrndtifchen ähnlichen 
Pfluge untergebracht, auf einem Calenberger Morz 


gen zureichend; da Bier ſonſt Himten_dad Ges 


wöhnliche , und bey ſchlechter Cultur auch wol er⸗ 
forderlich ſind. 


Young hat aber eine ſehr wichtige eRuͤaſ cht, 


naͤmlich die auf die Saatzeit, vergeſſen. Er be⸗ 


werkſtelligte ſeine Saat immer Anfangs Octobers. 
Hätte er: Anfangs Septembers und wieder zu Ende 
Novembers gefaet, fo würde er im erften Falle bey 


zwey, im lebten ben drey oder gar 33 Buſhel gros - 


Gen Wortheit gefunden baden, Dieſe Bemerkung 
iſt nachher, wo nicht von ihm felbft, doch in feinen 
Annalen, mehrmals gemacht worden, 


Ueber die ſehr geringe Ausſaat, welche beym 


Rocken noͤthig waͤre, wenn man fie im Julius machte. 








) Dies berrůgt a,814 Bert, Set auf 1 Mat: 


deburger Morgen, , 
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Babe id eine merkwuͤrdige Beobachtung, die ich bir 
anzuführen nicht unterlaffen kann. Als ich noch 
- die: fehlechte Wirthſchaft trieb *), Rüben in die 
Mockenftoppel zu füen, war ausgefallener. Rocken mit 
untergepflügt. Im Herbſte ftand fo vieler Rocken 
auf dem Felde, daß ich ihn zum Abhuͤten im Fruͤh⸗ 
jahre beſtimmte; da ich im Fruͤhjahre aber fand, 
daß er ſich immer mehr beſtaudete, ließ ich ihn auf⸗ 
ſchießen, und erhielt eine gute Erndte. Ich ahmte 
im folgenden Jahre (1792) dieſen Zufall nach, und 
ließ den 10. Julius auf einen gebraachten und gut 
geduͤngten Morgen 3 Himten Rocken ſaͤen, und Rs 
ben daruͤber her. Der Rocken daͤmpfte die Ruͤben, 
und wurde im Herbſte von den Schafen niederge⸗ 
halten. Dichter fann fein Rocken ſtehen, wie bier 
fer ım folgenden Jahre ftand. Ich Hatte 32 Stiege 
darauf, morauß aber doc) nur 28 Himten famen. 


- Ueber die vorzüglicfte Saatzeit hat You ng 
ud eine große Reihe von Verſuchen gemacht. - Das 





2) Ich weiß ſelbſt nicht recht, mie mir dieſer Ausdruck 
entfahren iſt; denn ich bin weit entfernt, Ruͤben in 
Rodenftoppel durchaus für ſchlechte Wirthſchaft zu ers 

klaͤren. Ich Hatte vormals häufig Stoppelräben ge: 
fäet, bauete nun aber blos Braachräben nach englifcher 
Art. Der hohe Ertrag, den diefe gegen, jene gaben, 
ließ mich verächtlich auf jene hinſehen. Unter geroiffen 

:  ‚Berbältniffen thue ich den Stoppelrüben ‚eine Ehren. 
Erklärung. 
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Meſultat fallt u Gunſten des Septemiberd aus. a | 
lein der Weiten war gejätet oder behacket; denn dies 
. erforderte der zu Anfänge dieſes Monats oder x früßer 
‚gefdete durchaus. 


Diefe Pflege. ift in England etwas fehr Ges 
: wöhnfiches, ſowol im Herbſte, als im Fruͤhjahre. 
Es koſtet der Acre gewoͤhnlich nicht mehr als 5 
Schill., und dies bezahlt der‘ hohere Ertrag —8* 
| und dreyfach. — 


Wo man dieſes nicht anwenden kann, da ſind 
di Engländer: faft einftimmig für eine fpätere Aus⸗ 
‚Fast zu Ende Octobers, damit. die Unfrautpflanzen 
sh nicht vor Winter abhaͤrten und beftauden füns 
nen *), 


27 


u | -»,Berfe 

iſt nachft dem Weißen für die Engländer dad wich⸗ 
tigfte Korn. Vielleicht eonfumirt man felbft mehr 
. "Davon, indem ohne Bier fein Engländer Kräfte zu 
- haben glaubt, und dieſes gewöhnlich nur aus Gerſte 
Jebrauet wird. 


3Gebraͤuchlich iſt in England nur die gewoͤhnliche 
zweizeilige Fruͤhjahrsgerſte. Der Wintergerfte finde 


— — — 








5) Dies iſt dach nicht fo allgemein der Fall. Es find 
nur feuchte, roarme Gegenden, wo man eine fpäte 
Ausſaat vorsicht, und nicht die, wo der befte Aders 
bau herrſcht. 
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ie) faft gar nicht erwaͤhnt. ‚Die Meine vierzeilige 
Gerſte bauet man nur ſehr wenig. 


"Die Verſuche, welche AU, Young zur Beſtim⸗ | 


mung der vortheilhafteften Stärfe der Ausſaat auf 


eben die Weife, wie bey dem Weißen, angeftellet 


bat, find in mander Ruͤckſicht no viel merkwuͤr⸗ 
diger. Die Landwirthe in feiner Gegend fäeten ger 
woͤhnlich zwiſchen 4 und 5 Bufhel auf den Akte. 
Andere tadelten fie über diefe Verſchwendung, in⸗ 
dem 2 Buſhel nicht nur völlig hinreihend wären, 
fondern fogar einen flärfern Ertrag geben würden. 
Houng, der lehterer Meinung war, fing nun im 
Sabre 1764 an, zu verfuhen. Voraus muß ich 


fagen , daß er einen ausgemagerten Farm antrat, 


noch in feinem Düngervorratb war, und daß die 


Gerfte in die Zte Yet Fam. Er fand zu feinem Er⸗ 


flaunen, daß der reine Ertrag mit der Vermesrung 
der Ausfant immer flieg; daß 5 Bufbel immer vor« 
theilhafter, wie weniger, waren; daß der allgenteine 
Ertrag, ohne die Einfaat abzuziehen, aber immer 
flieg, je mehr man 'einfäete, menn ed auch bie 12 
Buſhel wären. Im Jahre 1766 hatte er fogar auf 


einigen Verfuchfeldern von 73 Buſhel den größten 
‚reinen Ertrag. 


In demfelben Jahre fland aber auf einigen anz. 
dern Verfuchfeldern, melde in befferer Kraft und 


viel verarbeitet waren, der fleigende Ertrag bey 5 


Bufhel ſtill, und verminberte fich Immer, fo mie: 


die Einſaat fldrfer wer. . . or 


r 


» 
. - * 
— 
— — — — — — 


oe 378 — | 
Im Jahre 1767 ſtellte er nun Werfuche auf 


„wohl gedüngten Rübenfeldern und einigen andern 


noch flärfer gebüngten an. Da zeigte es fich denn 
deutlich, daf die vortheilhaftefte Quantität der Eins 
faat ‚immer im umgekehrten Werhältniffe mit der 
Kraft, die im. Boden ift, ſtehe. 24 Bufpel gaben 
‚einen höhern Ertrag , wie 33 Buſhel, wenn bad 
Land recht ſtark war. Dennoh war im Allgemeis 
nen bey 3 Bufhel fein Schaden auf dem Klay- und 
Reinigt-{epmigen Boden... ' 


Das Refultet der Berfuhe im Durchſchnitte 
| iſt folgendes: 


5 x 6 — 


Ungedüngt 
2Buſh., auf den Aere, geben reinen Ertrag 1032. 
3 « ⸗ ⸗ $ s. 2 ⸗ 153 — 
24 < 27 2 ⸗ e —15 — 
fe Br Br ⸗ ⸗ 195 — 
4 ze : ⸗ v 2 2 193 — 
Hierunter ein Ruͤbenfeld. 
5 Buſh., auf den Acre, geben reinen kriras 2138. 
5% ⸗ ⸗ 2 ⸗ a 8 ⸗ 22 — 
6: 0.8 0 * s a 204 — 
65 : s ne ⸗ ⸗ 15 — 
7 4 ⸗ 2 2 ⸗ 163 — 
73 2 3 3 3 2 2 ⸗ 134 — 
8 * 3 3 ⸗ ⸗ 2 113 — 
9 * ⸗ ⸗ * 2 64. — 
La 3 _ E % ⸗ 3 
12 5 < ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 





— 
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Die Urſache des fo. viel hößern Ertrages von To 
bis 12 B., gegen den. von 9 Buſhel, weiß VYoung 
nicht anzugeben, muß aber zufällig fepn. 


Stark gedüngt; 


1 Bufb,,.auf den Acre, giebt reinen Ertrag 95 B 


* 2 


15’: 


Alfo 


Ausfaat auf 1 Aere. 


ẽ 
$ 


nn. 


‚Nr wa a BB 7 80a Mai 


® 3 2 3 
Er Zr Ss 2 
* Ze 2 2* 
⸗ * . ⸗ 
8 A : 8 
2 3 2 5 
⸗ * ⸗ 2 
2 3 2 ⸗ 
2⸗ ⸗ ⸗ 
⸗ 5 ‘ 
3* 2 3 
J * 2 J 


2 


= 


Y 0  .ıwow mn wa u w a 


204 — 
305 — 

344 — 
453 — 
495 — 

31: — 
27, — 
244 — 
4090 — 


II — 
13 


_ waͤren auf fact durchduͤngtem Boden 3. u 
Buſhel Gerfte, auf aumern oder magerem aber 5 
Buſhel, nad dieſen Verſuchen, Die vortheilhaftefte 


Died kommt ohngefaͤhr 24 


und 33 Himten auf 1 Morgen Calenb. gleich *). 
Heberzeugender, wie dieſe Verſuche, kann aber 
wol nichts die hoͤchſt falfıhe, aber in vielen Gegen- _ 
den Teutſchlands noch allgemein geltende, Maxime 
widerlegen s aciches Fraftiges Land ſtark, armes aber 


ſchwach zu_befäen. 


Es iſt unbegreiflich, wie ein’ 


A 
“ 


‘) 1,%2° und 2,033 Dei, Sat auf 1 Magdeb. 


Mergen. 


+ 


⸗ 
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falſches Raiſonnement, aller Eckahrung zum Trotz, 
‚fs fo verbreiten Faun, daß man es ald unbezweis 
felte Wahrheit annimmt. Starkes Land, fagte 
man, kann doch mehr Pflanzen ernähren, wie ats 
mes. Darum fie man fo viel. mie möglich auf jes 
ned, auf dieſes aber fehr ſparſam. Man hat diefe 
falſche Theorie Guͤter⸗Anſchlaͤgen, Bonitirungen und 
I Contributions⸗ -Cataſtern zum Grunde gelegt, und fie _ 
dadurch zu einem orthodoren, legalen Grundſatz der 
Deconomie. erhoben. Und dennoch lehrt Erfahrung, 
einige Yufmerffamfeit auf Pflanzen⸗Wachsthum und 
| geſundes Raiſonnement grade das Gegentheil. 
Man ſiehet jedesmal, daß auf fruchtbarem Lan⸗ 
de die Kornpflanzen von allen Seiten ausſproſſen, 
und einen. großen Bult machen. Steben fie zu . 
dicht bey einander, fo Bat das Kraut fo wenig Platz 
auf der Oberfläde , wie die Wurzeln. im Boden; 
denn deren Verbreitung im Boden findet man faft 
immer der Beflaudung auf der Oberfläche gleich. 
Auf magerem Boden hingegen fproffen die Pflanzen 
foft gar nicht aus, und fliehen fie nicht dicht an ein⸗ 
'ander, fo bleiben größe Zwiſchenraͤume. Nun ift 
es eine ausgemachte Sache, daß, wo auf dem Acer 
keine ausgefäete Pflanze ftehet, irgend eine Art von 
Unkraut hervorfommt. Dies zieht da «1 den ſchwaͤch⸗ 
lichen Pflanzen ihre Nahrung völlig weg. 
Man nehme an, daß auf einem Acer, auf 
| der Mitte jedes Quabratfubes *), eine Pflanze ſtehe. 





+) Einige Haben bies fo mißserfianden , als wolle Id 
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Iſt das Land ſehr reich, ſo wird die Pflanze bald 
Kraft genug erhalten, ihren Quadratfuß auszu« 
füllen. So weit ihr Kraut fih auf dev Oberfläche 
ausdehnt, ſo weit gehen auch ihre Wurzeln in den 
Boden; jede Pflanze ziehet alſo alle Nahrung her⸗ 
aus. die in dem Quadratfuße enthalten iſt. Wär 
ven mehrere. Pflanzen da geweſen, fo hätte es an’ 
Raume für Kraut und Wurzeln gefehlt, und eine 
hätte die andre verbringen muͤſſen, bey welchem 
Kampfe gewiß alle gelitten hätten. 


Auf einem armen Boden verhält es fich ganz | 
anderd. Jedes Korn Feimt auch, und wird eine . 
Pflanze. . Aus Mangel an Kraft aber breitet fie ſich 


- weder im Kraute, noh Wurzeln aus, und nimmt 


etwa hoͤchſtens 3 Zoll ein. Der übrige Theil des 
Fußes bleibt alfo unbefeht, und giebt wilden Pflan- 
jen, beren Saamen im Lande liegt, Selegenbeit, 
hervorzukommen. | 


Wenn ‚wir aber auf reichen Bande einer Korne  . 


pflanze nur 4 Zoll im Quadrat, und auf armem 
2 Zoll geben wollen, fo erhellet dennoch, daß fie 
nicht auf einerley Art, viel weniger nach jener Uns 
richtigen Maxime, befdet werden muͤſſen. 





. ' \ . 
wirklich nur eine Pflanze auf einen Quadratfuß Bas 
ben!! — Ich Habe Äbrigens meine Meinung über 
Verhaͤltniß der Ausfant fo oft erflärt, daß es mir un: 
nöthig ſcheint, fie Hier noch einmal aus einander zu 
feßen. Ä 


+.‘ 
N 
m . 
“ 


Von 77 Angaben, die Youn 8 auf feiner noͤrd⸗ 
lichen Reiſe uͤber das Verhaͤltniß des Ertrages zur 
Ausſaat ſammelte, iſt der Durchſchnitt in Anſehung 
ber Gerſte folgender: 


Bon ı bis 2 Buſh. inclus. 364 * 


ur; BE Ze Be rg 
— 3 13 34 5» 28 
— 33 22 = 33. 
— 4 2,8 ⸗ 30 
— 441 und mehr⸗ 306 


9 In dieſe Rubrik kommen nur wenige, aber vortreffe 
liche Wirthſchaften. nn 


In der oͤſtlichen Reiſe it ber Durchſchnitt von 
46 Angaben: 


Kon a bie 3 Buſh. ⸗ | 32 B. 
— 34-4... 3— 
— 44-5.  : N—- 


vey trockner Jahrszeit wird von den Englaͤn⸗ 
dern das Einweichen und naſſe Yuskien der Gerſte 
als ein ſehr wichtiger Handgriff empfohlen. Einige 
nehmen Jauche, Kalk und andre Dinge hiezu: 
aber die Beförderung des Keimens iſt das Weſent⸗ 
liche. Man nimmt den Zten Theil aus dem Sacke 
heraus, und Tegt ihn ins Waſſer 24 bis 36 Stun: 
den lang. Er wird dann früher laufen, und da⸗ 


— 
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durch dem Unkraute zuvorkommen worauf bey der 
Gerſte fo ſehr viel ankommt *). 


Young bat.über die befte Saatzeit der Gerſte 
viele Verfuche gemacht, und die fruͤheſte am ergier 


bigften gefunden. - Da fie aber nur im Kleinen an⸗- | 


geftellet und die Saamen in Reihen gefdet worden, 
die behadet und gejaͤtet wurden, fo möchte ich wer 
nig darauf bauen. Die Samen wilder Kräuter, 
"die im Acker liegen, fommen bey der Falten Wit- 
terung fehneller zum Keimen und Wachfen, wie die 
Gerſte, und unterdruͤcken fie dann. . Man bält das 
ber auch in England dafür, daß auf ſchwerem, nafs 
fem, frautigem Lande die fpäte Saat die beſte fey. 
Solches Land wird daher erft im Map / trockenes 
aber im April, beſtellet. Die Norfolker, die Meis 
ſter im Gerftenbau find, vichten fih nad dem Aus⸗ 
brechen der Eiche. Indeſſen beweifen die Youngs 
ſchen Verſuche, daß die Gerſte Schnee und Froſt 
ſehr gut ertragen Eönne **),. . 





9 Wenn gleich dieſe Methode zut Befoͤrberung bes ſchnel⸗ 
leren Auflaufens einigemale geglädt iſt, und guten Er: 
folg gehabt Bat, wenn zu rechter Zeit Regen einflel:? 
fo ift fie doch ſehr mißlich, und bar zu anderer Zeit 
der fruͤher keimenden, aber nun im trodenen Boben 

ſchmachtenden Saat den voͤlligen Untergang gebracht, 
weswegen ich ſehr dagegen warne. 


—8 Alle neueren Erfahrungen find fär die moglichſt echße 
Ausfaat der großen Gerſte, weshalb man fehr gern 
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Der Hafen 


96 finde bey den Englandern vier Arten erwähnt. 


I. 


a 


ß. 


3 


the, Dutsh oder Friezland iſt unſre gewoͤhn⸗ 
liche Art, die auch in England am haufig- 
ften gebauet, und jekt.den andern wieder all- 
gemein vorgezogen wird, | 


Eine ſchwaͤrzliche Abart davon, die aber mit 
dem teutſchen Rauhhafer nicht zu verwech⸗ 
fen iſt. 


Der Poland, polniſche Hafer, welcher eine 
Zeitlang in: England Häufig gebauet , jekt 
aber wegen feiner dicken Hülfe allgemein ver- 
worfen wird *), | 


the Siberian oder Tartarian, welcher wirf- 


lich eine-befondre Species ift, und nicht als 





den Ader zur Gerſtenſaat im Herbſte völlig vorberei⸗ 
tet, und ihn im März oder Anfangg Aprils mit dem 
Erftirpator , einem andern &chaufelpfluge, ober der 
Drillmafchine ohne roeiteres Pflägen unterbringt, wie 
auch ich mit dem glüdlichften Erfolge nach Kartoffeln 
verſucht habe. 


«) Der von den Engländern Polniſcher genannte Hafer ift 


ohne Zroeifel derjenige, ‚den wir Engliſchen Hafer nen: 
nen. Er bat große gelbe Körner, die, wenn er auf 


trockenem, flarfem und warmem Boden gebauet wird, 


ſchwer und mehlreich, auf naffem Boden aber leicht 
und dickhuͤlſigt werden. 


2R 38 an | | 

„eine Abaͤrkdon ver. Avena sateen eds Linné 
vn. angefehen werden kann. Er ein feined 
2. und duͤnnhaͤlſigtes Krn, mid seinen rohr 
artigen Halm, weswegen MAT vorſchlaͤtzt) 
2:2: ihn Avena: arundinaces zu nenfen.“ Er fing 
ir > bet auch wenig Beyfall *), zum And om 
Der meiſte Hafer in England wich in ba 
jehrodiene Grasland', glelch in diererſte Furche w 
fäet. Denn, wie id) ſchon oͤftet zul bemerken Ge⸗ 
tegenheit gehabt haͤbe; ſo? halten es bie Snhrätdte 
für eine ſchlechte und verderbliche Wirthſchaft vor 
in die Weißen - ‚ober Berftenftoppel zu. bringen, In 
den ſchweren und feuchten Gründen. einiger Propine 
zen faͤet man in bie uingebrochene Kerh wol — — 
mal Hafer hintereinander. Bey biefer,. „einfupchigerk 
Beffellüng des Hafers gehen Leute hinter, dem Pfiuge 
hei, melde die.in die Höhe ftehenden, und nicht 018 
denllich umgelegten Furchen mit der Hand oder mit 
Forken zurecht legen, und in die Höhlungen werfen. 
‚Eine unbetraͤchtliche Koften verankaffende, aber höchft 
nüßliche Arbeit, die hiemand, der Dreefc » Hafer 
bauet, verſaͤumen folktet | Man hält auch fehr dars 
auf, . daß die umgebeodene Surde ne denſelben 
Tag vbeſiet werde J 


‚rt . 
. FE DEE 5 Zee 
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J A Trabrfheintic. ig dies bie avanz itrienmalis, » Bahnen, 

aber Kammhafer, deffen: Hauptvorzugdarin beſteht, 

ı ‚daß er nicht leicht ansfälkt, dagegen © aber au fomerer 
abzudreſchen iſt, 3 - ’ 

»») Marshal Midland. Gauntias ,. m: 1. ‚p 109; 


1. Bb 
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‚Die von. A. Young: ageſtellten Verſuche, 
feine auf Reiſen ‚gefammelten Data, der allgemeine 
Gebrauch in den haferbauenden Diſtricten und dad 
einſtimmige Usheil aller beobachtenden und denken⸗ 
bei; Londwirthe in England, ſetzen es auſſer allem 
Zweifel, daß man mit der Hafer-Einſaat nicht ſpa⸗ 
ven muͤſſe *). Wenigſtens 6 Buſhel gehoͤren auf 
einen Aecre 3. man fehlet aber nicht, wenn man:.7 
bis 8 Buſhel nimmt, zumal beym Dreeſch. Der 
Hafer beſtaudet ſich unter allen Kometen am, we⸗ 


when or: — 


Die meiſten bewaͤhrten engliſchen Scrifchtcllet 
ee darıh "überein, daß man ſich beſonders auf 
feuchtem 1 kaltgruͤndigem und krautartigem Boden 
mit der Haferſaat nicht uͤbereilen, ſondern bis Ende 
Aprils oder Anfang Map's warten ſolle. In 
Norfolk geraͤth der im Junius geſdete Hafer noch 
ſehr sut. | 


..0H — Zune B ’ ’ ı . 
| 2 — 2,446 (Berliner Scheffel auf. 1 Morgen. Bey 
dieſer ſtarken Hafer:Ausſaat der Engländer muß man 
3.2.2. jedoch Ruͤckſicht darauf nehmen, daß fie Hafer ſelten 
anders Als in umgebrochenes Altes Grasland ſaͤen. Der 
meifte Hafer wird In ihren Marſchgegenden, wo das 
Land lange zur Weide liegt, gewonnen ; es wird we⸗ 
et. : "nig daßen gepfluͤgt; der. Boden bleibt rauh, und es ges 
"2 Ken eine Menge &iaammebrnen verlören, die entweder 
zu tief ober. nur ebenauf zu Kegen kommen. Ich habe 
jest diefelbe Beftellungsart im Oderbruche vor Augen, 
20 man bis .3 Berl, Scheffel auf den Morgen färt. 


2244 
wor 
v 
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. Wenn | man Stoppelhafer fden will, fo kommt 
dabey nie anders ein betraͤchtlicher Vortheil heraus, 


als wenn man ihn in ſtarkem Duͤnger beſtellet. 


Bey einer geringen Hafer⸗Erndte iſt vielmehr, wenn 


man.auf die Folgen und die ganze, Wirthſchaft fie 
bet, ‚allemal Schaden. Der. geringe reine Ertrag 
fhlsgt in den folgenden Saaten vielfach zuruͤck. 
Nur bey einem Leberfluß non Dünger bringt. ein 
guter Wirth vafer in einen ordentlichen Frucht⸗ 
wechſel. 

Ein Wirth in Norfolk Hatte Die Methode, feie 
nen Hafer erft ganz flach untergupflägen,, und dann, 
nachdem er gefeimgt,: mit einer tiefen Furche herum 
zu wenden. Er fam bald wieder hervor, beftaudete 


ſich weit flärker, und gab fo reiche Erndten; daß 


Mehrere diefes nachzuabmen entſchloſſen find *). 


Daß der Keim des Hafers ſich nicht leicht erſticken | 


laſſe, babe ich fon vor mehreren Jahren zufällig 


beobachtet ; s und ich werde jene Methode in diefem . 


Jahre verſuchen, da fie mir in mehrer Ruͤckſicht ſehr 
nweckmaͤßig zu fepn ſcheint ). 


Der Rocken 


iſt ein in England ſehr wenig gebauetes und, un⸗ 
billigerweiſe, verachtetes Korn. Wenn die Englaͤn⸗ 





) Marshal Norfolk, T. ı. p. 246. _ 


*) Die Meiften, welche diefe Methode auf Land , welches 
mie Hederich angefüllee war, verſucht haben, ſind mit 
dem Erfolge ſehr zufrieden. 

Bb 2 
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der auch ſelbſt Haferbrodt dem Rockenbrodte vorzie⸗ 
hen, ſo wundre ich mich doc, daß fie ihn als Pferde⸗ 
futter nicht haͤufiger bauen. Denn das Vorurtheil, 
daß er den Pferden, in gehoͤriger Maaße, mit Hicks 
Fei: vermiſcht gegeben, ſchaͤdlich ſey ’ hat! man in 


Engtkand nicht. "Der wichtige Vorzug des Rockens 


beſteht in der größeren Menge und beffern Quali⸗ 
tät des Strohes ;-dad er vor alten andern Getreide- 


. . arten giebt; und hrevan fehkt' es doch in vielen“ enge 


liſchen Wirthſchaften ®). Auch ziehet er weniger 

- Kinft’aus dem Lande, ‘wie der Woeitzen. Allein 
Dieter iſt ihnen zu unentbehrlich , und eine —* 
Seröfibeftellung paßt nicht in ihre Wirthſchaft. | 


Der einzige: Zweck, wozu. er in manchen, Ger 
genden aus geſaͤet wird, iſt: fruͤhes grünes Sutter 
er. Schaafe zu haben. . Er wird im Fruͤpjabr durch 

e-in Hurden abgehuͤtet, und dann gleich umge⸗ 
brachen. Man. läßt nicht mehr. zur Reife Fommen, 
qls man zur ünftigen Yusfaat braucht. 


"Sm: Anſehung bed Rockenbaues laßt fih ale 
von den Engländern, nicht viel lernen. 


Der Buhmeißen-. 
gehört zwar Feinedweges unter Die Getreide Arten, 
und. die Engländer feßen ihn mehr unter Pulse 


a 


"sy. Sein Hauptvorzus iſt eigentlich der: daß er von allen 
Getreide Acten am wenigſten völlig mißraͤth; dann, daß 
er den Acker weniger, wie der Weitzen, erſchoͤpft. 


| — 389 — | 
gHüffenfrücte).: - Da er aber nicht mehr Necht bat, 
dort: zu fliehen, wie hier, und man ihn bey ung 


mehr. an diefem. Drte- fuchen wird, fo. nehme ich ihn 
hier mit. I 


vı 


Dieſe Frucht wird in England immer beliebter, 
nicht als Nahrung fuͤr Menſchen, ſondern als Vieh⸗ 
futter; hauptfaͤchlich aber als eine das Land feht 
verbeffernde reinigende Frucht (meliorating crop). 
Sie rühmen von ihm, daß er durch feinen geſchwin⸗ 
den Wuchs alles Unkraut unterdruͤcke, dem leichten 
Lande zutraͤglicher wie eine Braache fen, indem er 
es locker mache, ohne es in Staub gu verwandeln "). 


: Man bereitet das. Land forgfältig: dazu, pflůget 
dreyn um das Untraut zu welun,. and ſaͤet | 
im Tndt im Junius. | wi on 


"Eine mich zuerft ehe. hefoambende. Methöhe 
| den gelsufenen Buchweitzen zu.eggen ,. iſt mir jeßt 
ſehr merkwuͤrdig; ; da th weiß, daß man es auch in 
Teutſchland mit gutem Erfolge gethan, und daß der 
Buchweitzen, ſelbſt bey trockner Wing, nic 
darunter keide, : > 


ft, ; 


ne lese pi 


In Suffolk braucht man den Buchweihen haͤn⸗ 

fig zum Schutze der ausgeſaͤeten Klees, und futtert 

an ab ‚Das ſindet, Daß er, dem: Ser vortrefflich 
it. Br Pre Ere: un 0 


4 


bar" 


u). ‚Bath papgra, T. II, | p. 20. m, 


> 
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den H Weg bahne und dad Land rein balte, sis bei 


Klee ſich beſtaudet *). 

Häufig aber wird ber Buchweihen auch zum 
Unterpflügen ald Dünger gefäet, indem er zu die⸗ 
ſem Zweck die, wohlfeilſte Ausſaat, und, wie ich 
aus eigener und meiner Freunde Erfahrung bezeu⸗ 
gen kann, von ſehr großer Wirkung iſt. 
. Wenn ich jetzt Buchweitzen ſaͤe, geſchiehet es 
alfemal-mit dem feſten Vorſatze, ihn bey dem, ge⸗ 
ringſten Anſcheine von Mißrathen in der Bluͤthe 
niederwalzen und unterpfluͤgen zu laſſen. Geraͤth 
der Buchweitzen, ſo iſt es eine der eintraͤglichſten 
und nach Verhaͤltniß ſehr wenig ausziehenden Fruͤch⸗ 
te. Kann man aber: feine volle Erndte davon hof⸗ 
fen ,:fo gewinnt man bey der folgenden Saat reich 
lich das wieder, mas man durch dad Lnterpflügen 
verliert. Meine Beftellung des leichten Landes im 
vffenen Felde wird daher beſtaͤndig die ſeyn: Rok⸗ 
fen und Buchweitzen ein Jahr ums andere abwech⸗ 
ſeln zu laſſen, und dieſen haͤufig unterzupflͤgen. 
Dies iſt der einzige Weg, wobey ſich Wirthſchaften 
cuf · leichtem Boden in unverkoppelten Gegenden, de⸗ 
nen es alſo nothwendig auch an Duͤnger feblen Auf, 
heben koͤnnen ). | | 





% 
8 


* ) Dies habe: ich auch: ma eigene Erfahrung beftätiget 
gefunden, Der Klee kommt ungleich dichter darunter 

- auf; wie unter Gerſte und Hafer. " 
“r) Die: Erfahrung har mich aber nachher belehret, daß 
Bien nicht lange "gehe, weil das Land zu oder wird, 
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Huͤlſenfruͤchte). Do er aber nicht mehr Necht hat, 
dort: zu ſtehen, wie hier, und man ihn bey ung 
mehr an diefem. Orte fuchen. wird, ſo nehme ich ihn 
hier mit. .. „' { N 


Dieſe Frucht wird in Ergland immer beliebter, 
nicht als Nahrung für Menſchen, ſondern als Vieh⸗ 
futter; hauptfaͤchlich aber als eine das Land ſehr 
verbeſſernde reinigende Frucht (meliorating crop). 
Sie ruͤhmen von ihm, daß er durch feinen geſchwin⸗ 
den Wuchs alles Unkraut unterdruͤcke, dem leichten 
Lande zutraͤglicher wie eine Braache ſey, indem er 
es locker mache, ohne es in Staub u verwandeln. "). 


: Man bereitet das Land ſorgfaͤltig dazu, ofluͤget 
dreyn ‚ um dab. untraut zu wehren, und füet 
m ſpat im Junius. 2 ã, i 


en "Eine mich merſt ſehr Sefeembende. Methoh⸗⸗ 
den gelaufenen Buchweitzen zu eggen, iſt mir jetzt 
ſehr merkwuͤrdig; da ich weiß, daß man es auch in 
Teutſchland mit gutem Erfolge gethan, und daß der 

Buchweitzen, ſelbſt bey trockner Piteang., nit 
damomer leide. m ne nit 


In Suffolk braucht man den Buchweihen haͤu⸗ 
fig zum Schuttze der ausgeſaͤeten Klees, und futtert 
aim ab, Man ſindet, daß er den Klee vortrefflich 

u. —— Fu Sr | | et | 
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en lan nn 
). Bathpapgra, TI. p. a90.. 
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bden Weg bahne und dad Land ein‘ ‚hatte, bis der 
Klee fi beftaudet *).. 

Häufig aber wird der Buchweitzen duch zum 
Unterpflügen ald Dünger gefäet, indem er zu die⸗ 
ſem Zweck die. wohlfeilſte Ausſaat, und, wie ich 
aus eigener und meiner Freunde Erfahrung bezeu⸗ 
gen kann, von ſehr großer Wirkung iſt. on 
‚ Wenn ich jet Buchweitzen ſaͤe, geſchiehet es 
allemal mit dem feſten Vorſatze, ihn bey dem ge⸗ 
ringſten Anſcheine von Mißrathen in der Bluͤthe 
niederwalzen und unterpfluͤgen zu laſſen. Geraͤth 
der Buchweitzen, ſo iſt es eine der eintraͤglichſten 
und nach Verhaͤltniß ſehr wenig ausziehenden Fruͤch⸗ 
te. Kann man aber: feine volle Erndte davon hof⸗ 
fen,:fo gewinnt man, bey der folgenden Saat reich 
(ich das wieder, was man durch dad Lnterpflügen 
verfiert. Meine Beftellung des leichten Landes im 
vffenen Gelbe wird daher befländig die ſeyn: Rofs 
ten und Buchmeien-ein Jahr ums andere abwech⸗ 
fein zu Iaffen, und diefen haͤufig unterzupflägen. 
Dies ift der einzige Weg, wobey ſich Wirthſchaften 
suf: leichtem Boden in unverfoppelten Gegenden, des 
‚nen es alfo nothwendig auch an Dünger fen Muß, 
‚heben koͤnnen ** 


“ 


a Dies FR 4 44 durch eigene Erfahrung beftätiget 
gefunden, Der Klee kommt ungleich dichter darunter 

— auf; wie unter Gerſte und Hafer. 
“) Die: Erfahrung hak mich aber nachher beleßret, daß 
Bien nicht lange gehe, weil das Land zu leder wird, 
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Fruͤchte bey einer. vollkommenen Wirtffihaft i in Eng⸗ 
land mit der Hand⸗ und Pferdehacke ‚forgfältig. ber 
arbeitet, dadurch alles Lnfraut zerſtoͤrt und die 
Oberflaͤche des Bodens immer locker krhalten. 


Aus dem Allen erhellet vba die engtifhen 
Schriftſteller diefen Früchten das Predicat der ver; 
beffernden (ineliorating crops) , im Gegenfaße 
der erfhöpfenden (exhausting crops), nit 
mit Unrecht beylegen. Wir begreifen fie unter dem . 
Namen der Braachfruͤchte, und erfennen dadurd 
gleichfalls an, daß-fie eine. der Braache gleiche Wirs 
fung, eine Verbefferung des Ackers, mit fih fuͤh⸗ 
ven. Ich führe bey ihrem. Bau blod das Eigen⸗ 
huͤmliche der beſſeren engliſchen Wihſhaf an. 


Die Bohnen 


werden vorzüglich auf dem bindenden- reichen Kay: 
boden in den Grafſchaften Kent, Effer und Suffolk 
Häufig gebauet: Indeſſen ift ein ſolcher Boden nicht 
unumgänglich erforderlih. Sie wachſen auch auf 
loderem, aber reichem, ſtark durchduͤngtem Lande, 
Bey Woodbridge traf Young Bohnen auf fol- 
chem Boden an, wo er feinen Stock zmen.Zuf tief 
ohne alle Muͤhe in die Erde ſtoßen fonnte. .. Den⸗ 
noch erhalten ſie da 40 bis 60 Buſh. vom Acre, 
aber bey der allervollfommenften n Behandluns *). 


.. m. —— ne 





a \ Yı. .. 3. « 
*) Tour through tbe East. T. Il. p. 167. 170. 


‚von drey Morgen, die in 2. Ruß- entfernten Reihen 


alle Faͤlle von behackten und unbehackten Bohnens 
Erndten, die ihm vorkamen. Auf der noͤrdlichen 


Auf der oͤſtlichen Reiſe, der behackten ⸗38 — 


⸗394 * 
Rt} ſelbſt habe nun ſeit zwey dJahren auf meinem, 
nur 4 Quentchen 23 Gr. Thon in einem Pfund ent: 
haltenden Sandboden” fie gebauet, Sm vorigen 
Jahre 1796 erhielt ih 56 Himten Pferdebohnen, 


gedrillet waren. Die Erndte wuͤrde ungleich groͤßer 
ausgefallen fepn, wenn das Köpfen in meiner Ab⸗ 
weſenheit, als häufiger Mehlthau darauf fiel, nicht 


verſaͤumt waͤre. Dieſer richtete wenigſtens 3 der 


Pflanzen völlig zu Grunde *). 


©! m eine gute Bohnen⸗Erndte zu ahelten, iſt 
das- Behacken derſelben unumgaͤnglich erforderlich. 


Es wird dies allgemein von allen Englaͤndern aner⸗ 


kannt; aber auch Bier hat Young das Verdienſt, 


ed nach zuverlaͤſſigen Erfahrungen mathematiſch er⸗ 


wieſen zu haben. Er ſammeite auf ſeinen Reiſen 


Reiſe iſt der Durchſchnitt des Ertrages auf dem Acre 
aller. behackten Bohnen 4⸗⸗38 Bulk 
aber. unbeharten = EL 24 — 


alſo mehr er =“ ® ul — 


der unbefactten Er Zu 6 — 





ale mehr Les a =, — 





*) 3m Jahre 1797 habe ich von * Morgen 94 Him⸗ 
ten, alſo vom Morgen 264 Himten auf bemfelben 


| Dur 2 
Suifer dieſem hoͤheren Ertrage, der Sad, Vehacken⸗ 


wenn es auch ſehr hoch kommt, doch doppelt erſetzt, 


- if der Gewinn, durch die vollkommene Reinigung, 
und Lockerung des Landes, ſehr betraͤchtlich für die 
. folgenden Saaten. | 

Ä Um aber das Behacken zu erleichtern ; und den 
Bohnen gleih den, zu ihrer Vegetation und reich⸗ 
lihen Schoten-Anfegung erforderlichen Abftand zu 
geben, befolgt man jetzt in England faſt allgemein 
die in Kent, feit mehr als hundert Jahren, uͤb⸗ 
liche Methode, die Bohnen in Reiben von 2 bis 3 
Fuß Entfernung zu legen. Dies gefchieht entweder 
mit einem Drillpfluge; oder indem man die Bohnen 
etwa in die dritte Furche eines gewöhnlichen Pflus 
ges wirft, oder vermittelft eines ordentlichen Bohnen- 


treters. Die letzte Art hat bey einer Flache, die 


man mit Tageloͤhnern zum Loͤchermachen, und Wei⸗ 
bern und Kindern zum Einwerfen hinlaͤnglich ver⸗ 
ſehen kann, große Vorzüge, indem bie Bohnen am 
ordentlichften zu ſtehen fommen. In England foflet 
ein Acre fo zu bepflanzen 3 Schill. 8 Penre ; mir 
koſtet der Morgen’ 22 Mgr. Bon der Fleinen Pferdes 
| böhne gehen 3 Himten auf 1 Morgen ; alſo Übers 
wiegt Erſparung der Einſaat das Arbeitslohn weit. 
Dieſe in Reihen gepflanzte Bohnen "werben 
dann fehr leicht mit der‘ Pferdefchaufel und Pferdes 


- | Ä . ’ 


Boden in zweyfuͤßlgen Reihen erhalten. Die ganze 
Ausfaat betrüg 33 Himten "7 nm 


\ 


/ 


3 = = 


hacke ven gehalten, ‚und das etwa in den Reihen 
aufgeſchoſſene Unkraut leicht ausgeriſſen. Wer im 
Gebrauche der Pferdehacke nicht ſehr geuͤbt iſt, dem 
rathe ich doch, zum erſtenmale, wenn die Bohnen 
eben herausgekommen fi ſind, die Bruſtſchaufel zu ge⸗ 
brauchen, welches auf den Morgen etwa 30 Mgr. 


koſtet. Die moͤglichſt fruͤhe Zerſtoͤrung des Unkrauts 


iſt von großer Wichtigkeit. So wie fie heranwach⸗ 


‚fen, kann ihnen die Pferdehacke keinen Schaden 


thun, und das Pferd hält leicht von felbft die 
Reifen. , Ein Pferd, ein Junge zum Fuͤhren, und 


ein Kerl, bearbeiten fehr bequem fünf Morgen in 


hinem Tage. 


Das Koͤpfen der Bohnen, wenn die unteren 


| Sdoien ſich gebildet, iſt vielleicht immer rathſam, 
bey den geringſten Spuren von. Mehlthau aber un⸗ 


umgaͤnglich noͤthig, und eine fehr geringe Arbeit, 
die mit dem Ausreiſſen des in. den Reihen aufger 


föiagenen Unkrauts verbunden werben fann. 


. Keine Braache giebt einen muͤrberen und rei⸗ 
neren Acker, wie dieſer Bohnenbau. Man kann ihn 
abhne weitere Vorbereitung zur Weitzenſaat pfluͤgen. 
Tach... meiner Feldordnung kommt aber Gerſte mit 
Kieehinein, die, allemal ganz auſſererdeni dar⸗ 
auf getathen ſi ſi nd. 

Durch eine Seife von Berfucen hat Young 
erwöiefen, daß in einem Fruchtwechſel, der Bohnen 
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ii fi kögreift, allemal. hierzu, und zwar fo flarf 
wie moͤglich, gebünget werden müffe. Bohnen in 
friſchem Dünger überwiegen die ungedüngten fo 
Weit, daß bet’ Dünger dadurch bezahlet wird, und 
denned entziehen" fie" ihn den "künftigen Saaten auf 
feine- meitlie Art, Vielmehr bat. die folgende 
Weitzen⸗ oder Gerften» Saat--in einem geduͤngten 
Bopndnfelde: Die in einer gleichgeduͤngten Braache | 
Mertroffes. Ze 


ı . 252 
53 ‘ Pu en 
x . ⸗ V 3 


Ich ſetze hier die verechnung der Koſten eines 
Bohnenfeldes von drey Morgen im Jahre 1796, 
ſo wdie fie von meinem Verwalter genau aufgezeich⸗ 
net worden, her. 


Q2mal zu pfluͤgen u... , .  . 


4 — — 
2 Den Bohnen-Einfaatt . = “ | 2-1 
zu pflanzen ' . 130. 
. Den 15. May mit der pferdebacke * u 
bearbeiten . . — 1281 — 
(flatt deren Tieber die Bruſtſchaufel | - 
> etwa früher hätte genommen wer⸗ 
den follen.) 
Den 25. May zum zweytenmale mit, | 
der Pferdefhaufel . . » — 23] — 


- Mit der Bruftfchaufel —— | 120 
1 1034| — 


‚ Die: Reifen aufn cn 
Den 6. Sun 1 mit der iecdeade, zu 


Den I. ul. —8 der Bohnen. und. 


24 Fuder Dünger, à 24 Mgr., find nicht in Aus⸗ 
gabe gebracht. Denn wenn man auch darauf be— | 
flünde, daß die Hälfte diefes Dünger den Boßnen | 
zur Laſt fallen folle, fo fäme ihnen dagegen die, 
folgenden Saaten fo erfprießliche Bearbeitung des 
Landes, die jenen überwiegt, zu :gute. Denn dad 
Land. war über alle Vorftellung voll Wucherblumen | 
und Hederih, wovon feine Pflanze zum Beſaamen | 
gefommen, iſt *). | 


he. 
bearbeiten... ER € 


Yusreiffen des groben Unfrauts . 
(evfteres geſchahe zu fpdt) 
Abzufchneiden und zu binde 


Ertrag 56 vimten 41 Sg i nn 
Reiner Vortheil * * 2 
6 j 








) Der Drillbau der Bohnen kann auf eine weit einfachere 


und minder'foftfpielige Weiſe betrieben werden. : Man 
füet fie. mit.dem im 2ten Hefte der Befchreibung der 
Ackerwerkzeuge abgebildeten Bohnen: Driller , indem 
man Diefen hinter Dem zweyten oder dritten Pfluge bers 
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Es iſt in England ſebr egehraͤuchlich, die Boh— 


unen in drey bis vier Fuß entfernte Reihen zu pflane - - 


gen, die Zwiſchenraͤume mit einem Pfluge,. fo daß 
man bald, eine Furche von den Bohnen ab⸗, und 
bald wieder anmirft, bis Johannis zu bearbeiten, 
Dann werden entweder Rüben ‚darunter gefdet, 
oder Kohl dazwifrben gepflanzt. Wenn die Boh⸗ 

den. wegkommen, fo. erhalten:biefe Luft, und volle 
enden im: Herbſte ihren Wachsthum. Man: bat auf 
dieſe Weiſe van bepden fehr reichliche Erndten ges 
habt, und einen Acre auf 14. bis 16. Pf. Era; 
malt. tn . W 





ſchieben laͤßt, und bearbeitet fie nachher mit dem Teiche 

"tn Pfluge oder der einfachen Pferdehacke. Es bedarf 
dann keiner Handarbeit dabey, wenn man ben leichten 
Pflug nur’ gehörig und dreiſt gebraucht. Wo man 
ſich bey der Fruchtfolge ohne Braache mit einem ſtar⸗ 

»Nken Kartoffeln: oder Wuürgelnbau nicht befaſſen will, 

da koͤnnen die Bohnen, wenn der Boden anders nicht 
- gar zu loſe und troden ift, an die Stelle derſelben 
. “ treten, die Braache vollkommen erfegen und einen weit 
Höheren Ertrag an Viehfutter geben, als man von 
75 Stoppelhafer je erwarten darf. Als Pferdefutter über: 
treffen fie ohne Zweifel jedes andere Korn, und Die 
Wettrenner werden in England vorzugsweiſe damit, ge⸗ 
futtert: Das Stroß, wenn es nicht mit Mehlthau 
befallen und troden eingeerndtet it, wird dem Heu im 
Werthe gleich geſchaͤtzt. Unter allen Borfrüchten für 
Die Winterung hält man die Bohnen für bie miris⸗ 
lichſte. 


x. 


_ 


ne Die Erbrent 
werben in England von allen‘, ‚gerten- Wiethen eben⸗ 
falls behacket. Denn der groͤßere Ertrag bezahlt 
die Arbeit reichlich, und eine Erbſenſaat wird da⸗ 
durch eine deſto volltemmnete Vorbereitund fuͤr das 
folgende Getreide. 2 

Um dieſe Arbeit. zu erleitern, if: dag Reihen 
faͤen in die Pflugfurche mit dem Treter, oder nach 
dem Drillpfluge mit dem Saamenkaſten, immer vbr⸗ 
theilhafter.“ Der Gebrauch der Pferdehacke, ſowot 
der: einfachen als der vielſchaarigen, iſt aber ber 
Erbſen ſehr mißlich, da ſie gleich in die Zwiſchen⸗ 
raͤume hineinranken, und jede Verletzung ihnen 
toͤdtlich iſt. Weit fi icerer geht man dabey mit der 
Handarbeit. | 
Ein Verſuch, den ich mit Deren der Exhfen 
im jahre 1793 gemacht habe, wat zu unvollſtaͤn⸗ 
dig, als daß ich etwas daruͤber ‚Tagen. fönnte, Es 
fehlte mir an Arbeitern. zu der Zeit, wie fie das 

Behaden- nöthig hatten, und dies ward daher nur 

auf einem Theile des Exbfenfeldes vollfuͤhret. In⸗ 
deſſen war der Unterſchied der behackten vor den 
unbehackten fo. augenſcheinlich daß ich ſicher den 
doppelten Ertrag von meinen Feldern gehabt haͤtte, 
wenn ed vollfuͤhret worden waͤrre 

Der Abſtand der Reihen fuͤr Erbſen iſt 18 
Zoll. Sie beuehen demohages chret das Ge fehr 
dicht. *). 


2) Wenn man mit dem Drillen erft etwas in. Uebung ift, 
ſo gebt es auch mit den Erbfen fehr gut. Ich habe 





- Die Wilken - 7 


werden von ben — Engländern faft allein zum Selm 


futteen ober zum Heumachen gedauet 5 und man 


‚täßt bios das Beduͤrfniß zur Saat fliehen, . Einige, - 


die ſie beſonders fuͤr Pferde beſtimmen, läffen fie 
bis zum Anſetzen der Schoten ftehenz. Andre maͤhen 
fie. in der vollen Blüthe. Beym erften Verfahren 
find fie rintraͤglicherz beym zweyten zeigen fie ald 
vecbeſſernde Saat deſto größere Wirkung. 


. Im vorigen Jahre haite ich drey Stuͤck Wicken 
neben einander. Eins ließ ich fruͤh zu Heu maͤhen, 
das zweyte ſpaͤter, wie die Schoten anſetzten, gruͤn 
ahfuttern, und das dritte zur Saat ftepen. Gebt, 


im: May 1797, finde ich: einen ſehr augenſcheinli⸗ 


chen Unterſchied an der Rockenſaat bey uͤbrigens 


voͤllig gleichen Umſtaͤnden. Ich werde den Ertrag 


der t drey Stuͤcke genen beobachten. 


Es ft immer waihſam, den Dinger, welchen 


man fiar die folgende Getreideſaat beſtimmt Bat, 
den Wicken ſchon zu gute kommen zu laſſen. Das 
Reſultat der Youngſchen Verſuche über die Wicken 
its daß ein Acre geduͤngter Wicken im Durchſchnitt 
54 Centner Heu, ein ungeduͤngter 35 Centner gab» 





fie mit meiner Maſchine auch auf 9 Zoll gedrillet, And, 


mit der gewöhnlichen Gſchaarigen Kornpferbehade bes 


hackt. Wenn auch etliche Erbfen: verleger: wirken, 


per. das nichts in hedeuten. 
1. [4 


pn 


Es ift. aber aufferdein eine allgemein anerfannte 
—2 — daß die folgende: Getreide⸗Erndte deſto 
beſſer iſt, je dichter die Wickenſtoppel war. Die 
Dichtheit der Beſchattung tößtet alles Unkraut, das 
durch die Kraft:des Duͤngers züm Keimen gebracht 


I Wworden, und erregt eine faulende Gaͤhrung, wo⸗ 


durch dev Acer fruchtbar und ſo muͤrbe wie eine 
Braache wird, :: Dagegen befoͤrdert der feifhe Duͤn⸗ 
ger beym Getreide nur vas Aufkommen des Un⸗ 
krauts. Wenn ich neues Land antrete, fo erhalte 
ich es gewöhnlich im allerunreinſten Zuſtande. Ich 
beſaͤe es gleich mit Wicken; fo lange ſie jung find, 
muß men fie ühter dem Würfe von Unfraut füchen: 
Haben fie aber Dünger’ ufiter dem Fuße, fo übers 
wachſen fie das Unfraut bald; ‘ind wenn fie in der 
Blüthe gemähet werden, fo Aridet maͤn faſt keine 
Spur vom unkraute darunter. 


Fuͤr unreines Band findet Feine einttäglichere 
Verbeſſerungs⸗Saat Statt, wie diefe. 40 Eehtner 
bdleſes fJehr guten Heues vom Aere bezahlen das Land 
und die. Koſten reichlich. In Norfolk, wo das Land 
des Kleetragens muͤde iſt, faͤngt man ſelbſt an, die 
Wicken ſtatt des Klees in den Fruchtwechſel auffits 
nehmen, und findet, daß der Ertrag eines guten 
| Wickenſchnittes beſſer iſt, als von zwey mittelmaͤßi⸗ 
gen Kleeſchnitten, und vor dad Land reiner dabey 
bleibt. 


‚Auer, den. geifjaßriniden, deren 23 mehrere 
Ab⸗Arten giebt, baben die Engländer aber no 


= 


t 
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Bu  WBinterwilten, im 
soorauf ſie ſehr viel halten; Dieſe werden im Herbſt 


geſaͤet, laufen vor Winter, ertragen den ſtrengſten 


Froſt, fangen im Fruͤhjahre fruͤh zu treiben an; 


und find im April und May ein fehr fchakbares 


grünes Futter. Wenn fie abgemaͤhet find, wird - 
das Land gemöhnlih zu Rüben bereitet... Man 


bat aber auch Gerſte und Hafer, in- Dir Stoppel 


gefdet.. 


4 ht ’ fe u zu Be 


ası“ 


fen: Sie zeigen noch feine Blüthe, und ich Kin 
nod nicht im Stände, ihren‘ charafterififchen Un— 
terſchied von den Sommerwicken anzugeben; ba-ih 
ihn bep den Englaͤndern nirgends angefuͤhrt finde. 


Wenn dieſe Wicken unfer. Klima ertragen, 


woran ich nicht zweifle, ba fie in den noͤrdlichſten 


Begenden von England gebauet werden: fo waͤre 


ihre Einführung fehr wichtig: : Sie rauben Feiner 


Frucht den Platz, ſondern nehmen ihn nur ein, 


wenn ſonſtnichts waͤchſet.. Sir ſollen mit ſehr 


leichtem ſandigem Boden fuͤrlieb neßiien,; welches u 
— | Ce 3 | 
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auch ſchon an ſich wahrſcheinlich iſt, da fie zu einer 
Ben malen, wo es on deuchtigkeit niat N fehler » 





- . aatze hates keabitel 


Die Drill» oder Pferdehacken⸗ 
Wirthſchaft N). 





> 


Di belondre Art, Korn und Hütfenfetchte aus⸗ 
zufaͤen und zu bearbeiten, erregt nachgrade dem 
Namen nach, die geſpannteſte Aufmerkſamkeit in 
manchen Gegenden Teutſchlands. Dennoch ſcheint 
ſelbige, auſſer dem Hannoͤveriſchen, wo an mehre⸗ 
ren Orten Verſuche damit gemacht ſind, noch voͤl⸗ 
lig unbekannt zu ſeyn; und das, was in einigen 
neuern oͤeonomiſchen Journalen davon geſagt wor⸗ 





Ich habe mich über die Unpusertäigtit der Winter⸗ 
side in unferm Lima för oft, und zulest im 3.8. | 
BG. 520 erklärt, | 


.) Da ich dieſe Materie ganz neu im 3. Bande S. 219 

"bearbeitet Habe, ſo enthalte ich mich aller Zufäge und 
Berichtigungen, laffe dieſes Eapitel: aber doch ſtehen, 
weil es in. Verbindung mit vorgenannten Auffaße, der 
um zehn Jahre fpäter aephrichen in, bie One beffie. 
erläutern wird. | R 
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‚den, verraͤth die größte Unwiſſenheit der Werfaffer 


in diefem Stuͤcke. Ich werde daher die vermuth⸗ 


liche Wißbegierde meiner Leſer zu befriedigen, und 
ihnen einen fo vollftändigen Begriff von der Sache 


zu ‘geben ſuchen, als die Grängen, die ich mir bep 
biefer Schrift vorgeſchrieben, es erlauben wollen. 


To drill heißt bohren, Löcher maden; 


eiſo koͤmmt der Name vermuthlich daher, daß man 


zuerſt mit einem Pflanzer Loͤcher machte, und die 
Saamenkoͤrner hineinwarf,;, Denn dab der Name 
von der andern Bedeutung dieſes Wort, die. dem 
niederteutfchen Ausdrude Drillen entfpricht, und 
fo viel_ald antreiben, anreiken bedeutet, Abe 
zuleiten ſey, iſt ges nicht wahrſcheinlich. Horse- 
hewing-husbandry, oder Pferdehacken⸗-Wirth⸗ 
ſchaft, bezeichnet die Sache ungleich beffer, und 
wird von’ den Engländern auch häufig gebraucht. 


Um die englifhen Schriftftellee über dieſe 


. Materie zu verftehen, muß man fi mit der Ge⸗ 


ſchichte der Drillwirthſchaft etwas befannter gemacht 
Haben. Wenigſtens mard mir es fchmer, manches 


zu verftehen, ehe ich jener nachgefpüret hatte. Ich | 


finde fogar, daß die Engländer ſelbſt die verfchies 
denen Epochen zuweilen verwechfeln , etwas zum 
Vortheil oder Nachtheil der jeßigen neuern Methode 
aus Zeiten und Schriftſtellern anführen, die dieſe 
noch gar nicht kannten. Ich muß daher das Hiftos 
riſche diefer Feldwirthſchaft kurz vorhergehen laffen, 


| " ih zu der Sache felbft komme. 
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ais den exſten Erfinder. derſelben verehren die 
Engländer allgemein den berühmten Tull, den fie 
baher den Vater.des Drillpflug& nennen. Wir finden 
zwar in aͤltexen ſpaniſchen Schriſtſtellern ſchon die 
Beſchreibung einer in Reiben ſaͤenden Mafchine, 
unter dem Namen eines. Sembradors. Auch 
hatten kleine fleißige Wirthe, ſchon lange vor ihm, 
mit der Hand in, Reihen geſaͤet, und ſolche bear⸗ 
beitet. Aber die Ehre, Erfinder der erſten Pferde⸗ 
haͤcke zu ſeyn, gebührt Ihm doch gewiß. Er gab 
im Jahre -1733 ein Werf heraus, unter dem Titel: 
Horse-hewing husbandry, oder uͤber die Pferdes 
hacke⸗Wirtbſchaft. Er ſuchte darin zu bewei⸗ 
fen, daß der Dünger zur Befruchtung des Erdbo⸗ 


dens nur in fofern beptrage, als er die Lockerheit 


des : Bodens und die Anziehung der nährenden 
Theile aus dev Atmofphäre befoͤrdere. Man fönne 
beffelben entbehren, behauptete er, wenn man durch 
häufiges Pflügen: den Erdboden. lockere, und jedes 
Staͤubchen dem Einfluffe der Luft, des Thaues und 
der Sonne ausſetze. Wenn dieſes gehörig bewerk⸗ 
ſtelliget werde, ſo koͤnne man auch immer dieſelbe, 
natuͤrlich alſo die eintraͤglichſte Korn⸗Art, den Weis 
zen, Jahr aus Jahr ein, Darauf bauen, Der fo 
qufgeforferte Boden würde genug befruchtende Theile . 
aus der Luft ziehen, um dieſe erſchoͤpfende Korn⸗Art 
teltndig au ernähren, | 


- Um dieſen Zweck zu erreichen, fäete ı er einzelne 


dicke Reihen Weitzen, drey Fuß von einander; oder 


> 
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ex. ſaͤete auch voppelte Reifen, Ne unter-fich einen: 
Suß, jedes Paar aber: vier Fuß Abſtand vom dem 
andern Paare hatten, Dieſe breiten Zwiſchenraͤume! 
wurden dann haufig mit.einem Fleinen leichten Pfluge,. 
den ee Cultivator nannte, beacheitet,..imd die 
Erde abwechfeind von: den Reihen ab⸗, und-mieber: 
angepflüget. Wenn: die-Neihen paarrbeife: nahe an 
einander ſtanden, : fo: ward der Zwifebefraum niit 
der Handhacke bearbeitet. Im folgenden Jahre 
wurden nun die: Kornreihen auf die Mitte: bed be⸗ 
arbeiteten Zwiſchenraumes geſetzt, und im. britten 
Jahre ſuchte man den Mittelſtand: zwiſthen den 
Saatreihen der bepdon vorigen: Jaͤhre zu treffen. 
So wenig Korn nun auch bey diefer Methode, 
auf dem Felde fland, fo erhielt er Doch einen Er⸗ 
teng, der das, was Pie damalige allgemeine Drey⸗ 
felder -Wirthfchaft in ihrem brepjährigen Umlaufe 
gab, meit überwog 5; namlich im Durchſchnitt alle 
Jahr 18 Buſhel Weitzen vom Acre. Daß dieſe 
Angabe richtig ſey, bezweifeln gleichzeitige Oecono⸗ 
men nicht, und ſelbſt die Gegner dieſer Methode 
geben es zu. Auſſerdem erfparte er Bey Brite, 
theile Einſaat. | | 


Allein bey der Menge von: Erfahrungen md. 
Verfuhen, die Zull aufgezeichnet, fehlt die Berech⸗ 
nung der Koften gaͤnzlich. Er Hat. nicht einmal 
eine. Bilang der Ausgabe und Einnahme bey feiner 
Wirthſchaft im-Allgemeinen binterlaffen, Man hat 
gefagt, er habe fein Vermögen bey der. Lanbivirtbe: 


\ 


ſchaft cuzelehet. A. Young aber, ſonſt der ent⸗ 
ſchiedene Gegner dieſer Art von Drillwirthſchaft, 
hat es durch Nachforſchungen an Ort und Stelle 
auffer allem Zweifel geſetzt, daß dies nicht wahr 


ſey, ſondern daß er fein Gut im beſten Stande 


und ein anſehnliches Vermoͤgen hinterlaſſen habe. 
Ein ſehr verſchwendriſcher Sohn habe erſt das Ver⸗ 
mögen in London durchgebracht, und das Gut ver⸗ 


kauft. Jndeſſen entſcheidet dies nicht zum Vortheil 


der Wirthſchaft, weil Tull immer ein vermoͤgender 
Mann war,“der fein einziges Vergnuͤgen in der 
Landwirihfchaft ſuchte, und auſſerdem feinen Auf⸗ 
wand"mächte,: Er konnte ſich alſo feine Erndten 
theuer exkaufen, ohne dadurch merklich zuruͤckzu⸗ 
kommen. | 

Es fand fi aud in England bald eine Menge 
von Nachahmern. Da dieſe die Sache aber nicht 
mit demſelben Fleiße und Anſtrengung treiben konn⸗ 
ten und mollten, fo zeigte ſich bey den meiſten ein 
fo ſchlechter Erfolg, daß dieſes Syſtem vielleicht 
ganz in Vergeſſenheit gerathen waͤre, wenn ſich 
nicht duͤHamel de Moncenu in Frankreich, 
und de Chateauvieux in der Schweiz, deſſelben 
fo eifrig angenommen hätten. Diefe bepden Maͤn⸗ 


nen: widmeten ihre Talente. und ihre phpficalifchen 


Kenniniſſe ganz: der Landwirthſchaft, und: empfehs 
fen vor allem jenes neue Syſtem. Durch ihre 
ſtark geleſenen Schriften ward es zwar durch ganz 
Europa' beruͤhmt; ſo viel ich aber weiß, ward es 
nirgend, als in England, im Großen ausgeübt, 


wo jene⸗ Männer ihm eure neue viele une 


verfchafften. De 2 


Pr Se 


Wenn man jeboch die Refuktate: ihrer Bew 


ſuche, die vorzüglich ihr Freund, Me. d'Ebene, 


' anftellete, aufmerkſam erwägt ; fo findet man eben⸗ 


falld wenig Befriedigung. Arbeit und Koſten find 


höchft unbefiimmt angegeben, und den Ertrag vers 


gleichen fie immer mit dem Ertrage der alten, ges 
meinen und hoͤchſt ſchlechten Beftellungsart. Sie 
‚nehmen Jebteren nur zum. dritten bis vierten Korne 
an, und ums, dritte Jahr Braache. Hierbey. muß 
denn freplich der Ertrag jener Methode auf Fels 
dern, die ſchon vorher in höhere Cultur gefeht wa⸗ 
ven, ſehr in die Augen fallen, 


nt .. i 


Indeſſen ward durch fi ie das Syſtem erfalten, 
und fam von ihnen. zurüc nah England. Hier 
hatte fich feit kurzem die Kunſt ded Ackerbaues ſehr 

| gehoben, Die Dreyfelderwirthſchaft war von aufs 
geflärten Wirtfen auf verfoppelten Fluren aufges 
hoben, eine vernunftmäßigere. Folge der Saaten 
eingeführt, und bie Brauche abgefhaffet. Hiermit 


verbanden nun viele den Drillpflug und die Pferdes 


hacke. Jedoch vernachläffigte man die Düngung 
nicht, und bauete auffer dem Weißen auch andre 
Fruͤchte damit, beſonders Erbſen und Bohnen. 


Ueber dieſe Art von Drillwirthſchaft hat A. 


Young eine große Menge 'vergleichender Verſuche 
angeſtellet, die Koſten nebſt dem Ertrage genat 


kerarhnsbr und..fo. mit ven. der ewöhalichen Me⸗ 
thode zuſammengeſtellt. Dieſe Verſuche ſind mit 
bewundernswuͤrdiger Genauigkeit angeſtellet, und 
der Experimental⸗Agericultur beſchrieben. 
Der Erfoͤlg war Mit noch am beſten bey Weitzen 
and Setfle 5 .-feßr- ſchlecht bey Hafer und Erbſen. 
Im Allgemeinen fiel er ſehr: zum Nachtheil dieſer 
Art von: Drillwiethſchaft aus , ausgenommen in 
Anſehung der- Bohnen, "bep denen die drey Fuß 
von · einander entfernten Reihen, mit dem leichten 
Ppfluge bearbeitet, jedesmal den groͤßten "Ertrag 
gaben, und das Land in dem vortrefflichſten Stande 
zuͤruͤcktießen. Young fand, daß auch beym Korne 
die weitlaͤuftigen Reihen den von Andern angeges 
benen Ertrag mirflich lieferten, und oft die Dichte 
befäeten Aecker uͤbertrafen. Nur bezahlte der groͤßere 
Ertrag nie die groͤßeren Koften, 


Indeſſen Hat‘ ſelbſt dieſe Art von Drillwirth⸗ 
ſchaft noch immer bie. Vertheidiger/ beſonders 
Anſtruther und Anderdon, denen- Young 
als einfichtsvollen Landwirthen völlige Gerechtigkeit 
widerfahren laͤßt. Dieſe behaupten, den groͤßten | 
Außen von diefer “Art” von Drillwirthſchaft erſt 
genoſſen zu haben, nachdem fie folhe eine Reihe 
von Jahren durchgeſetzet, und Young habe feine 
Verſuche nur diep Sabre fürtgefehet. Anſtruther 
hat fie noch im Sabre 1796 in ‚einer befondern 
Schrift: Reniarks an the Deillkusbandry, warm 


npfgblen e 
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Man muß diefe Art von Dalnuthtat ſo an⸗ 
ſehen, als ob hoͤchſtens die Hälfte, des Landes trage, 
die andre. Hälfte aber. gebranchet werde... Es ift alſo 
eine Braache ein Jahr ums andre, wobey befonders 
der fchmere Klapboden mit ſehr wenigem ‚Dünger in 
großer Eultur erhalten werden kann. 


Bey kleineren, fleißigeren kandpirthen Hatte 

ſich indeſſen die Methode, das Korn in dichteren 

Reihen von 9 Bid 12 Zoll mit der Hand zü ſtecken 
oder zu ſaͤen, und ſolches mit der Handhacke oder 
Druftfchaufel, zu bearbeiten, in. manchen Gegenden - 
ſehr verbreitet ;..meil die Erfparung der. Einfaat und 
der höhere Ertrag die Arbeit reichlich belohnte. Die 
Kinder wurden in biefen Gegenden bald fo geübt 
im Ginmerfen des Korns, dag man einen Acre fuͤr 
3 Schill. fo deftellen laſſen konnte, woben man oft 
dad Doppelte an Saamen erfparte, Die Arbeit 
des Behackens und Reinigens fiel feinem aufmerfs 
ſamen engliſchen Farmer auf; denn er war laͤngſt 
gewohnt, auch jede. hreitwuͤrfige Saat einmal aus⸗ 
hacken oder jaͤten zu laſſen. Die Reihen erleich⸗ 
terten dieſe Arbeit ſo ſehr, daß ſie fuͤglich, ſtatt 
einmal, zweymal gefchehen konnte. Noch jetzt wird 
diefe Hand⸗Drillwirthſchaft von Manchem ziemlich ind 
. Große getrieben, und der Pferdehacen » Wirthfchaft. 
vorgezogen, weil fie fiherer ſey. Ihren großen Er- 
trag und ihre Nüßlichfeit, wo Menfchenhände ge- 
nug zu haben find, bezweifelt Feiner, Sie ift völ« 
lige Garten Eultur, ind Feld gebracht. u 


I 
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Ihr ausnehmender Ertrag reizte groͤßere Land⸗ 
wirthe, ſolche Mafchinen zu erfinden, durch welche 


man mit einem Pferde ſo viel ausrichten konnte, als 


mit 40 bis 50 Menſchen. Es erſchien bald eine 
große Mannigfaltigkeit von Werkzeugen, um das‘ 
Korn in näheren Reihen von 9 bis 12 Zoll in groͤ⸗ 
ferer Geſchwindigkeit zu fden, und auch diefe engen 
Zwifchenrdume durch ein Pferd bearbeiten: zu laſſen, 
— und hiermit alfo die neue Drillwirth⸗ 
ſchaft. 

Ich werde nun nuvoͤrdert etwas uͤber die zu 
dieſer Beſtellung noͤthigen Inſtrumente und ihren 
Gebrauch ſagen; dann diejenigen Vortheile, welche 


fie, der Theorie und Erfahrung nad, gewaͤhret, ers 


fäutern; ferner'aber auch die Einwendungen, welche 
dagegen gemacht werden ; anzeigen; und die Schwie⸗ 


rigkeiten, welche fih bey ihr finden, erwägen; und 


endlich verfuchen, “aus dieſen flreitigen Meinungen 
Reſultate über den Werth und die allgemeine oder 
Setliche Anwendbarkeit diefer Wirthſchaft zu zieben. 
Bon den au dieſer Bauart erforderlichen Werk⸗ 
zeugen finden wir bey den Englaͤndern eine unend⸗ 
liche Verſchiedenheit beſchrieben. Jeder etwas mer 
chaniſche Kopf erfand ſich anfangs feine eigenen, 
oder jeder ſuchte doch Werbefferungen anzubringen. 
Die erſten Eifindungen waren minder vollfommen, 
vertichteten die Arbeit nicht fo genau, oder erfors 
derten einen größern Aufwand von Pferdes und 
Nenſchenarbeit. Almahus wurden fie zweckmaͤßiger 
eingerichtet. N 


4 
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Geht werden hauptſachlich zwey Werten‘ gebtaucht, 
naͤmlich die Sookiſchen und bie Ducket ſchen Ma 
ſdinen. Ich werde zuerſt letztere Art beſchreiben. 


Dazu gehoͤrt erſtlich der ſogenannte Drülpflug. g. 
Dieſer hat fünf, vorn ſpitze, hinten breit zulaufen⸗ | 
de, feilförmige, mit Eiſen befchlagene Furchhoͤlzer 
womit er eben ſo viele Furchen ziehet. Man kant 
dieſe Furchhoͤlzer umſchrauben, um die Reihen in 
einer Entfernung von 9, 12 ober 18 Zoll zu ziehen. 
Erſteres iſt das gewoͤhnlichſte. Auswaͤrts hat et 
auf jeder Seite ein gekruͤmmtes Eiſen, welches man 
Marqueur nennt, und weldes'‘, indem es in der 
letzten Furche hergehet, dem Pflüge bie gehoͤrige 
Richtung giebt, ſo daß alle Furchen gleich weit von 
einander fommen. "Er iſt ohne Räder. Nachdem 
das Sand völlig und moͤglichſt eben zubereitet, be⸗ 
fonders. recht klar geegget worden, wird diefer Pflug 
buch ein Pferd mit farigen Zugſtraͤngen an einer 
recht graden Furche heraufgezogen. Das erſtemal 
muß die Perſon, welche das Pferd ſuͤhrt, vorzuͤg⸗ 


lich aufmerkſam ſeyn, eine recht grade Linie zu hal⸗ 


ten; denn nad dieſem Zuge richten ſich alle andre; 


Dem Drillpfluge oder Furchenzieher folgt die 
Saͤemaſchine, ‚die von einer Perfon fo, daß die bey⸗ 
. den Räder in ber Furche gehen, fehr leicht geſcho⸗ 
ben wird, Ihre Befchreibung folgt im Anhange 
neben der Abbildung der von Hrn. Dume verbeſ⸗ 
ferten Drillwerkzeuge. Die bepden dufferen Tuten, 
. welche ſchraͤg fihen, werfen das Korn in: die Mille, 


N 


mo das · Rad Läuft; — die mittelſten in die andern 


drey Rillen. Ehe man anfängt zu ſaͤen, werden 


jedesmal die Buͤrſtenhoͤlzer herausgeſchroben und rein 
gemacht. Man ſchraubt ſie dann ſo weit wieder 


hinein, daß die Buͤrſten ſcharf auf den Draht faf⸗ 


ſen, womit die Zellen in der Saͤewelle beſchlagen 
ſind, welches man ſehen fanit, wenn man die Deichz 
fel auf die Erde legt: In diefer Stellung der Buͤr⸗ 
ftenhöfger wirft die Welle das Kotn fo aus, wie 
fie berechnet iſt. Will man ſtaͤrker ſaͤen, ſo ſchraubt 
man fie loſer, umgekehrt feſter an. Dann ſchuͤttet 
man das Saatkorn in den RKaften, welches mit eis 
nem Handfı ebe vorher, wohl gereiniget ſeyn muß. 
Vorher muß. man einen Stuͤtzſtock unter die Deich⸗ 
ſel ſtellen, damit der Kaſten horizontal ſtehe; denn 

ſobald man dieſe hernach aufheben wollte, würde 
das Korn gleich ausfallen... Dies. beobachtet man 
hernach auch jedesmal, wennfdie Maſchine ſtille Hält, 
und legt deswegen einen ‚Tele Seinfiod i in: ben 
Saamenkaſten. rn 


I u zu 


Hinter. der. Siemafcint tg eine Ey, und 
zuletzt bie: Melzer. . 


| 2. Beb bei Cookif chen Maſchine iſt Furchenzieher 


und Saͤekaſten mit einander verbunden. Es ift in 


der That eine’ ſehr zweckmaͤßige, dauerhafte - iind 


ßchere Maſchine, ob ſie gleich ſo componirt iſt, daß 


man ſich aus Abbildungen und: Beſchreibungen un⸗ 


möglich Einen deutlichen Begriff davon machen kunn, 


weswegen ich mich deren auch enthalte. In großen 
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Wirthſchaften hat fie uinfengbargeoße Worjägen vor 
der andern ‚. nicht blos dadukch, daß: eine Perſon 
zus Führung des Saamenkuſtens erſpart witd, ſon⸗ 
dern auch, indem fie ſchneller arbeitet undſelten 
Aufenthalt giebt, nicht leicht in Unordnung kommen 
und ſich nicht” verftöpfen Fan "Unter. 150Rthlre 
wird man fie aber nit: sol“ anfchaffen koͤnnem 
Mein.verehrungswuͤrdiger⸗Freund, der Herr Dofs 
rath v. Hinüber, bat. fie. ſowol in feiner Wirte 
[haft zu Marienwer der bey Hannover, als auf 
feinem Gute Lehmkuhl im Holſteinſchen eingeführt, 
und er war wol der efte, ber fe je nach Zeutſchland 
kommen ließ. | — = 


Die Pferdehade PN kaſt biefele se beytes 
Maſchinen. Es iſt das Zordergeſtell eines leichten 
Wagens, mit einer Kluftdeichfel.:: An bemſelben 
iſt, mittelſt 3 bis 4 Fuß langer” biſerner einge⸗ 
-Bafeter, beweglicher Stangen, einBalfen befeftiget; 
worin die Hack⸗Eiſen eingeſchtoben werden. Diefe 
find. zweyerley Mt, entweder. ſolche, die den Erbe 
boden blos auffragen, Scarrißcators, Schroͤpfer; 

oder ſolche, die gleichſam eine kleine Furche machen⸗ 
und die Erde an die Reihen anwerfen. Der Ab⸗ 
ſtand dieſer Eiſen correſpondirt mit dem Furchen⸗ 
| ueber, und es fmd 5 bis 10 Stuͤck an dem Balken. 


Wen nün das Korn nur eines Fingers lang 
iſt, fo daß man die Reihen Deutlich ſehen kann; und 
ſobald ſith einiges Unkraut jeigt, wierde die Pferdohacke 
mit der erſten Art von en gebraucht. Dies Fan. ev⸗ 
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forderlichen Falls dann noch einmal wiederholt werden: 
‚Wied iſt, was‘ die-Engländer scarrify (ſchroͤpfen) 
nennen; im eigentlichen Verſtande, ald mas man 
in einigen Gegenden Teutſchlands darunter verfteht. 
Iſt das Korn aber fü, daß ed in die Höhe ſchießen 
will, fo werden die Anbaͤufe⸗Eiſen eingefhoben, und 

bie Zwiſchenraͤume damit beatbeitet, — 


"Eine Perſon ziehet das Pferd; wenn dieſe et⸗ 
was geübt iſt, fo kann fie das Pferd durch Hin⸗ 
und Herbewegen des Kopfes fo Teiten; ; daß ed nicht 
auf die Kornreihe teitt , ſondern fie’ zwiſchen di 
- Beine nimmt, und die Füße in die Zwiſchenraͤume 
fegt. Indeſſen ift der Schaden, den der Tritt des 
"Pferdes der Reihe, worauf es Bergeht, thut, alles 
mal unmerklich. Eine andere Perſon regiert den 
Balfan durch zwey Sterzen, bie daran befeſtiget 
ſind. Dies iſt gar nicht ſchwierig. Wenn man nur 
ein Eiſon in des Zwiſchenraum haͤlt, fo bleiben fie 
elle darin, und ich habe die Arbeit von mehreren, 
gleich zum erſtenmale, vollkommen geſchickt verrich⸗ 
ten ſehen. Nach dem erſten Behacken wird die Saat 
von Manchen quer mit einer leichten Egge uͤberzogen. 


Dies iſt nun diejenige Arbeit, welche die Drills 
euftur mehr, mie bie gewoͤhnliche, erfordert. Man 
macht ſich aber von ihren Koſten einen groͤßern Be⸗ 
griff, als dieſe wirklich betragen. Her Wefemeper, 


ein ſehr gefchickten Verwalter, der dieſe Eultur im 


* Großen drep Jahre lang in der Wirthfchaft des Herrn 
u Graͤve meyer zu Ohſen betrieben, hat K. Sands 


— 
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Wenſhahetheſlchentt folgende genaue veranuns 
| borgelegt. \ \ 


rn. Um | 15 Morgen in einem Tage mit den Dus 
derte en Werkzeugen zu brillfäen, ‚ind exforderlich: 


1. zwey Drillyfluͤge ur Binde, 2 va un md 4 
Derjonen: Bu Fur 05 


2 Pferde 4135. Mgt. = + 7 
4. Perfonen ho — .2:.e 
2 inep Saͤemaſchinen, dabey zwey Dias Ä 
nr a 8 Mgr., welche aber, nur, da das 
Vauſtfaen wenigſtens einen erfor, 4 
zur Hälfte zu berechnen de — 
3 . Zwey hoͤlzerne eg en, woͤbey ein Pferd 
um ein Mann nöthig find; erſteres zu 
8, letzterer u TMgr. ⸗ 
ie Pferdehalke macht taͤglich En 
Een; hierzu find: erforderliche. 1:21:23 
- 1 Pferd 8 ⸗ —X 
Perſonen ⸗ ⸗12 — 


9 2 \; ._. f 
re a BE ‚+ 
a ar u 
" ... 
‘ 


| Eelbige Operation zum 0. 1 
u atenmale a ‚25.4 =] 


on 1 Rhlr. 15 Mer. : lo. 
„Benige uf: 15 oegen _ ER, 











3. Das Pre "voelcheg in! 
den Drillgeraͤthſchaf⸗ ⸗ 

ten ſteckt, iſt ppt. goNthle, | = - 

die Zinfen & 5 p. C. 4Rthlr. 


⸗ 





Die Reparation und —* | 
jung fann man Imde . s |-kılas 
8 Rthlr. anf lagen; "Sumpmna 20 6 
5 überhaupt 12 Rthlr. 4 | : 
| Dei men —* ur Betrdgt aufı Morgen 
oo Morgen jährlih , fo]. 10Mgr. 
J die Koſten, auf/ — 
15 Morgen repartitt, | FR 








FE 


heiche ef. Koten durch Erhamng des dritten 
Theils der Ausſaat, ſelbſt bey son mohlfeilen Zei⸗ 
ven, erfeht warden. 


| gJa Foinme jegt. uf bie Bortfeife, welche man 
ſa, der. Theorie und Erfahrung nah, von biefer 
Eultur verſprechen kann. Jeder Kenner und genaue 
Beobachter des Ackerbaues weiß, daß bey der ge⸗ 
woͤbnlichen Art, das Korn auszufden, — welche bie 
Engländer eine bröitwirfige Shat, im Gegen⸗ 
fate einer. gedrilleten, nennen — nicht nur ein gro⸗ 
ser Theil der Körner ganz verloren geht, der ents 
weder auf der Oberfläche liegen bleibt, ober zu-tief 
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| werſcharret wird; ſondern daß auch der Saamen Pr 
etliche Flecke fo dicht Fällt ‚. daß die jungen: Pflaks - 


zen. erſticken müffen „ an andern aber fo entfernt 
bon einander, daß das Unkraut vollen Raum zum 
Werfen und Kraft genug, das: Korn nachmals zu 

Überziehen, behält. Die ungleiche Tiefe, worin 
das Korn zu liegen fommt, verurfacht bey unguͤn⸗ 


| fliger Witterung wol hauptſaͤchlich das, was man 


zweylaͤufige Saat nennt. Bey trockner, warmer 
Witterung fehlt es den, der Oberflaͤche nahe lie⸗ 
genden Koͤrnern an Frucht zum Keimen und zum 
Wachſen, — bep naſſer und kalter, den tiefer lie⸗ 
genden an Waͤrme. Wenn die Witterung ſich zu 
ihrem Vortheile veraͤndert, ſo wachſen ſie nach; 
aber das Korn erhaͤlt den gehoͤrigen Grad der Reife 
zu ungleicher Zeit, und ein Theil geht verloren. 


‚Alle dieſe Uebel werden bey der Drillwirthſchaft 


vdermieden. Man hat es in feiner Gewalt, die vers 
ſchiedenen Arten bei Saamens, nad) Verſchiedenheit 
des Bodens und ber. Witterung , in Die angemefs 


fenfte Tiefe zu legen. Jedes gefunde Korn kommt 


zum gleichzeitigen Keimen. mit dem Übrigen. Dann 
kann aber auch Die. Entfernung eines jeden Saat⸗ 


korns vom andein nad der Natur der Frucht und 
bed ‚Bodens beſtimmt und eingerichtet werden. 


Hierzu kommt die große und jedem aufmerkſa⸗ 
‚men Beobachter dis. Pflanzenwachsthums unleugbare 


Wirkung des Auflockerns der Zwiſchenraͤume durch 


die Pferdehacke. And ferner die dadurch fo leicht 
u | Dda. | 
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moͤgliche —2 Zerſtorung und —R a 


Unlrauts. 


& iſt daher gewiß daß⸗ burch Diefe, mehrere 
Jahre fortgeſetzte Cultur das Ackerland die Quali⸗ 
taͤt und Fruchtbarkeit des reinſten und ſorgfaͤltigſt 
bearbeiteten Gartenlandes bekomme. Die Stoppel 
wird zur Aufnabme einer neuen Saat ſchon hin⸗ 
laͤnglich bereitet ſeyn, wenn ſie nur einmal umgee 
brochen worden, da. das Land ſchon Während. daB 
Wachsthums der vorigen Frucht eine, der, Braache 
faſt gleiche Bearbeitung erhalten. 


Wer es auch nicht geſehen hat, wird ſich hier⸗ 
aus leicht vorſtellen koͤnnen, daß eine gedrillete und 
gehoͤrig bearbeitete Saat eine ungleich lebhaftere Ve⸗ 
getation, ſlaͤrkere und aufrechter ſtehende Halme, 
größere ‚und. wohlgenaͤhrtere Kehren haben müffe. 


Sobald das Koen in Achren flehet, ift man nicht, 
‚mehr im Stande, die Reihen zu unterfäeiden. Ein, 
Halm ſcheint in gleicher Entfernung: vom andern zu 
-fopn 5 die Aehren find in ihrer Höhe und Stärke . 


ſich völlig gleich, und Die ganze Saat bildet eine 
ganz ebene Dberfliche. Da: ifl denn, wenn alles 


. Erforderliche zu vechter Zeit hat geſchehen koͤnnen, 


auch feine Spur von irgend einem Unfraute zu ent⸗ 
decken. 


Die unzaͤhlbaren Nachrichten, welchen man in 
den engliſchen Journalen und Denkſchriften der oͤeo⸗ 
Aomiſchen Seciet aten uͤber den Erfolg dieſer Be⸗ 
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ſtellungsart antrifft, beflätigen- die "Erwartungen, 
weiche man fih, der Theorie nach, davon ma⸗ 
chen muß. u 
Im Jahre 1786 ward von nachfolgenben hr 
- then oͤffentlich bezeuget, Die beyſtehenden Gindten 
von dem .mit ber Cook'ſchen Mofchine) ausgefdeten 


Korne erhalten zu haben. 


Word Viscbunt Batemann zu "&Schobbon . 
in Herefordfhires Weiten 40 Bufb: vom 
Acre. Gerſte mar augenſcheinlich beffer ald der 
mit ber Fauft gefdete, ift aber nicht abgefondert. 
Marquis von Stofford zu Trentham in 
Staffordfhire: .Weigen 33 Buſhel vom 
Acre. Gerſte gebrillt, der’ Acre 24 Schill. 

„6 Pence. mehr werth, wie der breitwürfige. 

9, 3. Elofe zu Hillhouſe bey Ipswich: 
Von 9 Buſh. Ausfaat 400 Buſh. erhalten: 
Ein vergleichender Verfuh auf armem Lande: 
gedrillt 33 Buff. vom Aere; breitwärfig 19 
Buſh. 

Mr. Yeld zu Milton bey Leominſter: Wei⸗ 
tzen gedrillt zo Buſh. vom Ace; breitwärfig 
05 Buſh. 

Dir. Boote zu Atherftonn: Sieben Verſuche 

überhaupt auf 368-Aeres angeftellt: 
Weitzen auf lehmigem Lande 
vom Aere 47 Buſh. 
— | — Klay⸗ ⸗44 —  36all. 
— — Lkalkgruͤndigem 
Klay⸗⸗25 —1— 
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sbeiten,breitwuͤrſ, auf dem⸗ 


ſelben Lande ⸗ 9 Buſh. 4 Sat, 

Erbfen auf leichtem fandigem Ä 

ng Boden’ 5 5'550 — PR 
Gerſte auf leichtem Boden 72° — 4 — 
Bohnen auf leichtem Lande 36 — 2 — 


Me Morley bey Woodhall in Norfolk: 
Weitzen 44 Buſh. vom Acre. | 
Mr. Lees bey Eirencefler in Glouceſter⸗ 

ſhire: Weitzen gedrillet 53 Buſh. 4 Gallons, 
breitwürfig 39 Buſh. vom Aecre. 

- Sir Mofes Harper zu Aſtley: Gerſte gedrillet 

56 Buſh., breitwuͤrfig 54 Buſh. vom Acre. — 
Gibt aber zu, daß das breitwuͤrfig beſaͤete Land 

I beſſer im Stande geweſen, wie das gedrillete. 

- Me. Dummore su Stanton Wywill: Wei⸗ 

ken 45 Bufb:; ; Serfte 72 Bufh. 4 Gallons. 

Mr, Glover zu Burlougbton: Gerfte auf 

‚ leichtem fandigem Lande , gedrillet 44 Buſh., 
| breitwuͤrſig 37 Buſh. 4 Gallons. 

| Me. Hett zu Bawtrp: Gerfte gedrillet 64 Buſh., 

u breitwürfig. 48 Duff, | 
Me. Lecit zu Hanbury Halt: 2 Gebrilleter 

Weitzen 5 Bufb. vom Were mehr, wie breits 
, Würfiger, Ä 

Mr. Crabb bey Morthhampton: Gedrilie: e 

Gerſte 6 Buſh. vom Acre mehr wie breit⸗ 

wire. 


Eolonel Wilfon zu Dedlingtene Gebrilles 


- ten Weitzen genau noch einmal fo yiel, wie 


breitwuͤrfigen. 


Sir Samfon Barber: Von 5 Kereb, zPeraes 
2 Quarters 6 Buſh. gedrilleten Weitzen. 


r. W. Weight‘ zu Warbapys: Eine duffers 


” ordentliche Erndte von’ gebeilleter Werfte. 


Ä Mr. Holland bey. Louth: Gedrillete Gerſte | 


3 Buſh. ‚mehr hom Acre, als breitwuͤrfige. 


Im Jahre 1787 wurden reigende Erndten be⸗ 
ſcheiniget: 


Sir W. Jones zu Rambury⸗Manor: Wei⸗ 


tzen auf ſteinigem Lehm, in Kleeſtoppel infaͤhrig 


gedrillt, 25 Buſh. ı Gallon; breitwuͤrfig 20 

Buſh. 3 Gallons. Weitzen in amepjäßeige Klee⸗ 
ſtoppel gedrillet, 27 Buſh. 2 Gallons; breit⸗ 
wuͤrfig 25 Buſh. Gerſte, nach Weitzen gebrilt, 
27 Buſh.; breitwuͤrfig 22 Buſh. 


Franeis Skyrme zu Lauhaden: Weitzen ge⸗ | 


drillet 37 Buſh. ı Gall; breitwürfig 48 Buſh. 


Gall. Gerſte gebrillet 67 Duff. 2 Gall; J | 


breitwuͤrfig 49 Buſh. vom Acre. 


— 


Sir John Boote zu Atherſtonn: Eilf ve 


ſuche uͤberhaupt auf 450 Acres Bobnen, ge⸗ 
drillet auf lehmigtem Sande nach 
Hafer = ⸗ ⸗ s 59 Buſh. 
Weitzen auf Mergel nach 
Bohnen > oe... 36 — 


Weitzen, breitwuͤrſig, auf dem⸗ | 
felben Lande ⸗ 9 Buſh. 4 Sal. 
„ Erbſen auf teichtem fandigem 
Bon "Es 5 EEE — 
Gerſte auf leichtem Boden 72 — 4 — 
Bohnen auf leichtem Lande 36 — 2 — 


Me Morley bey Woodhall in Norfolk: 
Weißen 44 Buſh. vom Acre. 

Mr. Lees bey Eirencefter in Gloucefter- 
ſhire: Weitzen gedrillet 53 Buſh. 4 Gallons, 
breitwürfig 39 Buſh. vom Acre. 

Sir Mofes Harper zu Aſtley: Gerſte gebrillet 
56 Bufh., breitwürfig 54 Buſh. vom Acre. — 
Gibt aber zu, daß das breitwuͤrfig beſaͤete Land 

beffer im Stande gemefen, wie das. gedrillete, 
"Me Dummore zu Stanton Wywill: Wei⸗ 
ken 45 Buſh.; Gerfte 72 Buſh. 4 Gallons. 

Mr, Glover zu Burlougbton: Gerfte auf 
leichtem fandigem Lande , gedriflet 44 Buſh., 
breitwuͤrſig 37 Buſh. 4 Gallons. 

Mr. Hett gu Bawtry: Gerfte gedrillet 64 Buſh., 
breitwürfig. 48 Buſh. 

Mr. Lecit zu Hanbury Halt: 2 Gebrilleter 
Weitzen 5 Buſh. vom. Yere mehr ; wie breits 
‚ würfiger, 

Mr. Erasb bey Northhampton: Gedrillee 


Gerſte 6 Buſh. vom. Acre mehr ‚ wie breite 
wuͤrfige. 
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Mi. Luffington: gebrillete Serfte habe 1oshocks. u 


vom Acre mehr gegeben," ald breitwuͤrſige. 


Mr. Harper ift fo zufrieden mit der Drillwirth-⸗ 


ſchaft, daß. er nie wieder breitwärfig- ſaͤen will. 


Mr. Earln: auf zwey an einander floßenden Fel⸗ 
dern verhielt fih das gedrilete zum ungebilles u 


ten, wie 8 zu 7. 


Un noch eine’ Menge anderer Herren, die ihre Zu⸗ | 


friedenheit uͤber die mit der Eook ſchen Maſchine 
verrichtete Drillſaat bezeugen *). F 


Um meine Leſer nicht zu ermuͤden, enthalte ich 
mich, mehrere engliſche Erfahrungen anzufuͤhren, fo- 


viele deren auch noch taͤglich bekannt gemacht werden. 


Jedoch muß ich etwas von den Erfahrungen und 


Verſuchen ſagen ‚die im Hann oͤveriſchen gemacht 


worden. 


Zu Oh ſen in der Wirthſchaft des Herrn 


von Graͤvemeyer ſin ind folgende Verſude ange⸗ 


ſtellet worden. 


1ſter Verfuch mit weißen Erbſen. 
Den I4ten April 1794 wurden auf Klayboden 


2 Stuͤcke Land, jedes von I Morgen, mit weißen. 


Erbfen befdet, der eine aus der Hand, und der an- 
dere mit der Saͤemaſchine; erſteres mit 2, und letz⸗ 
teres mit 13 Himten. .. Den Zten May wurde dad 


gedrillte Stuͤck bepferdehackt, den 27ſten ejusdem 


+ * ⸗ 
“ a 
“ r2 ’ . 
\ . 


*) Bath- papers, T. IV. 2.380, 


v 
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nochmals, und den. Gten Tun. zum (etenmale; Der 
' Ertrag beyder Stuͤcke war ſehr geringe, da die lange, 
waͤhrend ihrer Bluͤthezeit anhaltende Duͤrre ihnen 
zu ſehr ſchadete. Von dem gedrillten Stuͤcke wur⸗ 
den 12 Haufen & 13 Bund., und nad dem Aus⸗ 
druſch 8 Himten reine Frucht, und von dem an⸗ 
bern 13 Haufen und 8% Himten reine Frucht ge⸗ 
wonnen. Allem Anſchein nach wuͤrde das gedrillte 
Stuͤck das andere im Ertrage uͤbertroffen haben, 
wenn nicht ſo viele leere Stellen hin und wieder 
darauf geweſen waͤren. Dieſe entſtanden daher: 
U das Land zur Saat gepfluͤgt war, und des an⸗ 
dern Tages beſaͤet werden ſollte, fiel dazwiſchen 
ſtarke und anhaltende regnigte Witterung ein, und 
verhinderte das Saͤen 14 Tage lang. Hierdurch 
war das nur einmal gepfluͤgte Land zu feſte gewor⸗ 
„den, ſo daß die Reihen mit dem Drillpfluge hin 
und wieder zu ſlach ausfielen, und viele Erbſen 
nicht zum Aufgehn kamen. 





ater Verſuch mit 7 Morgen Hafer. | 
Den 2gſten und 29ften April 1794 winden auf 
ſandigem Zehmboden 7 Morgen Hafer k 2 Himten 
2 Metzen gebrilljäet, das Auf bepden Seiten liegen⸗ 
de Land aber 3: Morgen 3 Himten breit gefäet. 
Um. Ende_ des Map's wurde der Hafer zum erſten⸗, 
und am Ende dei Jun. zum zweptenmale behackt. 

Auf. dem gedrillten Lande.wurden 70 Haufen, 
und auf danebenliegenden 7 Morgen breitgefäeten 
Hafer 9 Haufen: geerndtet. 


3. en \ 
Beym Ausbeute gab der gebrilfte Hafer: 


39 Mitr. 2 Ht. 1 Mtz. J 


der breitgefäete aber nu 236.— 4— ss —. 
der erſtere alſo me = .2— 4 i1 — 
Betraͤgt à Morgen 2 Hten. 13 Mtz. mehr. 
y . \ } 
Zter Verfuh mit 3 Morgen Hafer. . 
Vom r3ten April bis zum ITten Map wurden 


auf fandigem Kehmbodeh im Mittelfelde 70 Morgen, . 


. Hafer gedrillt, & Morgen 2 Hten. , und in derem 


Mitte 3 Morgen & 3 Hten. breit geſaͤet. Den 


Öten Fun. wurde mit dem erſten, und am Ende ' 


Fun. mit dem letzten Behaden der Anfang gemacht. 
Don dem ‚breit gefäeten wurden 24 Haufen, und 


24 Mite. Ausdruſch, 
und von 3 Morgen daneben | 
liegenden gedrillten Landes 
27 Haufen und 16 Mlitr. Ausdrufh- 





gewonnen; letzter alfo met 2 Malter. 
Betraͤgt & Morgen 4 Himten mehr. 


4ter Verſuch mit 8 Morgen Hafer. 
Den. ıgten uud 2Zıflen May murden auf der 
Heidbreite unter dem Holze: heraus , auf magerım 
und falten Lehmboden, 8. Morgen in Reihen gefäet, 
Morgen 24 Hten, und nachgehends einmal bepferdes 
hart. Hiervon find geerndtet 36 Haufen, und auf 
8 Morgen des unterher liegenden Landes von gleicher 


Eultur, aber etwas mehr Güte, 34 Haufen. Er: 


⸗ 


u 


ſtere gaben 26 Mitr. 2 Hten. 1 Mt., "und Tektere 
25 Mitr. Es hat alſo jeder gedrillte Morgen ı Htn. 
und ME. mehr» als der breitgeſaete, gegeben. 
- . . .. . . © 
zter Verfuche mit 3 Morgen Gerſte. — 
\ Den 22ften und 23ſten Map: wurden auf. der 
Hellbreite, auf fandigem Lehmboden drey Morgen 
&.13 Himten mit Gerſte gedrillfäet und nachgeheuds 
zwepmal behadt. Die gedrillte Gerſte gab 26 Haus 
fen, und eben fo viel danebenliegenden Kandes 23 
Haufen, Die gedrillten gaben bepm Ausdruſch 
⸗ — ⸗ . 9 Mir. 4 Hten 

und di ie ungedrillten 0. 87 4— 
— Zetztere alſo mehr I—s— 
Betraͤgt A Morgen 2 Hansen mehr. 


ter Verfuch mit Sommerruͤbſen. 


Im kleinen Felde, auf etwas kalkgrundigem 
ſandigem Lehmboden, wurden um Johannis 1794 
10, Morgen mit: Sommerruͤbſen beſaͤet, 9 Morgen 
aus der Hand und 1 Morgen mit der Saͤemaſchine, 
welcher nachher einmal bepferdehact wurde. Der 
Srtrag vog allen mar 6 Malter 2 Himten, wozu 
der gedrillte 1 Morgen 2 Malter gegeben hatte. 
Die Witterung war diefer Saat überhaupt, befons 


ders aber im Anfange, und vorzüglih der unge⸗ 


drillten, ſehr unguͤnſtig, 








- 
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| | 177 2 Verfuch. J 
Auf dem groben Kampe, auf Band, welches 


zuvor Huͤlſenfruͤchte getragen hatte. Die Einſact 


geſchah den zäter September 1794, : — 
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Ein Himte gedrillter Weitzen wog 50 Pfund, und | 
"ein Himte byeitgefäeter =.» » 494 — 


s 
\ a 





ſchab 


‚Bere Be rſud. 
Auf det kleinen Felde, in. kaltgruͤndigem feuch⸗ 


tem und etwas ſteifem Boden. Die Einſaat ge 


v “> 


‚ den agften und Joſten Septemher 1794. 





GREEN 





U 1 








— Neuer Weitzen. Zahl, 


BAT: nr er 


an, Stiege.  Yohe, 

















| "745 
Breitgefäet daneben — 8 136 
Beym seiten Lande auf 8 -- minus 3} minus 4| plus 1 
Berrigt auf . . ⸗ — minus 15 minus 1 3| plus Br 
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SE EEE zur 77 Verfü: u J 
9— Voin ‚16ten Septemb. bi "Läten Oetob. 1794, 


wurden auf dem Pfingſtberge, der einen feuchten, 


Hin und wieder ſteinigen und: magern rothen Lehm: 
boden hat, 574 Morgen gedrillfäet mit 14 Malter 
2 Himten, und. 623 Morgen: Breitgefdet mit 13 
Malter 5 Himten. Von dem gedrillten Lande van 


den geeındtet = # s,s 4955 Stiege, beträgt, 
auf I Morgen BE RB a 98: 8017... St. — 


Von dem breitgeſaͤeten aber 
3043 Stiege 


beträgt auf 1 Morgen ⸗ 872... — (137) 
—SÛ — —— —— 


Jeder gedrilite Morgen gab 


alfo mehr ⸗——— 0,545... Stiege. u 


Gedrillte 4 Stiege gaben 9 Hinten 3 Meben, beträgt alfe 
auf By, St. od. 1 Dr3.3 Der. 0m. MS. 
- Breitgeficte | 
.4Stiege "1 | .. * 
sHimt. 3 Mtz. 


betraͤgt auf re 1 Mg. 2— 5 3630...- — 


Mitr. a Stn Lasa ne 
€in gebrillter Morgen alfo mehr — Mitr. 3 Htn. 1,389... MB. 


Toter Berfuh: 


- 


Mit 1814 Moigen Rocken. Den rſten Sctober 


1794 wurden auf ber Gierkuhle, jenfeit des Weges, 


auf fandigen Lehmboden, 184 Morgen mit Rocken 
breitbeſaͤet, auf jeden Morgen 2 Himten; und da⸗ 
neben den Ifim,; Zten und 1aten Detöber 188 Mor⸗ 


gen’ gedrillt, ber Morgen mit IE Himten. Won dem - 


[ 


n 


e 


U u 


\ gebeten Lande machen grerndiet. » 240-&tiege, 


und- von, bem ungebrillten kande « =. 215 — 
Bon dem gedrillten Lande alfo mehr ⸗23 Stiege. 


Betraͤgt auf einem Viotgen oedrilten. Landes mehr 


— | 
Gedrillte 4 Pr gaben 10 Himten, macht auf 
—* Stiege, oder I Morgen, s Maiter 2 Himten 
z54 Mehen. 5 
Breitgeſaͤete 4 Stiege guten 8} Himten; macht 


auf 1154 Stiege, oder I Moigen, 4 Matter — 


Himten 357 Meben. Ä 
Ein gebeillter Morgen alſo me L a. I Sin 
234 Meben. u 


3 + ® . .. 


Ilter Verſuch. 
Den abſten und 2’7ften September 1794 wur⸗ 


2 den auf dem Tuͤnder Anger 165 Morgen mit 4 Mak- 


ter 2 Himten Rocken gebrilfäet, und den 27ften Sep⸗ 
tember daneben 164 Morgen mit 5 Malter 31 4 Hims 
ter breitgefäet.. Von dem gedrillten Lande wurden 
geernbtet 125 Stiege, macht auf I Morgen. 743 
Stiege , und von dem breitgefürten Lande wurden 
geerndtet 123 Stiege, macht auf I Morgen 745 
Stiege. \ | 
Jeder gedrillte Morgen mehe: : 8. Stiege. 
Gedrillte 4 Stiege gaben 9 Himten ı Mepe, macht 
auf 743 Stiege, ‚ober 1 Morgen, 3 Mitr, 5 Pr. 
ars Mehen. ren. Ä 


NE * 
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Breitgefdete 4 Stiege gaben 9 Himten 2 Me, 
macht auf 743 Stiege, oder Morgen, 2 2. Malter 

5 Himten 2,818: Metzen. 

Jeder gedrillte Morgen alſo weniger 8. 0,743. 


Metzen. Ein Htn. gedrillter Rocken wog 454 Pfund, 
| ‚end ein Himte breitgefücter - — — Be 


"Iater Verſuch. 


Auf den Muͤhlen⸗Aeckern wurden 75 Morgen - - 
Hafer im May 1795 gedrillfäet, & Morg. 2 Himten, 
und 20 Morg. daneben breitgeſaͤet, a Morg. 3 Htn. 


75 Morgen gedrillt, gaben 739 Haufen, macht 
auf 1 Morgen y$4 Summa 9,853... Haufen. 20, 
Morgen breitgefdet , gaben. 161 Haufen, macht 1 
Morg., 87% Summa 8,50... Haufen. 

Jeder gedrillte Morgen mehr 1,803... Haufen. 
Sedrillte 20 Haufen gaben 62 Himten, macht auf 
973 Haufen 30,545... Himten, 

‚ Breitgefüete 20 Haufen gaben 50 Htn., macht 
auf 825 Haufen 22,942... Hinten. 
2. Jeder gebeilte Morgen alſo mehr ——— 
Himten. 


13ter Verſuch. 
Auf dem Tuͤnder⸗Anger, in Klayboden, im 
Mapınonat 16 Morgen Hafer gedrillt, à Morgen 
2 Himten und daneben 16 Morgen breitgeſaet, 
AR Morgen 3 Himten. 


I | Ee 
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Gehrillte 16 Morgen gaben 150 Saufen, \ 
macht 4 Morgen 94 Haufen, und breitgefäet 16 
Morgen, gaben 138 Haufen, macht a Morgen 9% 
Haufen. 
Ein gedrillter Morgen alfo 4 Haufen mehr. 
Haufen gedrillt, gaben 26 Himten, alſo g$ Saufen 
gaben 2775 Dimten , und ı2 Saufen breitgefdet, 
gaben 34 Himten, alfo 83 Haufen gaben 2434 Htn. 
Ein Morgen gedrillt mehr 234 Himten, 
Zu Wittenburg, einer herrfchaftlihen Do⸗ 
maine, welche Se. Majeftät der König ganz zur 
Anftellung landwirthſchaftlicher Verſuche gewidmet 
hat, ſind die Reſultate der unter der Aufſicht des 
Herrn Oberamtmann Weſtfeld angeftelleten Ver⸗ 
ſuche folgende geweſen. 

| Nachricht von der Erndte und dem Auberſce 
des gedrillten und ungedrillten Hafers im Jahre 


17193» Ä 
| a) gedrillter Hafer. 
Aus dem Heinen Felde von 6 Morgen’ 41 Quadrate 
Authen = ⸗ ⸗e 108 Stiege. 
Aus dem Erbſenkampe von 3 Morgen | 
68 Quadrat:Ruthen + ze 102 — 
Bon diefen 210 Stiegen find unges 
droſchen verfuttert ⸗ ⸗ 21 — 


Bleiben zum Droͤſchen 189- Stiege. 
Von dieſen 189 Stiegen ſind auſſer dem Droͤ⸗ 
ſcherlohn überhaupt aufgemeſſen 59 Malter 3 Hin. 

— Metzen. 


. 





AN 


7 


- 


‘ 


0 — 


7 "Diefemnach wuͤrden 210 Stiege gegeben haben 


65’ Malter 5 Himten 244 Meßen, macht vom Mor—⸗ 


« gon 3,542 244 Malter. 


„name !ı nn - oo. ... E 
Ä b) ungedrillter. Hafer, | 
"Son den rothen Hollen von 6 Morgen 51 Quadrate 
Butben = #0 2 2 83 Stiege, 

Davon find mit den Schnafen vers et 
futters7 — 


, vo. ——— 
leben 5 8 ' 76 Stiege, 


Bon obigen. 76. Stiegen find auſſer dem Droͤ⸗ 
ſcherlohne aufgemeſſen — 18 Malter 1 Himte. 


Dieſemnach wuͤrden 83 Stiege gegeben haben 19 


Mialter 5% Himten, macht vom "Morgen 3,086;;. 
Malter. 





Mein Freund, der Herr von Hinuͤber, hat zu 
Marienwerder ſeit vier Jahren mit der Cookiſchen 
Maſchine alle Arten von Feldfruͤchten gedrillſaͤet. 


Er fing dieſe Beſtellungsart mit der groͤßten Unbe 


fangenheit an, und hatte die Abſicht, das Verhaͤlt⸗ 
niß derſelben zur gewoͤhnlichen, durch vergleichende 


.Verſuche ins Licht zu ſtellen und von allen Seiten 


zu ‚beobachten. Allein der Ankauf eines großen 
Gutes im Holſteinſchen, und beffen Verbefferungen, 
erforderte feine ‚ganze Aufmerffamfeit und Öftere 
Anweſenheit; fo daß er fich nicht im Stande findet, 
die Reſultate ſeiner, anfangs verſuchsweiſe, hernach 

Ba Ee2 


im Großen ‚betriebenen Drillwirthſchaft genau an⸗ 
zugeben. Da aber nur die größte Genauigkeit feine 
firenge Wahrheitsliebe befriebiget, fo will er nad 
obngefährem Ueberſchlage gar Feine Angaben machen. 
Nur diefed iſt im Allgemeinen feine auf Erfahrung 
beruhende Ueberzeugung: beym Weißen gewaͤhre die 
- Deillwirtbfhaft ohne Ausnahme fo überwiegen 
‘den Vortheil, daß er dieſen, wg es zu jwingen 
ftehbet, nie auf eine andre Art ausſaͤen will. Der 
-Worzug derfelben Sep den Bohnen ſey eben fo ent⸗ 
ſchieden. Gedrillete Gerfte, Hafer, Erbſen und 
‚Roten, auf leichtem Boden, ſcheint ihm micht jedes⸗ 
‚mal und unter allen Umſtaͤnden den Vorzug ‚ver 
‚breitwürfigen zu haben. Der gedrällte Buchmeikeh 
ſey immer vorzuͤglich gerathen. Die mehrere Arbeit 
und Koſten der Drillwirthſchaft werden durch Er⸗ 
ſparung der Einſaat reichlich erſetzet. Ich habe faſt 
jaͤhrlich ſeine gedrillten Saaten geſehen, und es iſt 
‚gewiß, daß man. ‚nicht. Vollkommneres, wie dieſe 
Weitzen⸗-Aecker, fehen Eonnte. 
Hier, bey Zelle, bat der Herr Dume und 
"Herr Stallmeifter Koch die meiften Werfuche mit 
dem Drillfäen gemacht. Sie find fehr zum Vor⸗ 
theil deffeiben ausgefallen. Da fie mit den von 
erfterem erfundenen Werkzeugen gemacht worden, 
und ich diefe in einem Anhange zu diefem Eapitel 
befonders befchreiben werde, fo verſpqre ich bis das 
bin die genau aufgezeichneten Refultate um fo fies 
ber, da ich noch die, welche die diesjährige Erndte 
geben wird/ Aepzufügen boffen kann. 





\ 


In dieſem' Jahre97 iſt dieſe veftellungan I 
nicht nur von vorbenannten Herren fortgeſetzet, ſon⸗ 


dern auch in den Churbraunſchweigſchen Landen in 


vielen großen Wirthſchaften eingefuͤhret worden. 
Auch hieruͤber hoffe ich in dem Anhange zu dieſem 
Capitel eine ausfuͤhrlichere Nachricht geben zu 
koͤnnen. 
Beny allem dieſem ſcheint es beynahe unglaub⸗ 
lich, daß die Nuͤtzlichkeit und Vorzüge dieſer Beſtel⸗ 
lungsart noch bezweifelt werden koͤnnen. Und den⸗ 
noch geſchiehet dies ſelbſt in England noch bis auf 
dieſen Tag. — Vielleicht von unwiſſenden Land⸗ 
wirtfen, bie, auf ihrem Farm eingefchränft, förrifch 
auf ihren alten, Schlendrian beharren, und keine 
neue Erfindung und Verbeſſerung ihrer Aufmerk⸗ 
ſamkeit würdigen? — Nein! es gefhiehet non vie⸗ 
len aufgeflärten, vorurtheilsfreyen Maͤnnern die 
Alles prüfen und dad Gute behalten; die Landwirth⸗ 
fehaft mit Leidenſchaft treiben ; feine Koſten und, 
- Mühe fparen, um etwas ühliches ‚fennen zu ler⸗ 
nen und auszuführen, Zu dieſen gehört gewiſſer⸗ | 
maaßen der Große Arthur Young, deſſen Na⸗ 
men kein Landwirth ohne Ehrerbietung ausſprechen 
ſollte. Vieles, was er gegen Drillwirthſchaft uͤber⸗ 
haupt fagt; beziehet ſich, wie es mir ſcheint, zwar 
nur auf die ‚ältere Art, und er“laͤßt in manchen 
Steffen feiner neueften Schriften der neueren Mies 
thode Gerechtigkeit widerfoßten. Sm Allgemeinen 
gehört er indeffeit zu den Gegnern' des Drillens. 
u Einer der merfwürbigften iſt, naͤchſt Young, Mr. 
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im Großen betriebenen Drillwirthſchaft genau an⸗ 
zugeben. Da aber nur die gruͤßte Genauigkeit feste 
ſtrenge Wahrheitsliebe befriediget, ſo will er nad 
obngefährem Ueberſchlage gar Feine Angaben machen. 
Nur diefes iR im Allgemeinen -feine auf Erfahrung 
berubende Leberzeugung : bepm Weigen- gewähre Die 
Drillwirthſchaft ohne Ausnahme fo uͤberwiegen⸗ 
den Vortheil, dag er diefen,. wa es zu zwingen 
ftehet, nie auf. eine andre Art ausſaͤen will, Der 
Vorzug derſelben bey den Bohnen ſey eben ſo ent⸗ 
ſchieden. Gedrillete Gerſte, Hafer, Erbſen und 
Rocken, auf leichtem Boden, ſcheint ihm nicht jedes⸗ 
„mal und unter. allen Umſtaͤnden den: Vorzug ver 
. beeitwürfigen zu. ‚haben. . Der gedrällte Buchweitzen 
ſey immer wvorzuͤglich gerathen. Dieimehrere Arbeit 
und Koſten der Drillwirthſchaft werden durch Er⸗ 
ſparung der Einſaat reichlich erſetzet. Ich habe faſt 
jaͤhrlich ſeine gedrillten Saaten geſehen, und es iſt 
‚gewiß, daß man. ‚nichts Vollkommneres, wie biefe 
MWeiben - Aeder, fehen Eonnte.. 
Hier, bep Zelle, bat der Herr Duwe und 
"Here Stallmeifter Koch die meiften Verſuche mit 
dem Drillfien gemacht. Sie find fehr zum Vor⸗ 
theil deffeiben ausgefallen. Da fie mit den von 
erfterem erfundenen Werkzeugen gemacht worden, 
und ich’ diefe in einem’ Anhange zu diefem Capitel 
befonders beſchreiben werde, fo verſpqre ich bis da⸗ 
hin die genau aufgezeichneten Reſultate um ſo lie⸗ 
ber, da ich noch die, welche die diesjaͤhrige Erndte 


geben wird/ veyzufugen boffen kann. 
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"Sn diefem‘ Jahre 97 iſt bieſe Betelingiad" | 
J nicht nur von vorbenannten Herren fortgeſetzet, ſon⸗ 


dern auch in den Churbraunfchweigſchen Landen in 


vielen großen Wirthſchaften eingeführet worden. 
Auch hieruͤber hoffe ih in dem Anhange zu biefem 
Capitel eine ausfuͤbrlichere Nachricht geben zu 
koͤnnen. J 

Bey allem dieſem ſcheint es beynahe unglaub⸗ 
Ki, daß die Nuͤtzlichkeit und Vorzüge diefer Beſtel⸗ 
lungsart noch bezweifelt'werden koͤnnen. Und detie 
noch gefchiehet dies ſelbſt in England noch bi8 auf 
Diefen Tag. — Viclleicht von unmiffenden Lands: 
wirthen, die, auf ihrem Farm eingeſchraͤnkt, ſtoͤrriſch 
auf ihren alten; Schlendrian beharren, und feine 
neue Erfindung - und Verbefferung ihres Aufmerk⸗ 
ſamkeit wuͤrdigen? — Rein! es geſchiehet von vie⸗ 
len aufgeklaͤrten, vorurtheilsfreyen Maͤnnern die 
Alles pruͤfen und das Gute behalten; die Landwirth⸗ 
ſchaft mit Leidenſchaft treiben; keine Koſten und. 
Muͤhe ſparen, um etwas Nüpliches fennen zu ler⸗ 
nen und auszufuͤhren. Zu dieſen gehoͤrt gewiſſer⸗ 
maaßen der Große Arthur Young, deifen Na⸗ | 


men Fein Landwirth ohne Threrbietung auöfprehen 


follte. Vieles, was er gegen Drillwirt hſchaft uͤber⸗ 
haupt ſagt, beziehet ſich, wie es mũr ſcheint, zwar 
nur auf die aͤltere Art, und er taͤßt in manchen 
Stellen ſeiner neueſten Schriften der neueren Me⸗ 
thode Gerechtigkeit widerfahren. Im Allgemeinen 
gehört er indeſſen zu den Gegnern’ des Drillens. 
| Einer der merlwuͤrdigſten iſt, naͤchſt Young, Mr. 
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M ajenbin, ein. ſehr aufgefläxter, unternemenber 

- und ſcharf beobachtender Landwirth. Er war ein 
warmer Vertheidiger der. Drillwirthſchaft, und. dril⸗ 
lete alle ſeine Fruͤchte auf einem Farm von an⸗ 
ſehnlicher Groͤße. Er fand nachmals aber, wie er 
verſichert, daß im Ganzen „erheblicher Schaden bey 
dieſer Wirthſchaft, in Vergleich mit einer uͤhri⸗ 
gend vollfommenen breitwuͤrfigen Eultur, her⸗ 

ausfomme, und ex. erflarte noch neuerlich, daß er, 
auſſer Bohnen, nie einen Acker wieder drillen | 


-.a ur 
1 


genug unterfuchet "Gäste, BL BT 


Ich muß geftehen, daß es mit einige Schwie⸗ 
rigfeiten verurfacht, bie Einmürfe der Gegner Furz 
und beftimmit vorzutragen, indem fie feldft nicht ine 
. Detail gehen; bie Thatfachen, worauf fie ihre Meis . 
“nung gründen, nicht deutlich darftellenz die verr 
gleichenden Verſuche, welde zum Vortheil des Dril⸗ 
lens angeſtellet ſind, nicht ablaͤugnen, ſondern nur 
im Allgemeinen ſagen: die Sache ſey im Großen 
nicht anwendbar, obder /erſetze wenigſtens die Koſten 
und Weitl ͤuftigkeiten nicht. 


Wir Haben, fagen fi fie, von breitwuͤrftger Saat 

| uf reichem Boden, nah gehoͤrigem Frucht⸗ 
mechfel und guͤnſtiger Witterung, ſo reihe Ernd⸗ 
ten erhalten, wie Die Drillwirthſchaften nur ange⸗ 
ben koͤnnen. Der einberichtete große Ertrag der 
Drillwirthſchaft iſt vermuthlich von ſolchen Aeckern 
geweſen, bie, vorher ſcen in die hoͤchſte Cultur ge⸗ 
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ſetzt worden, und die man mehrere Jahre mit aus | 


zehrenden Saaten verfchonet hat. Aber auch zugen 


geben, daß, unter. übrigens voͤllig gleichen Umſtaͤn⸗ 


den, ein gedrilleter lund ſorgfaͤltig behackter Acker 


im Allgemeinen etwas mehr gebe, ſo fraͤgt es ſich, 


ob. dieſes nicht durch ben Aufwand theuer erkaufet 
ſey? Die Drillwirthſchafter ſetzen zwar das Drill⸗ 
Faͤen und Pferdehacken auf jeden Acre nur zu 1.Schill. 
6 Pence gewöhnlih an. Wenn ein Pferd und ein 


, Mann 300 Tage des Jahrs drillfäeten und pferdes. 


hackten, ober diefes auf das ganze Jahr vertheilt 
werden fönnte, fo würde man bamit recht gut aus⸗ 
. reihen. Aber die Arbeit koͤmmt auf einmal, zu 
einer fehr ungelegenen Zeit, wo Menfhen und 


Zugvieh mit. andern Arbeiten von hoͤchſter Wichtige . - 
keit befchäftigt find. Und dennoch darf das Pferdes 


baden nicht zwey Tage ausgefeget werden, wenn 
das Unkraut nicht überhand nehmen, und bie Saat 


nicht. groͤßtentheils verloren gehen ſoll: alſo muß | 


“man zu dem Pferdeha ten befondere. Pferde - und 
Menfhen Halten, und da diefe zu anderen Zeiten 
sicht nuͤtzlich genug zu befchdftigen find, ‚fo kommt 
das Pferdehacken ungleich hoͤher. Die mieiften 
Freunde der Drillwirthſchaft geben daher auch zu, 
daß man bey derſelben, auf 10 Pferde, eins mehr 

Halten müffe. Aber dies: ift bey weitem nicht ges 
nug, wenn man fiher gehen will; denm die Arbeit 
muß bep mißliher Witterung fo ſchnell vollführt 
‚werden, daß eın Pferd bey einer Zehnpferdewirth⸗ 


fhaft nicht zureicht. Ein verfäumter Tag im May 
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und Junius — ich rede noch immer die Sprache 


der Drillgegner — ı wo Saat und Unkraut im Wachs⸗ 


thume wetteifern; kann die halbe Erndte vernichten. 


Denn. fobald das Unkraut, was in den Zwiſchen⸗ 
umen ſehr uͤppig waͤchſt, eine: gewiſſe Stärke er⸗ 
langet, iſt keine Pferdehacke mehr anzubringen. 
Bey guͤnſtiger Witterung iſt die Sache freylich leicht; 
„bie. Arteit: bequem: und der Erfolg. gluͤcklich. Da⸗ 


rhrr: die Berechnungen des geringen Aufwandes und 


des großen Ertrages. Wenn aber ſo naſſe Witte— 


| rung zur Zeit des Behackens Lintritt / daß die Pferde 
keinen feſten Fuß auf dem Acker faſſen koͤnnen, der 
‚Erdboden: ſich von' den Hacken hd’ Kratzern nicht 


gertheilen ‚laßt, fondern fie uͤberſchlammet, die Pferdes 
hacke ihn alſo wor fich wegſchieben und die Korn⸗ 
reihen damit uͤberziehen wuͤrde; oder wenn im Ge⸗ 
gentheile der Boden, bey einer Duͤrre, die auf 


Schlagregen folgt, hart, wie eine Dreſchtenne iſt, 
und Die Schaaren der Pferdehacke gar nicht einläßtz 


fo iſt eine gedvillte Saat faſt gänzlich verloren, 


‚und das Land auf mehrere Jahre verwilbert; wo⸗ 


gegen eine breitwuͤrfige doch noch immer eine mit⸗ 
ztelmaͤßige Erndte:geben kann. - Diejenigen, welche, 
‚mit:einiger Vottiebe für das Drillen, vergleichende 
WVerſuche angeftellet Haben, unterdruͤcken dann ſolche 


nachtheilige Greigniſſe, und "erzählen nur die’ glüde 


lichen. — & weit die Drillgegner. — 


Wenn gleich: ihre Einwendungen iwas über 
‚trieben und unbeftimmt zu ſeyn ſcheinen; -fo kann 
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man doch nicht Nugnen, daß fie von edem, der 


dieſe Wirthſchafi anfangen will, reiflich erwogen 
zu werden verdienen, damit er ſich die Sache nicht 


zu leicht und den Erfolg in jedem dehre als ohn⸗ 


fchlbur vorſtelle. 


Gewiß ift. es, daß ein Drillwirih mehr zun⸗ 
vieh und mehr Menſchen bey übrigens. gleichen Ein⸗ 
richtungen, beſonders in den Fruͤhjahrs⸗ Monaten, 


zu feiner Dispoſition haben müffe, wie ein anderer. 


Eonft kann er mit ‚der Arbeit in Berlegenpeit 
kommmen.* Konn. er. alfo gewandte Arbeiter und 


Geſpann nicht in Tagelohn haben, fo muß er dad 


Ganze feiner Wirthſchaft ſo einzurichten wiſſen, daß 
er mehrere Menſchen und Vieh 'zu allen Jahrs⸗ 
zeiten nüßlich ‚beichäftigen koͤnne. Dadurch wird 
aber die Haushaltung dann no). versicelter , und 
erfordert deſto mehr Vorſchuß und Baarſchaft in 
ber Kaffe. Hieran fehlt, es aben gewöhnlich teut⸗ 
ſchen Landwirthen. Denn End fie .e8 auch im 
Vermoͤgen haben, fo .geben fie es Doch lieber zu 

3 Proeent auf Zinſen, als daß fie ed zu unges 
wößnticen. Anſtrengungen . m der Wirt hſchaft 


⸗ 


brauchen ſollten, die vermuthlich aber doch nicht x 


ganz fo fer, 12 Procent eintragen wuͤrden. 


Ferner gehoͤrt zur Brillwirthſchaft eine andes - 


firengte Aufmerffamfeir und Ueberlegung. In den 
Vegetations⸗ Monaten müffen‘ die Felder taͤglich 


unterſucht werden, um zu beſtimmen, welche Frucht 


und welche Flur die Pferdehacke zuerft erfordere. 
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Wir, eine zu [ange verſaͤumt, fa if der Sihaden 
unerſetzlich. Und ed iſt bekannt. daß in der Land⸗ 


Tu dry 


wirthſchaft überhaupt. die Verſpatung einer Arbeit 
bie Verſpaͤtung aller nach ſich ziehe. Sehr oft iſt 


nach der Pferdehacke noch die Handhacke oder das 


Jaͤten in den Reihen nothwendig, und da muß 
dann auch eine hinreichende Menſchenzahl ſchleunig 
und zwedmaßig angeftellet werben, 


Daß die Witterung das Pferdehacken ſehr er⸗ 
ſchweren koͤnne, leidet keinen Zweifel; daher muß 
der Drillwirth auf ſelbige ſehr aufmerkſam ſeyn, 
und bey unguͤnſtigem Himmel jede gute Stunde 


dazu moͤglichſt benutzen. 


% 


® laͤßt fi w zwar als moͤglich denken, daß 


‚eine ſolche Witterung eintreten koͤnne, wo auch bey 


der angeſtrengteſten Thaͤtigkeit, beſonders auf ſchwe⸗ 


rem Boden, mit der Pferdehacke wenig auszurichten 


ſeyn wuͤrde: aber haben wir nicht Jahre gehabt, 
wo gerade die aim beſten cultivirten Aecker am mei⸗ 
ſten litten? Wo’ bey anhaltenden Regengüffen das 
ftärfere, dichtere Korn fich zu fruͤh lagerte, das 


ſchlechtere ſich aufrecht erhielt ? Wo der gute Wirth 


Mißwachs, der ſchlechte mittelmaͤßigen Ertrag hatte? 
Iſt darum der ausgezehrte Acker dem reichen; der 
nachlaͤſſige Wirth dem indüftrisfen vorzuziehen? 
Jede höhere Cultur kann zufällig einmal verun⸗ 
gluͤcken; aber nur. ſchwache Köpfe üben Salůſe 
aus inzelnen Faͤllen. 
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Und follte einmal die: Pferdehacke ger nicht 


"anzubringen ſeyn/ wo fie hoͤchſt noͤthig iſt; fomuß 
man fein Geld ſparen, um ſich Menſchen zu ver · 


ſchaffen, die mit Hacten und Swernfein ihre Strl⸗ 
erſetzen. 


Endlich verſteht es von rast, daß der. 


Drillwirth feine Gelder ſchon vorher in den Stand 


gefeßt Habe, daß Näffe ihnen nicht -Teicht fehaden 
koͤnne. Es muͤſſen Graben, Waſſerfurchen, oder 


beſſer, Ableitungen unter der Erde, genug und 
zweckmaͤßig angelegt und offen erhalten ſeyn. Denn 
hohe Ackerbeete leidet dieſe Wirthſchaft nicht. | 


Widerſpenftiger Klay =. oder Thonboden fit 
ß ri auch zu diefer Wirthſchaft nicht, ehe er durch 
Mergel, Kalt und Sand mürbe gemadt morben. 
Iſt er aber einmal in ſolcher Cultur, ſo wird er 
ber Pferdehacke nicht leicht widerſtehen koͤnnen. 


Aus allem dem, was bisher fuͤr und gögen 


die — Deiiifäaf geſagt worden, ſcheint mir au 
erhellen : 


Ertlih, daß die Deilksirtifigaft dem vermöge, 
famen Landwirthe das, zu ihrer Betreibung anges - 
legte Kapital reichlich verzinfenz; den aber, der we⸗ 


nig Vorlag hat, völlig zu Grunde richten Fönnel - 


Zweytens ‚daß fie da, wo die Cultur ſchon | 
hoch ‚getrieben worden, felbige auf. den moͤglichſt 


EN 


- 
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hbchſten Grade dir: Wollkommenheit Bringen werde; 


daß fie hingegen · da, wo man in ber. gewoͤhnlichen 
Beftellungsart :öc: fehe zuruͤck iſt, und manche 
andre Verbeſſerrugen noch nicht vorgenommen wor⸗ 


den, nur Aufenthalt und Verfäumniffe in wichti⸗ 


geren Dingen veranlaſſen werde. | 


my 3*. 

Drittens, daß fie bem:thätigen und faſi leiden⸗ 
ſchaftuchen Landwirthe durch die gartenaͤhnliche Cul⸗ 
tur. feinex ‚Selber und ben höheren, Ertrag feiner 


Ergndten, eine fehr angenehme Beſchaͤftigung, Zu⸗ 


friedenheit und Belohnung feines. Fleiſſes verſchaf⸗ 
fen werde; dem Traͤgen ‚aber und: dem, der Lade 


wirtbfehaft nur treibt, weil es einmal feine Beſtim⸗ 


wang iſt⸗ anarnäglihe Laſt und Sergen " 3ugieen 


⸗ — 
+ r 
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Vierteng daß es für den Staat und die buͤr⸗ 
— Geſellſchaft wol zu wuͤnſchen ſey daß dieſe 
Wirthſchaft, unter vorgedachten Bedingungen, ge⸗ 
meiner werden moͤge, daß aber der despotiſche Vor⸗ 
ſchlas eines Franzoſen, Namens Carrard, — durch 
ein Gefeß die Drillwirthſchaft jedem Landmanne an⸗ 
zubefehlen, — hoͤchſt thoͤrigt ſey. 
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Uerer. den Bau beffefben iſt ſeit 39 ofapreni in Teutſch⸗ 
"and fo viel geſchrieben, daß es manchem Leſer viels 
leicht uͤberfluͤſſig ſcheint, daruͤber von Auslaͤndern noch 
etwas zu entlehnen. Ich habe mehrmals gehoͤrt, 
daß fein Gegenſtand der Landwirthſchaft ausfuͤhrli⸗ 
cher und vollſtaͤndiger koͤnne abgehandelt werden, 
wie der Kleebau von den teutfchen oͤconomiſchen 
Schriftſtellern. Es war eine Zeit, wo ich das ſelbſt 
glaubte. Als ich aber fand, daß. meine Erfahrung 
fo .oft meine auf Theorie gebaueten Hoffnungen 
täufshte, fing ich an, viele Lüden in diefer ganzen 
Lehre zu fühlen, ohne deutlich zu erfennen, wo fie 
eigentlich lagen. 


te mehr ich mich zu unterrichten fuchte, deſto 
mehr Widerſpruͤche fand ih. Einer hielt den Klee 
für verbeffernd, ein Anderer für ausfaugend.” Ci 
ner wollte den Acker durch Öfteren Kleebau immer 
gefdjickter dazu machen; ein Anderer verficherte, daß 
er deffen bald müde würde, und daß er auf einem 


Acker, der noch nie welchen getragen, am beſten ge⸗ 
rathe. Einer beftand auf eine einjährige, ein Ans 
derer auf eine zmwey » und dreyjaͤhrige Benukung. 
“ Diefer will die Kleeſtoppel zum Winterforn durch⸗ 
aus nur einmal, jener zwey⸗ bis drepmal gepflüget 
haben. Die- Meiflen ſaͤen ihn ins Sommerkorn; 
Andere bepaupten ‚ ex. gerathe unter Weiken und 
Nocken viel beſſer. Noch ein Anderer behauptet, 
das einzige wahre Principium des Futterbaues bes 
ſtehe darin, daß man den Klee ohne Getreide allein 
ausſaͤe, und beruft fi auf feine Erfahrungen — 
im vepolten- Gartenboden ;, und findet es wol gar 
uͤberfluͤſſ g, ihn zu duͤngen. 


Es ſchien mir ſchon laͤngſt, daß der platz wel⸗ 
cher dem Klee im Feldwechſel gebuͤhret von den 
Meiſten unrichtig beſtimmt ſey, und daß daher ein 
großer Theil der Widerſpruͤche ruͤhre. 


Die Englaͤnder, insbeſondere der unuͤbertreff⸗ 
liche Young, oͤffneten mir, wie in ſo manchen 
Stuͤcken, auch Bier die Augen. Eine vollſtaͤndige 
Kritik des Kleebaues enthält folgende, aus einer 
feiner neueſten Schriften gezogene, Stelles). „Alle 
„gute Landwirthe wiſſen in England aus langer Er⸗ 
„fahrung, daß der rothe Klee kein Freund des rein⸗ 
„lichen Feldbaues iſt, wenn er mit der zweyten oder 
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„ dritten Wetreide⸗Erndte geſaͤet wird. In der Ode 
zuriumg , dog man 1) Ruͤben oder: Kohl, 2) Gerſte 
„oder Hafer, 3) Klee," 4) Weiten fdet, wird das _ 
5, Land, wie im Garten, behandeli. Wenn aber 
„nach biefer vierten: Erndte der Landmann auf fol⸗ 
„gende Art fortfaͤhrt, und 5) Gerſte oder Hafer, 
6) Klee, 7) Weitzen fdet, fo wird das Land ver⸗ 
„dorben und ausgefogen werden. Kurz, der Klee⸗ 
„bau ift für einen. guten Landwirth, der ſeine Fel⸗ 
„der teinlich beſtellt, nuͤtzlich, blos wenn er mit 
„Ruͤben, Kohl, mit der Braache in gleichem Ver⸗ 
„haͤltniſſe ſtehet; und er ſollte nie anders geſaͤet 
„werben, als auf Land, das vorher durch GSaaten, 
„die behackt werben muͤſſen, oder durch Braache ge⸗ 
„reinigt worden. Was daB Braachen anbetrifft, 
„fo thut es fein Franzoſe anders, "als blos vor 
„Weitzen; folglich iſt die Ackereultur ausgeſchloſſen. 
„Id habe oft geſehen, daß Klee nach folgender 
Ordnung geſaͤet worden: 1) Braache, 2) Weitzen, 
„3) Gerſte, 4) Hafer, 5) Klee, 6) Klee, 7) Weitz 
„zen, 8) Hafer; und man fonnte den Ader vom 
.„Unkraute nicht fäubern. Ich darf mol behanyten, 
„daß der nady diefer, ja felbft einer minder tadel⸗ 
„haften, aber doch nicht richtigen Ordnung gebauete 
„Klee mehr Schaden ald Nutzen bringt, und daß 
„ed beſſer iſt, wenn ein Land mit demfelben nicht 
„beſtellet wird, als auf dieſe Art. Gute Land⸗ 
„vwirthe muͤſſen daher nicht mehr Klee bauen, als 
„Ruͤben, Kohl oder eine andere Frucht, die der 
„naͤmlichen Abſicht entfpricht 5 - fie duͤrfen ihn nie 


EEE 2 7} Zu 
„anders ſaͤen, ald mit der erflen Getreidefaat. Da⸗ 
durch wird. ihr Land rein bleiben, und fie werben 
;sbie Wortheile des Kleebaues genießen, ohne Die 
„gewöhnlichen Webel.zu: erfahren, Ich habe in ein . 
„nigen Stheiftftellern .gelefen , daß große ’teutfche 
„Landwirthe eine fo unermeflihe Menge Klee baue 
„ten, die Binfäuglich erwiefe, daß eine gehörige 
„Zubereitung dazu: ganz unmöglih wäre. Mit 
„dieſem vielem Klee ruͤhmt man ſich dann. Aber 
„in England wiffen wir, melcher Werth auf dies 
" „I überteiebenen Kleebau zu fehen if. 4 


| Die vortrefflichen Berfuche aber, welche Young 
in den Stand ſetzten, den. Kleebau nachmals fo rich⸗ 
tig zu ſchaͤtzen und zu beurtheilen , ſtellte er ſchon 
in den Jahren 1763, 1764, 1765, 1766 und 1767 
mit unermuͤdetem Fleiße und Aufmerffamfeit an, und 
befchrieb fie in der Experimental agriculture *) 
auf 110 großen Quartfeiten. Ich habe vergeblich 
verſucht, fie abgekürzt darzuftellen. - Sie müßten 
durchaus vollftändig Überfeit werden, um fie zu übers 
feben. Ich muß mich daher begnügen, die allge: 
meingn Refultate davon mitzutheilen. 

Er hatte auf feinem Farm zweyerlep Boden: 
ſchweren Klay⸗ und einen leichteren kieſigen Lehm⸗ | 
boden (gravelly Loam), Letzterer wuͤrde zwar in 





9 Book V. P. x — 120. J 
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Sandgegenden feucht heißen, in dieſem Theile von 
Suffolk hielt man ihn aber fuͤr trocken. En 


Welcher von bepben iſt periheilha fhe 
fuͤr den Klee? 


Nach 10 Verluchen, ‚auf Rlapboven ängefele, 
betragen die Koften, für Landpacht 18 Schill., Saa⸗ 
men, Saͤen, Einerndten u.f.m., auf den Acre im. 
Durchſchnitt⸗⸗ 1Pf.f. St. 13 Schill. 2 pen. 
Der Werth des Ertrages 

im Duchfhnitt = 2° — 1m — 13 — 


| Der Vortheil alſo 0o — 17 - 113 — 





Nach 20 Verſuchen auf 
leichterem Lehmboden bes - 
tragen die Koſten im 
Durchſchnitt, Landpacht 
von 17 Schill, eingeſchloſ⸗ 
fen, . s» =: 7VPf.St. 16 Seil. 45Pen. 
Der Werth des Ertrages; — m — 0 — 


Der Vortheil - ee: 1. — 73 — 


Alſo der Voctheit des leichteren ſteinigen Bohne, vor 
dem Klap, 17 Schill. 71 Pence. 








Von den 5 Sommern, worin dieſe Verſuche 
angeſtellet worden, waren viere naß und einer trok⸗ 
ken. Alſo koͤnnte es den Anſchein haben, als ob 
grade die Witterung das leichtere Land beguͤnſtiget 
habe. 1705 aber, welches Jahr ſehr trocken war⸗ 
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plug der Klee auf dem trockneren Boden ſehr we⸗ 
En BE Er .. 


. [3 


nig zuruͤck. | 


.Moun g'fand immer, dap"die Kleeſtoppel auf 
dem trockneren Boden ſich ſehr muͤrbe umbrechen 
und als ein Gartenbeet beeggen laſſe, und daß der 
Klee auf dieſem Lande eine weit beſſere Vorberei⸗ 
tung für den Weitzen ſey, wie bie Braache, welches 
auf ſchwerem Boden nicht der Fall war. Wenn 
"ein Wirth daher diefe bepden Arten von Boden hat, 
und er nur eine gemiffe Quantität Klee beftellen 
will, fo tut er allemal beffer, den leichteren dazu 


ju wählen. 


“ 





„In welder Saat nad der Braache iſt 
ed om vortheilbafteften, den. Klee zu 
ſaͤen? 

Die Verſuche, dieſes aufzuklaͤren, wurden un⸗ 
gefaͤhr folgendermaßen angeſtellet. 


Das Feld A. 
ıfter Theil. ater Theil. ter Theil. 


1762 gebranchet. gebraachet. gebraadhet. | 
1763 Gerftemit Klee. Weiten. Gerfte. 


"1764 Klee, Gerſte mit Klee. Weitzen. 


1765 Weitzen. Klee. Geerſte mit Klee. 
1766 Weitzen. Weitzen. Klee. 


en 451 — 
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| "fer Theit. ater Theil. Zter Theil. 
1763 Braache. Braache. Braache 
1764 Gerſte. Weitzen. Gerſte, F 
17605 Klee Gerſte. Weitzen. 
1766 Weitzen. Klee. Gerſte. 
1767 Weitzen. ‚eigen, © Klee, 


| , „Des Feld c 
aſter Theil. ater Theil. . 
1764 Braache. Branche, Zr 
1765 Gefe .. Meigen. — 


1766 Klee. Geerſte. 
1767 Weitzen. Klee.5 


Alſo ward jaͤhrlich Klee in der ıflen, in der 2ten 

und in der Zten Frucht nach der Braache ausgeſaͤet, 
und im 2ten, Iten und 4ten Jahre nad der Braache 
‚ geernbtet. J 


| Der in die erſte Saat gefäete: | 


Koͤſten von ı Here. 


| Pf. St. Schill. Pence. 
1763 4. .113 I, 


1764 B. I. s ss: ⸗—1 16 9 
50x 38 6 e1I 9 ıl1, 
5 07 


Durctſanitt 1. 13. 6% 
| Bf 





hr — 
Wet des Ertrages: 
Pf.St. Schill. Pence. 
*44. 1 syn 6 
1768 B. I ss» 5 415 2 
1760.11 »s ⸗ ⸗ „4 18 0 


355 8 





Durchſchnitt 5. 1. 10%. 


Ä Vortheil. 
1764 k.s 0. Er F 
1765 B. = ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 
1766 C. s ⸗⸗ ⸗ ⸗ 


Durchſchnitt 3. 8. 41. 

Der in die 2te Saat geſaͤete: . 
F— Koſten. 
PM. er Sgil, penee. 
1764 A. 2 8 . — ze 13 5 


ı7065Ba ss ss 2 sı 1I6 T. 
176060C.2 ss 5 5 51 9 5 


| | 4 18 11- 
Durchſchnitt 1. 12. 173. 
“ Wert. des Ertrages: | | 
1765 A. 9 8 8 N} 4 19 6 
1766 B. eß—2 16 
. u 1707 C. s P) 2 J Fu H 14 0 





Durchſchnitt 2. 11. 8. 








— 3“ 
0 Vorteil. 
0 2.07 Po. eait. Pence. 
1765 A. Per Ba Br u 6 3. 


1766 B.⸗ ı0 535 
1707 Er . | ’ 'ı 4 7 
| 216.3 
Dinöfönit —* 9 Pente. | 
Der in die Zee Saat gefdete: 
| Koften. . 
1765 A. ⸗ ss _» se ı ıU I 
1706 B "ss u 0 3.1 8 2 
Bu 2. 


Durchſchnitt 1.9.7 
Werth bed Ertrages: 


1766 A. 8. 8- ‚ 0.0 6 2. 


167 a5 o0 15 81 
Durchſchnitt 10 Schill, 113 Pence. 
Verluſt. | 
1766 .— 08 0 38.08 ;so 14. 11 5 
1 (Ur Ber Br Ze —⸗0 7 ‚4 

| — ... 11212 77 
Durchſchn. 16Schill. 13 Pence Verluſt. J 
Vortheil bey der erſten Sat #-3 8 4 
⸗ —— sun Saat „oo 18 9 
‚Die. erfle beſſer 2 9 7} 


n 


7 





, ” — J 
45 ee 
pf. St. Schill. Pence. 
Vortheil Sep der eiften Saat . 38 4 
Veriuſt bey der Zten Saät so 16 13 
00. Die erſte beſſer x 4 4. 6%. 
Vonheil bey der 2ten Saat0 18 9 
Berluft bey der Zten Sat = .a 16 1% 





Jene beſſer 1 14 102 


Nichts kann eniſcheidender ſeyn, wie diefe Vers ⸗ 
gleichung. Die wahre Kleewirthfchaft befteht alfo 
darin, ihn gleich im die erfte Saat nach der Braa⸗ 
che oder Braachfrucht zu ſaͤen. Es iſt daher unbe⸗ 
greiflich, "wie man hierauf nit eher verfallen iſt, 
und gewöhnlich erft zwey Korn: Erndten vorweg nimmt. 
Die zweyte Korn⸗Erndte kann nie dem Vortheil des 


Klers gieich kommen; was aber die Hauptſache if, 


ſo? wird das auf dem Klee folgende Getreide fo-fehr 
viel beſſer ſeyn, wenn es in die reiche, dichte, reine 
Kleeſtoppel kommt, als in eine magere, verqueckete. 
Hieruͤber giebt Young fotgende Berechnung: 


ge St. Schill. Pence. 
‚Beifte des ıften Jahrs singt rei⸗ 
inen Vortbeil ee 
Der Klee iin 2ten She. 2.3 8 4 
Der Weitzen in einer äuten Bleu 
:foppel 02. inte 00. 
| Hüben, welche darauf Folgen, ul o 


ut w 


se... In 4 Jahren I0 18.43 
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Bey der ewd hnlichen feblerhaften Behandlung. 
Pf. St. Schill. Pence. 
Gerſte des Iſten Jahrs . 0.83 10 0 
Gerfte des 2ten Jahrs, hoͤchſtens 
die Haͤlfte,. .'T 5 0 
Der Klee im dritten Jahre | . 0 183 9° 
Der Weißen, welcher allemal im 
Verhaͤltniß mit der Kleeſtoppel 
ſteht.. LT OD 


Ka ——— 


In 4 Jahren 5169 


Vortheil des erſten Umlaufs en 
Ende des 4ten Jabss.. 5. 1 31 


Allein dies iſt noch. wicht alles. Mit jedem Jahre 
nimmt es zu; denn jede unſchickliche Saat verſchlim⸗ 


mert das Land, und bringt es endlich in einen ganz 
verwilderten Zuſtand. Dann legt man die ſchlech⸗ 


ten. Exndten. dem unfruchtbaren Boden zur Laft, der 


doch blos duch ſchlechte Wirthſchaft verdorben if, 


und nur allmaͤhlig durch eine gute wieder in Kraft 
gefeht werden kann. Oder man ſchiebt ed wol gar. 


auf den wohlthätigen Kleebau, was man duch Uns 
verftand verſchuldet. 


Man ſieht freylich oft gute Kleefelber, die in 


die zweyte Saat gefdet worden. Da hat man aber 


gewöhnlich mehr Mift darauf verwandt, wie die 


Wirthſchaft ertragen kann; oder der Boden ift von 


vorzüglicer Güte. Immer wuͤrden fie in der erſten 


u 
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Saat noch viel beſſer gerathen ſeyn, und Verwil⸗ 


u derung sed. Landes folgt: doch darauf ”). 


- 


In wiefern iſt es vortheil haft, den 


Klee ww bedansent 
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9%) Wenn biefes Buch zum Vortheil der teutſchen Land⸗ 


wirthſchaft nichts weiter bemerkt haͤtte, als daß es 
auf den Unterſchied des reinlichen und unreinlichen Klee⸗ 
baues aufmerkſam machte: fo wuͤrde es doch, glaube 
ich, nicht unter die unnuͤtzen zu zaͤhlen ſeyn. Es war 
in manchen Gegenden in der That mit dem einjaͤhrigen 
Kleebau vorbey, weil wegen Verunreinigung des Lan⸗ 


‚des die Saaten mißriethen und der Klee nicht weiter 
. ‚fort wollte, Diele der gefcheuteften Landwirthe fingen 
0m. ihn aus ihrer Rotation zu verbannen, und flatt 


deffelben wieder reine Braache zu halten, Jetzt bat | 
die Sache eine andere Anſicht gewonnen; man bauet 


wieder Klee, aber nicht an der Stelle der Braache, 


ſondern in der erſten Frucht nach derſelben. Wenn es 
gleich wicht moͤglich aſt. allenthalben zu denjenigen Um⸗ 


lauf ouoͤberzugehen, den man Fruchtwechſelwirthſchaft 


genannt hat, fo bilft man ſich in jedem Syſteme doch 
ſo gut man kann, um Klee in reines und kraftvolles 
Land zu bringen, und dieſes in demſelben Zuſtande 
von ihm wieder zu erhalten; es fen denn, daß man in 
'der- Koppelwirthſchaft den Acer mit Klee niederlegen 
wolle, Daß es einige fo glüdliche Flecke Erdbodens 
giebt, wo der Klee, gedeihet, man mache es mit ihm 


wie man wolle, weiß ich zwar ſehr gut — aber wie 


kann man jeder feltenen Ausnahme erwähnen, wenn 


warn in Hinficht auf das Gewoͤhnliche ſpricht ? 


Young ftellete zwey Verſuche mit einer ger 
waltigen Düngung an. Im Herbfte brachte er erfl 
verfauften Mift, im Frühjahr Aſche, und dann noch 
Malzſtaub in großer Menge darauf. Die Koften 
auf den Acre betrugen im Durchs Pf. St. Schill. Pence 

ſchnitt .- . . 2 8 8 2 
Der Werth des Ertrages . 8 6 6. 


Alſo Verluſt ot ..g ı 8° 


Bier Verſuche machte er mit 
gewöhnlicher Ueberduͤngung, die U 
Koſten im Durchſchnit.2 14 1 
Der Werth des Ertragge.. 5 15 3: 


Alſo der-Vorthel ' . . 0.3.7028 


.. Bey der ſtarken Düngäng war alfo Verluſt. 
Er Tieß dies Kleefeld aber auf ein zweytes Jahr lies 
gen ; da beliefen fih die Koſten — verfteht ſich, 
immer mit Einfhluß der Eandpaht — auf . . 
| | Pf. St. Schill, Pence. 
s . + . . ; I 9 53 J 
Der Werth bed Ertrags.. 7? 3 0 
Vortfeil 2.5173 6. 
Bon ben Feldern nach gewoͤhn⸗ | | 
[icher Weberdüngung ließ er auch 
eins liegen; dies koſtete im n 
2ten Jahheee...o 17 0 
und gab Ertrag en 0 0 


Vuttheil 3 3 0 


d 


— 


vfEi. Schill. Pence. 
Der Durchſchnit aller nicht ge⸗ 
duͤngten Felder iſt in Anſehung | 
der Koſten. 9 .: * 1 14 72 


des Ernages — 3 9 9 


Vortheil 1 15 18 
Unter [eßtern find indeffen manche vergleichende Ber- 
fuche mit berechnet, die nicht auf die, vortheilhafteſte 
Art angeſtellet waren. J 


Indeſſen erhellet hieraus; daß eine eſtarke Duͤn⸗ 
gung, wenn ſie ſich gleich im erſten Jahre nicht be⸗ 
zahlt, ſich doch "im zwepten deſto vortheilhafter bes 


weiſe, und daß die Kraft des Duͤngers bis dahin, 


und vermuthlich nöch viel laͤnger, anhalte. Doch 
iſt die einfache Duͤngung noch vortheilhafter. Aller 


Wahrſcheinlichkeit nad) dauert die Wirkung einer fo 
- fiarfen Düngung aber noch auf folgende Erndten nach. 


Wo baber Dünger anzuſchaffen ſteht, da onahlt 
er ſich durch den boͤhern Klee⸗ Ettrag ſehr gut *). 


⸗ ei . - . * — — 


eo) Es if hier nicht von der Beduͤngung mit Stallmiſt, 


ſondern mit andern Duͤngungsmitteln, die obenauf ge⸗ 

ſtreuet werden, bie Rede, wohin auch der Gyps ge: 

hört. Eins ber beften Dängungsmittel für den Klee 

ift ohne Zmeifel die Seifenfiedee:Afche: Die Wirkung 

— ſolcher auf*den Klee geftreueten Düngangsmittel wird 

für die folgenden Früchte durch den ſtarken Trieb, den 
fie dem Klee geben, noch vermehrt. 








Aber die Benugung bes Klees, 


1.. Zu Heu gemacht, 

2. den zweyten Wuchs zum Saamentragen, 
2, zur Abhuͤtung mit Schweinen, | 
4. zur Abhuͤtung mit Rindvieh, Schafen, Pferden, 


ftellte Houng. ‚folgende Verſuche an: 
"pr. et. Schil. Pence. 

4Felder, zu Heu gemacht, ko⸗ 
teten der Aere im Durchſchnit 1 18 23 
gaben Ertrag im Durchſchnitt *) . 3 13 
| I 


Vortheil 14 
3 Felder, von deren ‚jmeptem 

Sänitt Saamen aufgenommen 
wurde, Eofteten dev Are -  . 2 ı ı0%, 
gaben Ertrag . ... IE 3. 
| Vortheil 2 9 4% 

4 Felder, mit Schweinen. abs. - 
gefiütet . £ofteten der Acre im 
Durchſchnitt 0. . » ı 9 93 
trugen durch Maſtung ein.... 217 8:. 


Vortheil ı 70104 


Pr 








‘) Der Preis des Heues ift nach feinem jedesmaligen 
Werthe, im Durchfchnitt die Ton von 20 Ientner 
zu 35 Schill. angenommen. Der Preis des Saas 
mens ift no veränderlicher : im Durchſchnitt + Bufß. 
20 Schill. Br Pr 


Pr) 


‘ 
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. Pf. St. Schill. Pence. 
4 Felder, mit Rindvieh, Scha⸗ 
fen und Pferden abgehuͤtet, koſte⸗ 
ten der Acre im Durchſchnitt 12.9 8 
Erg » ee 0 er 2 m 23 


Vorteil 1 2 6% 
Die Koften von r find ao . ı 18 23 
— — 1 — — 22 1 102 
— — — 3 — 1 9 9% 


— — — 4 u. . ı 9.8 

Wyoraus erhellet. daß die geringfte Ausgabe bey der 
Abhuͤtung, mehrere beym Heumachen, und die größte 
beym Saamen » Erziehen iſt. Auch muß man bemers 
fen, daß das Rifico, in Anfehung der Witteruns— 
in eben ber Gradation ſteige. 


- Mit dem Ertrage und dem reinen Vortheile 
verhält es ſich aber grade umgekehrt. Saamen⸗ 
Erzielung. giebt den hoͤchſten. Allein es find dabey 
mehrere Bedenflichfeiten. Denn erſtlich lauft man 

dabey große Gefahe von- der Witterung 5 zweytens 

ift der Abfak und der Preis bes Saamens fo uns 
gewiß, er fällt oft ſchnell auf & herab, aus unzu⸗ 
berechnenden Urſachen; drittens ſchließt er eine gute 
Korn:Srndte in der Stoppel aus-, und erfordert 
eine geduͤngte Braachfrucht ‚ wenn der Ader nicht 
leiden fol. 


‚Die Benußung mit Schweinen fand Young 
um ein Merkliches vortheilhafter, als mit anderm 


— a61 — 


Wiehe, und empflehlt⸗ fie ſehr. Die Sahweine ver⸗ 


ließen das Kleefeld nicht, und wuͤhlten, ſo lange 
Klee genug darauf war, faft ger nicht. Er em⸗ 


pfiehtt fie ſehr. 


NYoung kannte aber damals. NA grüne Abfut⸗ 


terung auf dem Hofe noch gar nicht. In ſeinen 
nachmaligen Schriften ‚giebt er dieſer + allerdinge d den 


Vorzug. u 





Men hatte in England auch das Ausſaͤen des 


Klees ohne Korn empfohlen. Es ſollte aber, wes 


gen des ſonſt uͤberhandnehmenden Unkrauts, erſt im 
Nachſommer geſchehen, und bis dahin dad Land oft 
gepflügt und forgfältig bereitet werden. Young 


Hatte großes Zutrauen zu dieſer Methode, fand aber, 


nach Anftellung mehrerer Verſuche in drey verfchies 
denen Jahren, daß die einzelnen Kleepflanzen zwar 
fhön und ſtark, allein nicht, Dicht genug ſtanden, 
und daß der Ertrag eines Acres an Heu geringer 
war, als der von einem auf die gewöhnliche Art 
beftelleten. Ueberdas aber machten die größeren 


. Koften und der Verluſt einer Korn-⸗Erndte dieſe Mes 


thode fo unvortheilhaft, daB er jeden Landwirth 


warnet, ſich durch die Anpreifungen derfelben, in ver« 


ſchiedenen Landwirthſchaftsbuͤchern, ja nicht verleiten 


‚zu laſſen. Ueber die unvermiſchte Ausſaat im Fruͤh⸗ 
jahre finde ich gar nichts bey HDoung und in an⸗ 


dern Flaffifchen Werfen der Engländer. Sie iſt 
nirgends als in veinem vepoltem Gartenboden als _ 


wendbar; auf Feldlande würde man nur eine reiche. 


— 


— * ⸗⸗⸗ 
Unkrauteſaat. MR etwas Klee vermifcht, davon zu 
erwarten haben. Ei nl 


m 7,0. 
‚.!. 





Young fand allenthalben die größten Wider- 
ſpruͤche in Anſohung der: Duantität.de3 Kleeſaamens, 
weicher auf einen Acre gehoͤre. "Einige practiſche 
Eandwirthe behaupteten, man foͤnne nicht: zu viel 
| ausfien, und 20 Pfund müffe man allemal auf ei- 

"nem Were anwenden; - Andere hielten 12 Pfund für 
hinreichend. Viele Schriftſteller verfiherten dage⸗ 
gen, 4 bis 5 Pfund ſey hinlaͤnglich; mehreres ſey 
nicht allein weggeworfen „ſondern dem Ertrage 
ſchaͤdlich. 

Die Verſuche, welche Young in den, dem 
Experimentiren. ganz gewidmeten, 5. merfwärdigen 

Jahren hieruͤher anſtellete, -find-fo- vorzüglich rein, 

‚ genau und inſtructiv, daß es mir wahre Ueberwin- 
dung koſtet, ſie nicht ganz hierher zu ſetzen. Ein 
WVerſuch leitete ihn auf den andern, um die Urſachen 
eines unerwarteten Erfolgs: deutlicher ins Licht zu 
ftellen. Sie wurden freplih nur im Kleinen ans 

geſtellt: ein Feld in ro oder 15 ‘gleiche Theile ge: 
theilt, deren Verhältniffe zu einem Were beftimmt 
waren. Jeder Theil ward nun in dem Verhaͤlt⸗ 
niffe von 24 bis zu: 40 Pfund Saamen auf dem 
Aere befüet, und der Heu⸗Ertrag ebenfalls nach dem 
Verhältnig zum Were berechnet. Im Jahre vor der 
‚Ausfaat war eg Braache, Ruͤben⸗, Kartoffeln- oder 
Kobifeld gewefen. Die Ausſaat geſchahe immer 
unter Gevfte. Neun ſolcher Werfuche werden be 





s 
s 


ſchrieben. Ich Fann nur: dle Reſultate im Durch⸗ 


ſchnitt geben ‚ wenn ich nicht alles uͤberſetzen will. 


Ein: merkwuͤrdiger Unterſchied fand fih auf dem 
llart geduͤngten und ungebüngten Boden. 


Erſt alſo der Durchſchnitt vom Ungeduͤngten: 


Heu auf dem 
21 Pfund Saamen aͤuf dem Acre, gaben erſten Schnitt. 
in den meiſten Verſuchen gar: kein : Ton Cent. Quart. 


nen, fonf = 0 7 2 
5 Pfund Canmen auf den Act gaben 0 13 0. 
7 s N ⸗ ⸗ ⸗O 186 0 
10 — — EB .. 1 2 0. 
122 ;  : ⸗ ⸗ ss 95 1 80 
5. 2 nr ae 1 m 0 
17% ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ : 1 16 0 
20 ⸗ ⸗ ee E02, : 1 162 
ans 3 * 2 ⸗ ⸗ 2 1 17 1 
25 — ⸗ 03 1 10° 3° 
272 ⸗ ⸗ ⸗ 21 6 2 
30 * ⸗ N s ⸗ ss: .1L 9 0 
323 € ° ⸗ ⸗ ⸗1 5 oo. 

Vom Gedüngten: | Heu'auf dem 


erſten Schnitt. 
22 Pfund Saamen aufden Here, gaben ‚Ton. Cent. Quart. 
im Durchſchnit⸗ 


o Oo oO 
5 „Pfund Saamen auf dem Acre, gaben 1 5 3 
73 ⸗ * s 3 z ⸗ 1 71% . 
10 . ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 1 16 2 
1222—1 719.0 
15 s ) 3 5 ⸗ g 2 5. OO. 
173 ⸗ ⸗2 ⸗ so. : 2 o 2 
20 22 ⸗ 2 ⸗ : I. oO, 
223 B ⸗ ⸗ 2 ⸗ ⸗ 1 13 1 
25 ⸗ ⸗ 8 5 s ⸗ ı 12 2. 
27: ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 1 10 2 
30 us rn: — ⸗ ⸗ ⸗ 1.3 1 
324 2 22 g ⸗ 2 — 1 8 0 
35 2 8 2 ⸗ ⸗ a 1 05 oO 
s 5 ⸗ ⸗ 2 ⸗ 1 "oO oO 


"Young ſahe ſich beym Fortgange dieſer Ver⸗ 
hoche oft genoͤthiget, ſeine Meinung zu aͤndern, wie 
man aus den Betrachtungen, die er gleich nach je⸗ 
dem Verſuche anſtellete und niederſchrieb, ſiehet. 
Ueberzeugt von der Richtigkeit der, auf Theorie 
und auf die Anzahl der Koͤrner in einem Pfunde, 
| gegründeten Meinung. von ber Zulänglichfeit einer 
" fehr geringen Quantität, ſchien ſichs bey den erſten 
Verfuchen zu ergeben, daß man. nicht auf die Kos 
ften dead Saamens, fondern blos auf den Ertrag 
KRücfiht genommen, "gar nicht" zu weit mit der 
Einſaat gehen könne. . Das Gegentheil zeigte fich 
dennod ‚in der Folge Das Feld fahe zwar 
bep den größten Quantitdten wie ein gefchorner 
Sammt auß;: allein der Klee befam im Wachs⸗ 
thume einen Stoß, und hob fich nicht fo gut. Se 
flärfer das Feld geduͤnget war, deſto auffallender 
mar. dies. 


Auf den ungeduͤngten Feldern bleibt ‘der Vor⸗ 
theil einer ſtaͤrkeren Ausſaat bey 173 Pfund ſtehen, 
und faͤllt merklich ab bey 25 Pfund. Auf den 
ſtark geduͤngten ſteht er am hoͤchſten bey 15 Pfund, 
und fallt ſchon bey 173 Pfund. Diefe Ausſaat ifl 
alfo merklich ftärfer, wie fie in Zeutfchland üblich 
ift, wo man ‚gewöhnlich 8 Pfund auf den Morgen 
für hinlaͤnglich haͤlt. Nach dieſen Verſuchen ge⸗ 
hoͤren auf einen Morgen, der nur zur Braach⸗ 
frucht geduͤnget worden vhngefähr 12 Pfund, 


5 7 


und auf einen zur Bere nocmals geduͤngten, 10 
Pfund . v 


—2 
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Bepfpiele, wo der Klee unter Winterkorn Ü im 
Srüfjapre ausgeſaͤet worden, finde ich bey den Eng⸗ 
laͤndern wenig. Dies wird in manchen Gegenden 
Teutſchlands immer gebraͤuchlicher, und man giebt 
dieſer Art einen entſchiedenen Borzug. Es ruͤhrt 
dies aber ohne Zweifel daher, daß man das Win⸗ 
terkorn in die Braache ſaͤet, wogegen die Englaͤnder 


auf Braachfruͤchte faſt immer Gerſte folgen laſſen. 
Ss iſt alſo nicht die. Art des Getreides, ſondern 


die vorhergegangene Braache und Reinigung des 
Landes, welche dem Kiee -fp rocthenhaft i iſt. | 


v 


J 





/ 


Ye Engländer find ı darin einfimmig ‚ daß 
reine Kleeftoppel, mit einet Zune umgebrochen, 


die befle Mutter (Matrix) des Weigens ſey, ja. 


N 


daß ſelbſt folhes Land, mas ohne Klee feinen ° 


eigen tragen würde, nad ſelbigem gute Erndten 
gebe. St das Land rein, wenn Klee * bineingeſcet 





Es kommt ep der Ric: Kusfaat, woransgefege, daß 
der Acker gut und rein iſt, ſehr viel auf einen guten 
Saͤemann an, der den Saamen gehörig zu vertheilen 

verſteht. Hat man diefen und iſt der Saamen gut, 

fo find 6 Pfund nf den > aporaen as nreichend. 





aufmerkſam! — 
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“Yoird, fagt Marſhall *), fo wird ſo wenig Zucker⸗ 
rohr, „wie Quecken, darauf wachſen. Hat man 
aber unreinen Klee gebauet, faͤhrt ex fort, fo giebt 


—es keine elenbere, feine. verbechlichere Wirthfchaft. 


Will man durchaus Korn darauf. bauen , fo ift 


Hafer noch am beſten; eigentlich verlangt aber ein 


uNteines, Kleefelb eine Braachfrucht. Welcher auf⸗ 
merkfame teutſche Wirth hat nicht daſſelbe beobach⸗ 
tet, und wie wenig macht, man Anfänger darauf 


7 


Mit Sicherheit, ſagen jetzt alle Englaͤnder, 


duͤrfe man auf Klee nur ein Jahr rechnen. Unter | 
guͤnſtigen Umſtaͤnden halte er ſich zuweilen im: zwey⸗ 


ten Jahre recht gut; es ſey aber ein Zufall. Wer 
ein Kleefeld auf mehrere Jahre liegen laſſen will, 
‚muß Saamen von guten Graͤſern und andre Klee⸗ 
‚orten mit außſaen, ſonſt we er. ».teitt eine Erndte 
von Untriutern. Far 





Die Beinesking,, daß der Acker des Kleetra⸗ 
gens müde werde, beſonders wenn ev alle 4 Jahre 
wiederfommt, hat man vorzüglich in Norfolk, aber 
aud auf ſchwererm Boden, gemacht. Die Klee 


“pflanzen ſtehen im Fruͤhjahre ſehr friſch und ſtarkz 


sehen aber aus ‚ wenn fie ſich recht beſtauden ſollen. 


J r r iv k i 


*) Yorkshire, T, IL p. 83. 
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In den Schriften der Bath⸗Societaͤt ward dieſes 
an mehreren Orten einem Wurme zugeſchrieben, 
der dem Klee eigenthumlich ſey, "und ſich in dem 
Boden, der oft Kler trägt, erzeuge. Einige glau—⸗ 
ben ſogar, er werde den andern Fruͤthten nachthei⸗ 
lig, wenn er keinen Klee ſinde; Andre laͤugnen 
dies. Eine charakteriſtiſche Beſchreibung dieſes 
Wurms finde ih nicht I ' 


”- 


Daß die in. England vormals ſo haͤufige Mi 
thode, den Klee abzuhliten, nicht vortheilhaft fed, 
braucht man teutfehen Wirthen nicht zu ſagen. Die 


aufgeklaͤrteren Engländer find jetzt aber auch voll⸗ | 


fommen davon übergeugt, und fie fommt immer . 
mehr ab, Es iſt fogar unter ihnen jekt audgez 
macht, was vormals fehr zweifelhaft ſchien, daß 
auf ſchwerem Boden der darauf folgende Meigen, 





9 Mit dieſem Wurme if es wol nur blöße Muthmaßung. 
Aber die Bemerkung, daß der Klee Immer ſchlechter 
werde und endlich gar nicht fort wolle, wenn er öfter, 
als etwa alle neun Jahre, auf den Ader kommt, iſt 
foft Allgemein, und gewiß richtig, wenn nur (wach 
geduͤnget und flach gepflüget wird. Allein bey tiefe 
rem Pflügen und einet diefer tieferen  Rrume ande - 
meſſenen Düngung hat es, nach meiner vieljährigen Be: 
bobachtung, nichts damit zu. bedeuten, wovon ich durch 
‚ vllt von meinen Goͤnnern und. Freunden mir mitge 

se, ‚ theilte Bemerkungen jet. ſehr. feſt überzeugt bin. 


Gg 2 
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niach zweymaligem Maͤhen, beſſer gerathe, als nad 
dem Abhuͤten. Den dichten Schatten und die dar⸗ 


unter entſtehende Gaͤhrung findet man für den Bo⸗ 


"Yen viel vortheilhafter, als den Dünger, welchen 
das Weidevieh darauf fallen läßt. Nur auf dem 


Norfolker leichten Boden findet man dad Abweichen 
eines Wuchſes noch zuträglicher, Es gehoͤrt daſelbſt 


aber auch zum Ganzen ihrer Wirthſchaft. 


Dies iſt das Ausgezeichnete, was ich bey den 
Englaͤndern uͤber den Klee ſinde. Andre ſattſam 


| u bekannte Momente bey deſſen Bau uͤbergehe ich. 
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Zwanzigſtes Capitel. 


u gücerne, Esparcette. Futterkraͤuter 


- und Graͤſer. 


t 


Räcrene,'died durch feinen uralten Ruhm in der 
Landwirthſchaft ſchon ehrwuͤrdige Futtergewaͤchs, hat 


in den neueſten Zeiten erſt, aber deſto lebhafter, 


die Aufmerkſamkeit aller nordiſchen Oeconomen auf 


ſich gezogen. Es war in Griechenland bekannt, 


"and machte einen Hauptzweig des roͤmiſchen Acker⸗ 
baues aus, Beine Keuntniß erhielt fi bep den 


Einfällen der’ Barbaren 5 vermuthlich nicht: Dur® 


Schriften, ſondern durch Ueberlieferung von Water 


— 


| 2.49 — 
auf Söpn. Es gehoͤrt daher die M da der —* 


mer zu den wenigen Pflanzen ber. Me die wir 
Nnoch mit Gewißheit kennen. Im ſuͤdlichen Frank⸗ 


reiche Bat ſich der Anbau dieſes Gewaͤchſes, von bee 
Römer Zeiten her, ununterbrochen erhalten. Zu 
- Xolumellas Zeiten: ward ed. viel in Spanien ger 
bauet, wo es 1 aber‘ nachher ſcheint verloren w 
haben. 


Bu In Teutſchland haben, meines Wiſſens, zu⸗ 


erſt der Freyherr von Hohenthal und der vor⸗ 


treffliche Reichard den Anbau dieſes Gewaͤchſes 
aus eigener Erfahrung beſchrieben und geruͤhmt. 
In England war Tull der erſte, welcher Ver⸗ 
fuche. damit machte und ed dringend. empfahl. Na⸗ 
tuͤrlicherweiſe bauete er es. nicht anders‘, als ım 


Reihen mit weiten Zwiſchenraͤumen. Lange Zeit 


pielt. man daher auch keine andre Cultur in Eng⸗ 
land für moͤglich, bis Mr. Rocques’erfhien, und 


verſicherte, man Fönne fie eben fo, wie den rothen 


Klee, breitwürfig ausfien, und dies feh Die ges 
wöhnliche Methode in Frankreich. .. Die Vertheidi⸗ 
ger beyder Methoden ſtritten ſich nach lebhaft über 


den Vorzug, ald Mr. Harte auftrat und behaup⸗ 


fete, die einzige fichere und vorzügliche Art fey die, 
die Pflanzen auf einem. Saamenbeete zu erziehen 
und dann auf drey Fuß und etliche Zoll, eine von 


| ‚der andern, in Reihen zu ſetzen. 


Die breitwuͤrfige Ausſaat iſt in Teutſchland J 
faſt allein uͤblich. In England vereinigen ſich aber 


L.__ .._ 


— J 





—J 
v 


—— 470 — 
jest alle Stimmen, daß es die unfiherfte und uns 
vortheilhafteſte Art fuͤr ein vieljaͤhriges Luͤcerne⸗ 
Geld ſey, und ſelbſt die alten Vertheidiger dieſer 
Methode kommen ganz davon zuruͤck *). Unkraut, 


beſonders Quecken, ſind ein zu uͤbermaͤchtiger Feind 


für dieſes Gewaͤchs, als daß es ihm widerſtehen 


koͤnnte. Es will: durchaum: einen reinen und beſtaͤn⸗ 
dig gelockerten Boden haben; ſonſt gehet ein großer 


Theil der Pflanzen bald aus, und es bleibt nach 
wenigen Jahren nichts, als ein ſchlechtes Grasfeld 
mit einzelnen Luͤcern⸗ Stauden; viel zu uneintraͤg⸗ 


lich fuͤr die Koſten, die Geduld und den Boden, 


welche. ed erfordert, Wenn hingegen des Feld im: 
mer rein umd locker erhalten wird, ſo breiten ſich 
die einzelnen Stauden und Reihen von Jahr zu 
Jahren auf eine erſtaunliche Weiſe' aus, fo. daß 
zuletzt ein. ganz "dichter Buſch daraus wird, und 
auch kein Halm von anderem Graſe ſich darunter 
zeiget. | | 

Zu einem. ſolchen, allen. andere übertreffenden 


Futterfelde gehoͤren aber Geduld, Aufmerkſamkeit 
und ein anſehnlicher Vorſchuß bie ins dritte und 


vierte Johr. Erſt dann fängt ed an, ‚die nufger 


ne no. — — .——n or — — nie Ve ne en pur — _ 


M Dies iſt zw viel gefagt; es-find noch Viele Für bie 
breitwuͤrfige Ausfaat der Luͤcerne, Da uͤhrigens der 
Anbau derſelben im Zten Bande S. 491 nochmals 
abgehandelt, und manches hier Geſagte derichtiget 
werden, fo enthalte ich mich weiterer Anmerkungen. 


\ ‘ 


, — gar, 


mandten Koften Au bezahlen. BA gehört mehr be fer. 
- beit und Geduld Dazu, wie zum, Spargelfelde. Ein 
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| breitwuͤrfig geſaͤetes Lücernen,: Feld giebt dagegen 


ſchon einigen Ertrag i im erſten Jahre, einigen reinen 
Gewinn im zweyten, und mehren im dritten; dann 
aber fängt ed wieder an abzunehmen, und bald muß 
, man die kuͤcernenſtauden darauf ſuchen. 


Ueber den Boden, den dieſe lange. atforderi, 


hat man viel raifonniret.. Weil ſie mit ihren Wur⸗ 
jeln mehrere Ellen tief eindringt, fa hat man ge⸗ 
ſagt, ber Boden muͤſſe bis zu. diefer. Tiefe ganz. 
| gleichartig und. gelockert ſeyn, dürfe bis dahin Feine. 
Näͤſſe und keine Quellen. hahen. Dies ‚ift- aber; 
übertrieben... Sie waͤchſt ſehr ‚gut. auf, ‚Boben, .der; 
eine fußtiefe Krume, darunter aber. die harteſten 

Thon⸗ oder Mergelſchichte, hat. Sie waͤchſt auff 


lehmigem Sande und Kies, und ‚ainige Feuchtige⸗ 
keit, die nur. a6; zug hat,, iſt ihr nicht zuwidert 
Oft dringt ſie ji ihren Pfahlwurzeln harte Made 


ſchichten ‚buch; ſtockt. ſie aber darauf, ſo ſchlaͤgt fie, 
J deſto mehr Wurzeln. ſeitwaͤrts. Ihre Houptnahrung. 
zieht fie doch aus der Oberflaͤche, fonft. wäre. ‚die, 
Ä Wirkung bes Urherduͤngens nicht fo. groß auf fig: 
Der- ‚Vorzug. den das Verpflanzen wipklich bat; besı 
ruhet fogar, nad der Meinung Einiger, Auf daR, 
Abſtutzen der- Pfahlwurzeln. 


Der der, ‚den. man zum eucernebau beſtim 
met, muß im vorigen Jahre gebraachet oder mit 
einer behackten ‚und, ee, geringen Brad 


kn. 
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frucht beſtellet geweſen ſeyn. "Be Dünger wird 


vor Winter aufgebracht und. untergepflüget. m 


Fruͤhjahre muß das Land etlichemale fleißig geruͤhret 
werden. Zu Ende des Aprils pflegt man gewoͤbn⸗ 
lich zu ſaͤen. 


Bey der hreitwuͤrſigen Sant haben mol Einige 
die Lücerne, eben wie Klee, unter Gerſte ausgefdet. 
Es ift aber‘ gewiß ein beſonderer Gluͤcksfall, wenn 
hieraus ‘ein reinliches und egales Feld erfolgt. Ge⸗ 
woͤhnlich wird fie allein ausgefäet, und dann gleich 
nach dem Auflaufen gejaͤtet, und’ dies nad) drey 
Wochen wieberholet. Wenn fie im’ Nachſommer 
zum‘ Abmaͤpen hoch genug iſt, ſo wird gleich nach 
demſelben dad’ Jaten und Behacken wiederholet. 
Will man fie unter einer andern Sucht, um den 
jimgen "Pflanzen Siyatten zu geben und dem Ue⸗ 
berhandnehmen des Unkrauts, ohne ſo vieles Jaͤten, 


| zuvorzukommen, faͤen: fo’ ſchicken ſich Erbſen am. 


beiten dazu.“ ir muͤſſen aber in der Bluͤthe, und 
Ri 72272 legen, gtuͤn "abgefuttert werden; ſonſt 
wurden ſie vie fungen Lücernpflafigen ſaͤmmtlich er⸗ 
ſticken. Dieſe Methode habe ich einmal: verſucht/ 


und die Luͤcerne ſtand nach dem Abinäpen ber Erb⸗ 


ſen fehr friſch und ziemlich veih.” Bald nachher 
ıhußte ich fie aber fiten laſſen. Bo — v 


Im Herrſ oder Frühjahr. auf man abermali 
eine ‚gute‘ Singing nicht fpaten. Denn’ alles 
font darauf an, Bag? die Pflänzen fi fi ch ſchnell ſtark 


on beſtauden, ehe Quaten ı und andre fotitanfende Uns 
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Käuter Su. faffen koͤnnen. Band reißt man Ani 


Feld mit fehmeren: eiſernen krumzinkigen Eggen, ſo 


viel moͤglich, anf. Det kuͤcerne ſchadet man das 
durch nicht: Auch braucht man wol eine’ ftarfe 


Stachelwalze dazu. Wenn die Luͤcerne treibt, ſo 


uͤbergeht man fi e 'mit Hacken, und fucht fi fie fo vief | 
wie möglich zu reinigen. Nah jedesinaligem Ab⸗ 


maͤhen wird dies wiederholet. Wenn gleich dies 
zweyte Jahr, in vier Schnitten, eine gute Erndte 
giebt, fo darf man dorb nicht erwarten, feine Ko⸗ 
flen wieder bezahlt zu erhalten. Im dritten Fahre 
hingegen erfolgt dies, und in dieſem ſtehet breits 
wuͤrfig gefäete Luͤterne gemeiniglich am beſten. Im 
vierten. Jahre nimmt, fie, ſchon wieder ab. Wenn 


gleich einige Pflanzen fi) ftätfer beſtauben, fo werz 


ben. doch andre verdrängt. Der Boden wird, alles | 
Aufkratzens mit, der, Egge und andern erzeugen 
ohnerachtet, mit Graͤſern und Kräutern überzogen; 


. die der Luͤcerne die Nahrung wegfaugen , und fie 


auf manchen Flecken uͤberwaͤltigen. Das Feld wird \ 
daher mit jedem Jahre leerer und ungleicher ; ſo 
daß ein aufmerkſamer Wirth ſich gewoͤhnlich bewo⸗ 
gen findet, es ini fuͤnften oder ſechſten Jahre um⸗ 


zubrechen. Wenn ihm dieſes Feld dann gleich ei⸗ 


nige Jahre einen ſehr guten Ertrag geliefert und 
die Bewunderung aller Neugierigen auf ſich gezogen 


bat, fo wird er doch, ‚bey einer angeſtellten genauen 
Vergleichung "des Ertrages und’ der: Koſten finden; - 
daß jeher diefe zwar vielleicht uͤberwiege, daß. dem⸗ 


ehngeachtet aber das geld, m rothem Kiler 


AUT. 
und hernach mit anderen Fruͤchten beſtellet, ſich weit 
höher würde verzinfet haben. ° Ich pflichte alfo auch 
darin, und zwar nach eigener Erfahrung, dem vor⸗ 
trefflichen Bergen bey, daß die Luͤcerne, auf die 
hey uns gewoͤhnliche Art eultivirt, die großen Lob⸗ 
ſpruͤche nicht verdiene, die ihr von Manchen bey⸗ 
gelegt werden, und daß ſie ſe o dem rothen Klee 
weit nochſtehe. ur 


Ueber die Drill-Euftur der e Lleerne habe ich 
keine eigene Erfahrung. Die ganze Einrichtung 
meiner Wirthſchaft erfordert einen fchnellen Wechſel 
der Felder. . Auch habe ich fie Hey meinen Freunden 
nicht geſehen. Indeſſen kann ih, nach den be⸗ 
waͤhrteſten Zeugnifſen der Engländer, jedem dazu 
räthen, der erſt nach 3 Jahren feine angewandten 
Koſten und Mühe bezahlt haben, dann aber auch, 
uhne viele Umſtaͤnde, 10 und mehrere Jahre veichs 
en von einem Selbe erndten will. 


1 Man bat. fü ie, nachdem das Land forgfältig vor⸗ 
bereitet worden, in Reiben von. ein, zwey bis drey 
Fuß Entfernung geſaͤet. Die erſtere Art wird dann 
"mit der gewoͤhnlichen Kornpferdehacke nach jedes⸗ 
maligem Abmaͤhen bearbeitet. Bey der zweyten 
braucht man die Kartoffelhacke, oder einen Pflug 
mit doppeltem Streichbrette; bey der. dritten aber 
einen ordentlichen leichten Pflug, ‚womit man eins 
mal von. ben Pflanzen ab⸗, und zum jweptenmale 
wieder anpflügt,. Ben allen braucht man nad) etlis 
Han Tagen die Egge in die Quer. 
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Bey der erſten Art hat man ſchon im zweyten 
‚Sabre einen; anſehnlichen Ertrag, einen groͤßern, 
wie vom breitwuͤrfigen. Dagegen haͤlt ſi ch ein ſol⸗ 
ches Feld auch ‚nicht viele Jahre. So wie hie 
Pflanzen ſich ausbreiten, erſticken fie fih_eie bie 
andre, und finden nicht Nahrung‘ ‚genug ‚fo dicht . 
neben einander. Je weiter hingegen die Zwiſchen⸗ 
raͤume find, deſto laͤnger dauert es, ehe man etwas 
Erhebliches erhaͤlt, und deſto groͤßer find. Die Koſten. 
Wenn aber die Pflanzen erſt in dem ſo trefflich 
gelockerten, gereinigten und. zwiſchendurch geduͤngten 
Boden, recht in Zug: gekommen find, und ſich ſo 
beſtauden, daß ſie durch den Pflug ſelbſt nicht mehr 
zuruͤckgehalten werden koͤnnen, in einander zu lau⸗ 
fen, ſo kommt' nichts der Dichtigkeit, der Dauer 
und dem Ertrage eines ſolchen Feldes gleich, Mun— 
mehr wird ed. blos noch, ſcharf geegget und zuweilen 
gedünget; und giedt, nach manchen Berechnungen, 
‚der Acre jährlich einen reinen. Ertrag von gbis 
10 Pf. Sterl. Ein um dad andre Jahr rathen doch 
Viele, noch einen Pflug wit Gewalt durch die 
Reihen hindurch zu treiben. 


J Die Methode, welhe Harte, ein von Young 
ſehr geſchaͤtzter Schriftfteller „ neh Chateaupie: ur 
‚enpfohlen „wird yon Vielen noch veuerlich geruͤhmt, 
ſcheint aber doch Andern zu umſtaͤndlich zu ſeyn. 

Es wird völlig gaͤrtnermaͤßig mit, den Pflanzen ver⸗ 
fahren, Harte raͤth einjaͤhrige Pflanzen; doch hat 
man auch mit ſehr gutem Erfolge · zwey⸗ und drey⸗ 
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jaͤhrige genommen. Die Pflanzung kann im Herbſte | 


oder Fruͤhjahre geſchehen. Es werden Loͤcher in der 
Länge zwey Fuß und m der Breite drey Zug aus 
einander gemacht; und in jedes eine Schaufel vera 
faulten Miſts ‚gelegt: Nachdem die Pflanzen her⸗ 
ausgenommen, an Wurzeln und Kraut beſchnitten 
worden, wird in jedes Loch eine Pflanze geſetzt, 


angetreten und angegoſſen. Die Zroifchentdume 


‚ werben dann die eiflen Jahre duch Pferde⸗ umb 
yandhacke fleißig bearbeitet. So widerſinnig * 


dieſe Methode vorkam, als ich ſie zum erſtenmale 


in Millers Gaͤrt ner⸗Lexicon lasſs 'und noch 
feine völlig ausgewachſene Luͤcernſtaude gefehen hats 
‚105.10: ‚aufimerffam'ward'ich darauf, ald ich einmal 
auß einer Blumen: Rabitte eine: Luͤcernſtaude an⸗ 
waß, die nach einer fluͤchtigen Zählung, 180 Schüffe- 


“ mehrentheift 6 Fuß hoch, aus einer Wurzel getrie⸗ 
ben hatte, deren Ktone wenigſtens 13 Fuß im 
- Duishmeffer Batre Mflanzen,: wie dieſe, Hätten. 


‚wof 3 Fuß keinen Raum gehabt, und:noch in einer 
Entfernung von“6 Fuß ein n undurchdringlices Ge 
buͤſche gebildet. J ET 


Ich habe ſeitbem nicht daran gezweifelt, daß 
Aiefe * von Luͤcernbau nach 3 'oder 6: Jahren Che 


s 
u 


men gewaltigen Ertrag geben muͤſſe.“In den erften 


‚deep Jahren aber erfordert” fie einen anſehnlichen 


Zuſchuß, und ein Were koſtet, bis er völlig in 
EStand kommt, Über 10 Pf St. Nachmals trägt 
- ee jährlich faftıfo viel ein, und man haͤlt ein ſol⸗ 
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ches Feld, bey einiger Kufmeffumst für unver⸗ 
‚ganglid: 

Wem daran gelegen ft, ein. Futterfeld von 
möglich. hoͤchſtem Ertrage nahe beym Haufe zu has 
ben, den ließe fih wol nichts Vollkommneres, als 
‚eine ſolche Kürernes Anlage, rathen. 


x” 





 Eöparxrcette | 
Wenn die Luͤcerne das vurzüglichfte Futterkraut 


fuͤr angeflvengte Eultur, und nahe bey der Woh— 


nung iſt; fo giebt ed Fein müßlichered,, wie die 
Esparrette, um es auf ‚abgelegenen, rauhen, ber⸗ 
gigten Pläben zu bauen... Seine Eultur iſt hoͤchſt 
einfach , erfordert geringe Koften und Wartung, 
und ed fommt in jeder, auch noch ſo flachen, Erde 
krume fort, wenn es nur unter derfelben Ralf ane 
trifft. Dies iſt eine unumgaͤngliche Bedingung, 
wenn es fortdauern und zu erheblichem Ertrage 
kommen ſoll. Daher die verſchiedenen Meinungen 
uͤber den für die Esparcette tauglichen Boden. So. 
fange man bios auf die Oberfläche fah, behauptete 
der Eine, fie komme auf dem allerduͤrreſten, mager- 
ften Boden fort; der Andre verficherte, es werde 
ohne guten Boden nicht: Daraus, Beyde beriefen 
ſich auf Erfahrung, und Feiner fonnte den andern 
überzeugen, weil man nicht darauf dachte, zu uns 


terſuchen, was in der Ziefe Ing, 
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"Niemand bat dies genauer unterfucht und mehr 
auffer „allen Zweifel geſett, wie der vortreffliche 
| Beobachter Marſhall * 


Wr Der Diftrict, wo ich mich jetzt aufhalte, ſagt 
er, iſt vorzuͤglich geſchickt, eine genaue Unterſuchung 
uͤber die Eoͤparcette anzuſtellen. Auf einigen Plaͤtzen 
"wird fie" mit dem. größten Vortheile gebauet; muf 

andern bat man fi ie oft, aber immer vergeblich, 
verfucht, * | ! 


„Die ſchoͤnſte Erpartette, die ich geſehen habe, 
wächft” in der unmittelbaren Nachbarſchaft von 
Malton. Man bat 60 Eentner Heu vom Aere 
:geerndtet. Die Oberfläche beftehet aus einem trod: 
nen kalkigten Leim, 10 bis 20 Zoll tief, darunter 
ein mergelartiger Schutt von 2 bis 3 Fuß Tiefe 
auf einem Felſen von weichem Kalkſtein. Hundert 
Gran der oberen Krume enthalten 25 Gran, und 


— 100 Gran der Unterlage 59 Gran Kalk.“ 


„Bey Brompton waͤchſt auch gute Esparcette, 
die aber keineswegs der bey Malton gleich kommt. 
Die obere Krume iſt ein leichter Leim, deſſen too 
Theile 3 Theile. Kalk enthalten, Der Untergrund 
iſt ein Falfigter Leim, und hat „it 5 Sheile Kalk. 
De Zelſen beſteht aus Dip, der. mit tur 
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. ten Koͤrnern untermifcht iſt, ſo daß er ETE Theile | 


Kalk enthält. Er ift poroͤs genug,. um die Wurel— 
faſern einzulaſſen. 


„In der achbarſchaft von pitering hat 


man die Esparcette oft "genug verſucht, aber. nie 
mit eihigem Erfolge, Die Pflanzen kamen gut 
hervor, aber gäben nie eine Erndte, und verſchwan— 
den in kurzer Zeit.“ | 


„Ich unterfuchte ein gen, wo ‚don meinem 
"Water, vor 50 oder 60 Jahren, Esparcette geſaͤet 
war, und fand auf einer beſondern Stelle noch 
einige Pflanzen am Leben, Um die Natur bes 
Bodend zu erforſchen, der dieſen einzelnen Pflanzen 
‚ein fo langes Leben erhalten Batte, ließ ich bey 


- 


zwey Pflanzen, die etliche zoll meit von einander 


fanden, eingraben. Die eine war vSllig gefund, 
obgleich nicht uͤppig; die andre war im Abnehmen 
und oben ſchon halb erſtorben. Die Wurzeln gin⸗ 


gen grade und parallel neben einander herunter, 


und warfen nur einige duͤnne Seitenfaſern aus. 
In der Oberfläche waren fie von den Wurzeln der 
Pimpinell begleitet, aber feine von biefen ging über 

2 Fuß tief. In einer Tiefe von 3 Fuß war Die 
une der abfterbenden Pflanze abgefault / Halle 
alfo nichts, wie die Seitenfafern, zu ihrer Erhal⸗ 


tung. Vier Fuß tief erreichte die geſunde Pflanze 


den Felſen, oder vielmehr die lofen Steine güf 
dem welſen.“ 
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om 36 fonnte deutlich den Nahrungẽkreiſen 
dieſer Pflanze nachſpuͤren. Die Pfahlwurzel ging 
ſpitzzulaufend von oben bis unten, mit kleinen 
auslaufenden Haarwurzeln an der Seite. Auf 
zwey Buß Tiefe warf fie einige fadenartige Wurzeln 
"in eine dünne Lage von gelblichem Klay, und auf 
drey ein halb Fuß Tiefe aͤhnliche Zweige in eine 
aͤhnliche Lage. Auf vier Fuß Tiefe theilte ſich die 
Hauptwurzel in horizontal⸗auslaufende Zweige, die 
auf einen Stein in eine Lage von noch fahlerem 
Ru, drey did vier ‚Zoll dick, ſich ausbreiteten ; 


‚ein Beweis, daß fie hier eine Erdart antrafen, die 


Ihrer Natur angemeffen war. Nur ein n Wuͤrzelchen 
ſuchte tiefer zu dringen. | 


‚» Bey der Unterſuchung des Bodens fand ich, 
daß blos dieſe Lagen von Klay etwas Kalkartiges 


hatten, die oberſte * 72, die mittlere 283 und die 


Uunterſte 28 Kalk. Im uͤbrigen Boden, fand ich 
‚feine Spur vom falfigten. “ | 

„Aus allem diefem zufammengenommen, und 
"aus jedem beſonders, erhellet, daß die Eöparcette 
‚ allein den Falfigten Boden liebt, Und wir Eönnen 
„mit Gewißheit annehmen, daß fie nirgends gedeihen 
werde, als wo fi e ſolchen antrifft.“ 


on „Es if daher thoͤrigt, Samen, Arbeit und 
‚den‘ Ertrag von einigen Sahren zu verfchleudern, 
wenn man in wenigen Sagen, oder wenigen Stun 
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den "fi. überzeugen fann, o6 ein: Boden. fie. bie 
Esparcette tauglich ſey oder nicht. “ . 


Der, große Vorzug der Esparecette, wodurch 


ſie ſich von jedem anderem Gewaͤchſe unterſcheidet, 


| befteht darin, daß fie ihre Nahrung unterhalb dev 


Flaͤche der gemöhnlihen Vegetation hauptſaͤchlich 
ſuchet, dadurch vegetabiliſche Materie an die Ober⸗ 
fläche bringt, welche ſonſt in Ewigkeit unbenutzt in 


der Tiefe gelegen. hätte, und den’ Landwirth mit 


Schaͤtzen bereichert, die ohne ihren Benftand nie 
heraufgeholt waren. ‚Indem er jährlich eine Erndte 
des nahrhafteften Futters erhält, wird fein Boden 
keineswegs erſchoͤpft, fondern verſtaͤrkt vielmehr feine 


Kraft zu fünftigen Saaten, und Liefert indeſſen 
aus zwanzig bis dreißig Esparcette » Erndten eine 
Maffe von Dünger, der aus den Eingeweiden dx 


Erde heraufgeholt worden. Zu Malton bet man 
Wurzeln diefes Gewaͤchſes bis zu 14 Fuß Tiefe 
nachgegraben. —— 


Zur Benutzung kalkigter Berge iſt dieſe Pflanze 


alſo ein unſchaͤtzbares Geſchenk, welches die Vorſe⸗ 


hung dem Landwirthe gegeben hat. Aber der han⸗ 
delt thoͤrigt, der dieſe Pflanze da treiben will, wo 
fe ihrer Natur nach nicht hingehoͤrt. Keine Kunſt 

kein Dünger kann die natürliche Unſchicklichkeit des 
Bodens erfegen. Der Schubartianer, der mein 
erfter Lehrer’ in der Landwirthſchaft war, mollte fie 
mit Semalt an einem ſandigen Huͤgel erziehen, und 
hatte ſeinen Ruf , gegen einen andern , darauf 

. ee } 
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. verwettet. Mein Beutel mußte die Wette bezahlen. 
Es ‚ward drey Fuß tief rigolet, Dünger, Zeich- 


ſchlamm und fetter Lehm ſchichtweiſe hineingebracht. 


Die Esparecette wuchs im erſten Jahre vortrefflich, 


dm zweyten kuͤmmerte fie, im dritten war feine 
Pflanze weiter zu finden, und wir hatten das reichfte | 
Queckenbeet, was man fehen konnte. 


Ich finde noch immer Landwirthe, die, durch 
die unbeſtimmte Verſicherung, daß Esparcette mit 
dem ſchlechteſten Boden vorlieb nehme, verfuͤhrt, 
ihren Bau in ſolchen Diſtrieten verſuchen wollen, 


wo es durchaus feinen. Kalk giebt. Es geht fein 


Fahr bin, wo unfre Landwirthfchafts s Gefellfchaft 


‚son folden Leuten nicht um Saamen angefprocden 
" wird, Ihnen zur Warnung flelle ih mein Bepfpiel 


uf. 


Der Bau der Esparcette ift befannt. Das 
Land muß durch Braache oder Braachfruͤchte voll- 
fommen gereinigt feyn. Man. fäet fie unter Soms 
merforn, oder allein! Sehr mohlthätig ift es, fie 
alle Fruͤhjahre und Herbfte tüchtig mit einer ſchwe⸗ 


- ren, eingreifenden Egge zu verarbeiten, fo daß das 


Rand einer Braache aͤhnlich ſehe. Dadurch zerſtoͤret 
man das Unkraut, ohne der Esparcette ir im gering⸗ 
ſten zu ſchaden. 
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Das Burnee, Welſche Pimpinelle, u 


Afterblutkraut 
machte beſonders vor 50 Jahren in England viel 


Aufſehen. Bey genauerer Unterfuchung entſpräch 
«8 den großen Erwartungen nicht, die man ſich dar 


von machte ‚ und Viele verwarfen ed ganz. Indef⸗ 
fen iſt es, als: frühe Schaafweide, bey mancher 


engliſchen Wirthſchaft nicht zu verachten. Es bleibt 


oft den ganzen Winter hindurch grün, wenn es 
gleich nicht waͤchſet. Im März fängt ed an zu 


treiben, und ift den Schaafen, als ein fldrfendes, 


gelinde gromatifches Futter, vermuthlich fehr heil⸗ 
ſam. Wenn es bis Ende May abgehuͤrdet worden, 
ſo laͤßt man es aufſchießen, und hat eine Heu⸗ 
Erndte davon. Das Heu iſt dem Viehe nicht vor⸗ 
zuͤglich angenehm; es frißt es aber doch, und mag, 
zwiſchendurch gegeben, für feine Geſundheit ſehr 
heilſam ſeyn. Ich habe es nur einmal gebauet, 
und nach zwey Jahren wieder umgebrochen *), 
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Auf Ader, welcher jur Schaafweide niedergelegt wird, 
ur ift diefes Poterium sanguisorba, vermifcht mit weiſ⸗ | 


ſem Klee, Schaafſchwingel und anderen Weidegräfern 
ausgefäct, ein vortreffliches Kraut, befonders in Sins 

ſicht der Winterweide, die feine immer grüne Blätter 
geben. Der Saamen iſt leicht zw erziehen. 
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Die Cihorie (Cichorium intybus) 
Bat. Young ald ein perennivended Futtergewaͤchs 
aus Sranfreich gebracht und fehr ‚angerüßmet. Ich 
eilte, es zu verſuchen, werde aber nicht weiter da⸗ 
mit fortfahren; weil ich nicht mehr als einen, ob⸗ 
‚gleich fehr veihlihen Schnitt jährlich davon erhaften 
ann. Es treibt fehr früh und flarf im Fruͤbjahre. 
Wenn man ‚es nach, engfifcher Art abhütet, fo. giebt 
ed ohne Zweifel vieles. und langdauerndes Zutter, 
und man bat nachher noch eine Erndte zum: Trods " 

nen davon. „ Wenn es aber einmal gemähet worden 
"und. das noch tiefliegende Herz der Pflanze geblie⸗ 
ben ift, fo. fihießen die Bluͤthſtengel mehr als die 
‚Blätter in die Höhe, und’ beym zweyten Abmaͤhen 
betoͤmmt man faſt nichts, wie Stengel, bie wenig 
betragen und vom Viehe ungerne -gefreffen werden. 
. Bepm Abweiden beißt das. Vieh den Herzpoll ohne 
Zweifel fo oft heraus, wie ex fich zeigt, und die 
Blätter fhießen alsdann vermuthlich deſto flärfer. 
Sehr angenehm ift died Futter allen Gattungen 
von Vieh, und hoͤchſt gedeihlih. Auch beflauden 
ſich die Pflanzen von Jahr zu Jahr mehr; die 
Hauptwurzel vergeht und es orzeugen ſich Neben⸗ 
wurzeln. Es iſt ſchwer, fie von einem Felde wie⸗ 
der zu vertilgen. 

| Young Sat, wie ee im T50often Hefte feiner 
Annalen fagt ,. jeßt 553 Were in Cichorien, bie er 
6108 zur Schanfweide benußet. Da wir in Teutſch⸗ 
Sand vors erſte hierzu noch. feine Futterkraͤuter 


Deipuhetn. a Dein VE VE > VE SE 


a". — 
bauen werden *), fo wird auch der petennirenbe“ 
Cichorienbau zu diefem Behufe fein Gluͤck bey uns 
machen. Deſto mehr verbreitet ſich der Bau der 
Wurzeln als Surrogat des Caffe's. 


— Berfchiedene Kleearten, 


- :Befonders das Trifolium repens ‘(der weile) und | 
' agrarium (der gelbe Klee), werden-auc von dem 


r 
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Englaͤndern zu vieljaͤhrigen Legden mit Grasſaamen 


ausgeſaͤet. Sie ſind auch in Teutſchland genugſam 


bekannt, und > ihr Bau hat nichts beſondres. 


| Der Spoͤrgel. 

Spark, Sporry, auch Collinka genannt, wird von 
den Englaͤndern nicht haͤufig, aber doch bin und 
wieder, auf leichtem fandigem Boden gebauet. Dies 


ſes Futterfraut wird zu einer Zeit brauchbar, mo - 


ed. an andern, deren Ertrag doch im Durchſchnitt 


reichlicher iſt, nicht fehlt. Auf leichtem, ſandigem 


Boden hat es ſeine Vorzuͤge, da es von der Duͤrre 
nicht viel leidet, wenn ed nur einmal aufgelaufen 

iſt. Es erfordert aber ftarfen Dünger, wenn es 
auf ſolchem Boden zu, einem reichlihen Ertrage 


kommen foll, und fehr reines Land, Auch ſcheint 


ed die Kraft aus dem Boden ſehr Venen. 





? Dies iſt doch fruͤher ‚eingetreten, wie ich glaubte. 
Aber nosh ift mir kein mit der Eicporie gemachter Du 
fuch ‚bekannt. , 
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Es wird gemaͤhet, wenn es in Bluͤthe ſtehet; dieſe 
Bluͤthe geht aber ſchnell in Saamen über, und 
dieſer ſtreuet ſich eben ſo ſchnell aus. Daher er⸗ 
haͤlt man es ſehr leicht wie Unkraut, nicht blos in 
Bom Acer, worauf es geſaͤet worden, ſondern auch 
in den nahgeiegenen. Als Unkraut iſt es dem Buch⸗ 
weitzen ſehr nachtheillg. Denn ber cultivirte 
Spoͤrgel unterſcheidet ſich von dem wil den wol nur 
durch die € ultur, und artet in dieſen wieder aus. 


Ich berweil— nicht bep ber allgemein befannten 
Art, ihn zu bauen *). 


Kuüͤnftlich gebauete Graͤſer. | 


Zu den Futterfräutern , die durch Kunſt in 
England angebauet werden, gehören noch viele Ars 
ten aus ber weitläuftigen Claſſe der Graͤſer, ob ſel⸗ 
bige gleich mehrentheils auch wild bey uns wachſen. 
Es hat daher bey Manchen Verwunderung erregt, 
daß man aus dieſen Graͤſern ſo großes Aufpebend 
mache, und Viele glaubten, ſchon vor dreyßig Jah⸗ 
ven, eine große Thorheit begangen zu haben, da 
fie ſich Grasſaamen aus England verfchrieben, den 
ſie nähher in Menge auf ihren Wiefen antrafen. 
Freylich hätten fie ihn bey hinreichender Kenntniß 
und mit einiger. Müpe ſelbſt aufnehmen koͤnnen. 





*) Bekanntlich Bat fich meine Achtung des Epergels nach 
ber fehr vermehre; vergl. 3.8. S. 509. ' 
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Allein es iſt ein ganz anderes Ding mit einem kuͤnſt⸗ 


lich ausgefäeten und einem wildwachſenden Graſe; 


denn — jenes ſteht. rein, dieſes mit ſchlechten oder 


nicht angemeſſenen Kraͤutern und Gräfern vermifcht. 


Es kommt: nämlich ſehr darauf an, daß eine 


Wieſe oder Weide nur mit ſolchen Kraͤutern beſetzt 


ſey, welche dem Zwecke, wozu fie beſtimmt iſt, ent⸗ 
ſprechen. So ſi ind gewiſſe Graͤſer beſſer zum Ab⸗ 


weiden, andere beſſer zum Maͤhen. Jenes ſind 


ſolche, die ſich an der Erde ſtark beſtauden, und um 
ſo ſtaͤrker austreiben, je fürger fie gehalten werden; 
zu dieſem ‚Zwecke aber ſchicken fi andere beffer, die 


mit ſtarken ſaftigen Stengeln und Blättern friſch 
in bie Höhe gehen, und viel vor die Senſe brin⸗ 


gen. Dep bepden Arten kommt ed darauf an, für 


welche Art von Vieh fie beftimmt find; ob für Schaa⸗ 


Geſchmack in. Anfehung ihrer Lieblingskraͤuter haben. 


Terner ‚unterfceiden fi ic) die Graͤſer fehr in Rücfiht 
auf den Zeitpunkt, wo fie ihre Reife erreihen, oder 
‚vielmehr, wo fie zu dem Grade ihrer Entwicelung 


gediehen fi find, in welchem man fie, mit dem größe, 


ten Vortheile, einerndtet. Stehen mehrere Gats . 


tungen unter einander, wo biefer Zeitpunft fehr 


verfchieden ift, fo fann ed nicht fehlen ‚, deß man . 
einige zu früh, oder andere zu fpät abmähe, und 
| daher in der Erndte auf eine oder die andre Art vers _ 


liere. Selbſt bey der Weide machen die Grasarten, 


fe, für Hornvieh oder für Pferde; denn jeder Lande 
wirth weiß, daß dieſe Thierarten einen verſchiedenen 


= 
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in Anſebung der Zeit ihres ſtaͤrkſten Wuchſes ei⸗ 
‚nen beträchtlichen Unterſchied. Einige find deswegen 
ſchaͤtzbar, weil fie im Fruͤhjahre ſchnell hervorkom⸗ 

men, und dem Viehe zu dieſer Jahrszeit, wo es 
‚om meiſten darnach verlangt, eine frühe Weide dar⸗ 
bieten; wenn ſie gleich um die Mitte des Som⸗ 
mers faft völlig wieder verfhwinden, Endlich kommt 
ed viel darauf an, daß jedes Gras denjenigen Bo⸗ 
- den habe, der für daffelde paßt. Viele Grasarten, 
die auf feuchtem Boden einen ſtarken, faft- und 
Fraftreihen Ertrag geben, rauben auf trocknerm ans 
dern Graͤſern nur die Nahrung, ohne felbft zu eis 
nem beträchtlichen Wachsthum zu gelangen. Andre 
Dingegen fümmern bey vieler Feuchtigkeit, oder nehg 
men einen fcharfen und dem Viehe unlieblichen Ge 
fehmac an, die, auf trocknerm Boden, mildeg und 
wohlſchmeckendes Sutter liefen 


- Wenn daher eine Wiefe oder Weide-auh aus 
lauter für fih guten Kräutern. beftebet, fo kann fie 
doch, durch die Mifhung derfelben, fehlerhaft und 
ſchlecht ſeyn; no mehr aber, wenn ſchlechte, ſchar⸗ 
fe, feiner. Gattung unferer Hausthiere mohlthätige, 
Pflanzenarten dazwiſchen wachſen. Daher macht. ed 
bep der guten englifchen Wechfelmirtbfhaft — wo 
man burch ſtarke Bearbeitung reines, aber noch in 
völliger Duͤngkraft fi befindendes Ackerland zu 
Graſe niederlegt — einen großen Unterfhied , ob 
man ſolches mit dem ausgefallenen Saamen eines 
Heubodens beftveue , oder ob man bie Saͤmereyen 
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ausgewaͤhlter, wohl zu einander. paffender und dem | 


Zwecke entfprechender Graͤſer darauf.fäe. Daher 


haben die thaͤtigeren und einſichtsvolleren engliſchen 


Landwirthe ſich immer Muͤhe gegeben, den Gans 


men ausgewählter Sräfer zu erhalten, und ſolchen 


mit Sorgfalt zu vermehren; damit fie jede Art für 
fich, oder eine zweckmaͤßige -Mifchung berfelben, auf 


ihren niederzulegenden Acker ausſaͤen koͤnnten. 


So viel mußte ich im Allgemeinen ſagen, um 


dem Spotte uͤber Anglomanie, Graͤſerjagd und die 


Thoͤrheit, den Scamen folder Graͤſer, die auf uns 


fern fchlechteften Wiefen wachſen, von Saamens 
haͤndlern Fommen zu laffen — einigermaßen zu bes 
gegnen. , Freylich, wer Kenntnig, Fleiß und Zeit 


bat, ihn felbft aufzunehmen, kann dad Geld, mas 


er für den erfteri Fond feines Grasſaamens ausgiebt, 


ſparen. 


Die von den kEnglandern jetzt am meiſten ger. 


ſchaͤzten Graͤſer ſind folgende: 


1) Lolium perenne, Lülch Englifches 
Rapgras. Dieſes Gras wird in England unter 
allen am haͤufigſten ausgeſaͤet, und vorzugsweiſe un⸗ 
ter dem Namen Grasſaat verſtanden. In Teutſch⸗ 
land haben ſich manche Landwirthe damit betrogen 


. gefunden ‚- die ed in dev Abficht, eine eintraͤgliche 


Erndte davon zu erhalten, ausſaͤeten. Denn fo 


dicht und fo reich ebß den Boden Überzießt, fo lange 
es noch iung iſt, ſo wenig at es vor die Senſe, 
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wenn es erſt in Halme aufſchießt. Es muß daher 
lediglich auf ſolchen Plaͤhen ausgeſaͤet werden, die 
zum Abweiden beſtimmt ſind. Als Weidegras aber 
giebt es, bis Johannis, allen Arten von Vieh eine 
reiche und gedeibliche Nahrung, uͤberziehet den Bos 
den fehr dicht, ohne ihn hart zu machen, und vers 
hindert das Auffommen und Einwurzeln des Lins 
frauts. Daher wird ed auch vor allen andern Grass 
arten zur Anlegung ber Raſenplaͤtze und zu Einfafs 
ſungen in den Gärten gebraucht. Auf folden Plaͤtzen 
‘aber, die man abmähen will, wird es von feinem 
Fugen Wirthe ausgeſdet ?) 


0) Alopecurus pratensis, Wieſen— ⸗Fuchs⸗ 
= ſchwanz. Dieſes Gras giebt aͤuf feuchtem Boden 
die reichhaltigſten Erndten. Es erſcheint ſchon ſehr 

fruͤh, und iſt von ſtarkem und ſchnellem Wachsthume. 
Auch treibt. es geſchwind wieder aus, nachdem eb 
einmal gemäbet. worden , und giebt zum zwepten⸗ 
male eine eben fo reichhaltige Emdte.. Wenn man 





49) Obsleich das engliſche Raygrae von Manchen als Maͤhe⸗ 
gras ſehr herabgeſetzt worden, ſo ſind doch Andere auf 
lehmigem, warmen Hoͤhe-⸗Boden nach großen Verſuchen 
ſehr davon eingenommen, da es, auſſer der Vor—⸗ 
und Nachweide, einen ſehr reichen Einſchnitt giebt, den 
Boden dicht überzieht und rein erhält, vom Dich aller 
Art troden und. grün fehr gern gefreffen wird, und 
befonders , weil der Saamen ſich ſeht leicht aufneh⸗ 

men laͤßt. 
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es zu lange ſtehen ˖laͤßt, fo giebt es indeſſen ein 
grobes und hartes Futter, und man muß es daher 


maͤhen, ſobald es in die Bluͤthe getreten iſt. Dann 
iſt das Heu fein und ſaftreich. Stehet es zwiſchen 


andern Kraͤutern, wie dies auf unſern Wieſen haͤu⸗ 


fig der Fall iſt, die ſpaͤter zu ihrer Vollkommenheit 


kemmen, ſo iſt dies ſchoͤne Gras faſt gaͤnzlich ver⸗ | 
leren. Auf trockenem Boden kommt es ſchlecht 
kort*). | 


) Anthoxanthum odoratum, Rudgras, 
wohlriechendes Fruͤhlingsgras. Dies Gras 
iſt ebenfalls eins der ſruͤheſten. Es giebt zwar keine 
ſo reiche Erndten, wie das vorige, "aber doch ſtaͤr⸗ 


kere, wie viele andre Graͤſer. Alle Arten von Vieh 


lieben «8 vorzüglih. Der angenehme Geruch des 


Heues rührt faft allein von diefem Graſe her. Wenn 
man die Blätter zwifchen den Fingern reibt, fo thei⸗ 


len fie ihnen dieſen angenehmen Geruch gleich mit, 


s 





*) Nachdem ich vombiefem Graſe mehrere Erfahrung ers 
‚ langt habe, jiebe ich es auf einem reichen, nur nicht 
gar zu trockenen, Wieſenboden allen andern Graͤſern 
entſchieden vor. Es hoͤrt vom Fruͤhiahr bis zum Herbſt 
“nicht auf zu wachſen, und fogar, wenn feln Saamen 
‚reift, fährt es fort, junge Blätter zu treiben. Die 

. Stengel werden zwar hart, wenn fie uͤberſtehen, aber 
die Blaͤtter bleiben immer zart und dem Viehe ange 
nehm. Nur viele Damm:Erde im Boden verlangt ‚Br. 


ſonſt bedarf es vieler Feuchtigkeit eben nicht mehr als | 


. andere. Wieſengraͤſer. 
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welches kein anderes Gras in unſerm € lima thut. 
Es waͤchſt auf jedem Boden. ee, 


4) Poa prateneis, glattes Wiefenvieh— 
gras, -fommt auch fruͤh hervor, ſchießt aber bey⸗ 
nahe um 14 Tage ſpaͤter in die Bluͤthe, wie die 
beyden vorhergehenden. Dies Gras vertraͤgt mehr 
einen trockenen Boden, und haͤlt fü & bey anhaltens 
der Dürre länger, wie irgend ein andered. Es 
wächft auf einer trockenen Anhöhe, beffer indeffen 
auf einem mäßig feuchten Wiefens Grunde. Allein 
es hat eine foitranfende Wurzel, wie dad Quecken⸗ 

‚ gras, und daher darf man ed nur auf ſolchen Plaͤtzen 
ausſaͤen, die auf mehrere Jahre zu Wiefen oder Weir. 
den beſtimmt ſi ind. 


5) Poa trivialis, rauhes Wieſen⸗ Vieh— 
gras. Dieſes Gras iſt, dem Anſehen nach, dem 
vorigen ſehr aͤhnlich, und faſt nur durch das Ger 
fühl. zu unterſcheiden, wenn man den Halm von 
beyden durch die Finger zieht. Dieſes hat dann 
‚ eine vauhe, etwas ſcharfe Oberfläche, jenes aber iſt 
völlig glatt und ſanft. Defto mehr aber unters 
ſcheidet fich. diefe Art von der vorigen, ihrer Natur 
nach, indem fie nur auf feuchten Wiefengründen 
und naffen Orten wählt, auch gern. Schatten Tiebt. 
Hier giebt diefed Grad einen ſehr reichlichen Ertrag, 
und. ift zugleich ein fehr angenehmes, weiches und 
nahrhaftes Butter,“ Auf einigen, durch. ihren reis 
chen Ertrag berühmten, natuͤrlichen Wieſen in Eng⸗ 
land macht es den Hauptſtamm des Graſes aus. 


v 
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u 6) Festuca ovina, Shaaffhwinger, Dies J 
fe Gras wird von verſchiedenen Englaͤndern dem 
‚ Rapgrafe vorgezogen, und ftatt dejfen empfohlen. 
Es iſt alfo nicht zum Mahen, fondern zung Abwei⸗ 
den beſtimmt. Es ſoll breitere und ſtaͤrkere Blaͤtter 
kreiben, wie dad Raygras, dem Viehe aber eben fo- 
angenehm und nahrhaft fepn. Sein Grün fommt 
früh hervor, ob es gleich ſpaͤt in die Brüthe’fchteßt, 
Es wählt auch auf jedem Bodens; auf -trocdenem, 
wie auf feuchtem , und ift hart gegen Kälte und 
rauhe Winde. Man muß es nicht mit der Festuoa 
‚ elatior verwechſeln „welche, dem Anſehen nach, die⸗ 
ſer ſeht gleich kommt, aber ein hoͤherwachſendes, 
grobes, hartes Gras iſt. Die große Menge von 
Saamen, welche dieſe Grasart giebt, empfiehlt ſie 
auch ſehr sum häufigen Anbau 9. 





*) Daß ich diefes Gras nicht Fannte, und nur unvoll⸗ 
kommene Befchreibungen davon gelefen hatte, wird je— 
der Kenner deffelben bemerken. Ich weiß ſelbſt nicht, 
wo ich die Ideen, daß es breitere Blätter wie das 
Raygras habe, hernahm. Es bat vielmehr fehmale, 
pfriemenförmige, borſtenartige, auf der Innern Seite 
gefurchte Blätter. Auch der Halm iſt fleif, hart und 
wird’höchftens einen Fuß Boch; deſſenvhnerachtet ift es 
ein vortreffliches Weidegras. Schaafe ziehen es allen 
übrigen vor; und wenn man Ader zur Schaafweide 
miiederlegt, fo verdient es vorzäglich unter die Saamen⸗ 
miſchung aufgenommen zu werden, zumal da der Sac⸗ 
men leicht zu geminnen iſt. Jedoch ſucht es auch das. 
Rindvieh und die Pferde ſehr nach. Die Blaͤtter wach⸗ 
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7) Cynosurus cristatus, Kammgras, 
Hundesſchwanz-⸗-Gras, wird auch, als ein vor⸗ 
züglihes Gras, zur kuͤnſtlichen Weite empfohlen, 


Die Schanfe follen ed unter alten Gräfern am meis 


ſten lieben, und am ſtaͤrkſten dabep zunehmen. Es 
wächft auf trocknem Boden, und fommt in feuchten 
Gründen gar nicht fort. Wenn es aber in die Hoͤhe 


ſchießt, fo wird ed Bart, und vom Viehe ungern ge⸗ 


freſſen. 


* 


Dies ſind diejenigen Graͤſer, welche jetzt bey 
den Englaͤndern am beliebteſten ſind, und am mei⸗ 
ſten von ihren Schriftſtellern empfohlen werden. 
Sie nehmen bey ihrer Gras-Ausſaat aber mehr 
Rücfiht auf die Weide, ald auf die Erndte; denn 
sum Mäben ziehen ſie die Klee-Arten vor. Daher 
ftehen diejenigen Graͤſer, welche von unfern teuts 
(hen Schriftſtellern vorzüglich find empfohlen wors 
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ſen geſchwind wieder, wenn fie kurz gehalten werden, 
und fo wenig es daher auf einmal zu geben ſcheint, fe 
nachhaltig iſt es auf der Weide. "Mit der Festuca 
| elatior, einem hohen, flarken Miefengrafe. kann es 
durchaus nicht verwechfelt werden, um fo leichter aber 

mit einigen anderen kleinen Schwingelarten: der ro: 

then, "der Härtlicden, der fpigährigen. Dies gefchiehet 


haͤufig, und oßnerachtet der Schaaffeywing:Lalleiithalben . 


waͤchſt, fo findet man ihn doch auf Aengern, die ſtark 
mit Schanfen betrieben werden, felten, weil diefe ihn 
ganz ausfreffen, und wenigftiens nicht zum Saamen 
fommen laffen. 
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den, FW ihnen, in.. geringer Achtung. Ueber einige 
derſelben will ich die Urtheile der Engländer, vers. 
" bunden mit meinen eigenen, angeben, 

.... 8) Avena elatior; Hafergras, Wie fen⸗ 
Hafer, Franzoͤſiſches Rapgras. Dieſes Gras 
iſt zuerſt von den Franzoſen, beſonders von dem 


| Praͤſi identen La Tour d' Aigues, mit großen Rohe | 
preiſungen empfohlen worden. Da, fie fo viel- vom . 


Raygraſe der Engländer. gehört Fatten, ‚fo nannten 
fie diefed auch Rapgras. Der Franzoſe aber kann 
vom Englaͤnder nicht verfchiedener fepn, wie dieſes 
Gras von jenem. Es iſt nämlich ein fich wenig be- 


ſtaudendes, ſchnell in die Höhe gehendes, härttiches | 


Grad. Auf gutem Boden giebt es einen ſehr rei⸗ 
chen Ertrag vor der Senſe, da es bep guter Wit⸗ 


terung mehreremale, bis zu etlichen Fuß hoch, auf: 
ſchießt. Da es um 14 Tage fruͤher, wie der rothe 


Klee, gemaͤhet werden kann, ſo iſt es in der That, 
wenn man keine Luͤcerne hat, fuͤr die Stallfutte⸗ 
rung ſehr zweckmaͤßig. Sein zweyter Schnitt fällt 
dann zwiſchen die beyden Klee-Schnitte. Daß es 
aber, am Ertrage und Kraft, den rothen Klee uͤber⸗ 


treffe, wie Einige behauptet haben, und daß es auf 


dem magerften Boden reihe Erndten gebe‘, ift eine 
gewaltige Uebertreibung. Der Ertrag fommt auf 
gleihem Boden dem Klee im Gewichte nicht gleich, 


und ftehet ihm an Kraft weit nah. Auf magerm 


Boden ift ed Faum des Aberndtend wert, Rinde 


vieh allein frißt es gen; Pferde, und dSddafe lieben 


es nicht. 


N ud 
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in Reiben, auf ein gut zubereitetes Gartenbeet. 
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9) Holcus lanatus, Honiggras, welched 
von einigen teutſchen Schriftſtellern fo geprieſen wor⸗ 
den, wird von den Englaͤndern grade für das aller 
ſchlechteſte Gras und Für ein wahres Unkraut auf den 
Wieſen gehalten. Es treibt eine Menge Schüffe; 
diefe geben ſehr fehnell in Halme, und kaum find 
fie aufgebfühet, fo fallt auch der Saamen ſchon ab. 
Iſt diefer abgefallen, fo ift es duͤrres Stroß. Der 
her ift die Zeit, es zu maͤhen, ſchwer zu treffen, 
und unter andern Ördfern ift es haufig ganz vers 
foren... Wenn es’ allein ftehet, fo ift dies der Fall 
aber nit. Und da ed unter allen Gräfern mit 
ı dem-fchlechteften Boden vorlieb nimmt, fo Fann es 
auf ſolchem mit Nuben angefdet werden. Dan fagt, 
alles Vieh freſſe es gern. 


10) Phleum pratense, Katzenſchwanz— 
Wiefen-, Lieſch⸗, Thimotbo— Gras. Auf 
feuchtem Boden giebt dies Gras einen ſtarken Ertrag. 
Der Qualitaͤt nach, gehoͤrt es aber wol unter die 
ſchlechteſten. Die Englaͤnder hielten vormals viel 
darauf, ſind aber jetzt völlig Davon zuruͤckgekommen. 
Fuͤr die Pferde iſt es noch wol am beſten. Es ge⸗ 
boͤrt unter die ſpaͤten Graͤſer. Auf trockenem Bo⸗ 
den verliert es ſich bald, und macht. dem Unkraute 


Ping. 
Um eine Kleine Portion Grasſaamen, den man 


son den zweckmaͤßigſten Grasarten erhalten hat, zu 
vermehren, füe man ihn gegen Ende Auguſts, dünn, 
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Dieſes Bert“. mug weder zu trockerr, — zu naß 
ſeyn; hat man em ſolches nicht, ſo muß man jeder 
Art ihren natuͤrtichen Boden anweiſen. Wenn der 
Saamen läuft; fo muß er ſorgfaͤltig gejaͤtet werden. 


Im Herbſte werden ſich die Pflanzen ſchon ſo be⸗ 


ſtaudet haben, daß fie verdünter und die ausgezo⸗ 


genen in. mehrere Reihen verſetzt werden koͤnnen. 


Beym erſten trockenen Wetter: im Fruͤhjahre muß. 
man die Pflanzen feſttreten, und ſie dann ſorgfaͤltig 
rein halten. Wenn ſie in Halme geſchoſſen ſind, 


u 


muß man auf dad Reifen des Saamens Acht geben, 


und jeden Halm, der reif ift, abbrechen.‘ Saͤet 
man dieſen Saamen dann wieder ſo aus, ſo wird 
man bald zu einem anſehnlichen Vorrath Fommen, 
und eine-Ausfaat im Großen davon machen koͤnnen. 

Man kann dieſe Ausſaat im Großen unter Som— 
merforn, befonbers wenn es gebrillet und erlichemat 
| bepferdehacket worden, verrichten, Will man ins 
deſſen ein recht reines, langjaͤhriges Graäftück "has 
ben, fo thut / man beſſer, Das Land, den Sommer 


hindurch, fleißig Braach zu pfluͤgen, es im Auguſt 


wohl zu ebnen, und dann, den Grasfanmen darauf 


"zu fäen und einzuwalzen. Dann ſpart man auch 


in England die Koften des Jaͤtens nitht. Man 


nimmt eine oder mehrere Grasarten, bie fi aber, 
in Ruͤckſicht ihres Zwecks und der Zeit ihrer Reife, 


j 
‚ 


zu einander und zum Boden paſſen *). 
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2 Reiſende, die in England geweſen ſind, 
Sewundern einſtimmig bie Schönheit des Raſens dar 
ſelbſt. Einige glauben, man müffe befondre Gras⸗ 


arten dort haben, Andre fchieben ed blos auf daß 
vorzuͤgliche Elima. Wenige aber bedenken, daß ber 


dortige Rafens und Weidegrund forgfältig cultivirtes 
und in voller Duͤngkraft niedergelegtes Ackerland 


ſep, welches mit dem beſten Grasſaamen angeſaͤet 


s 


worden. Freilich muß fi daher ber Raſen ſehr 
von unſern vernachlaſſigten Gemeinweiden unter⸗ 


ſheiben. nn 





"in und zwanzigtes Capitel. 
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In Anfehung der Benutzung der Wieſen herrſchen 


inmn England ſonderbare Meinungen und Vorurtheile, 


die mir keinesweges im Allgemeinen empfehlungs⸗ 
wuͤrdig ſcheinen, und auch von aufgellaͤrten Oeco⸗ 





3 De ih biefe Materie im zten Bande ausfüßrlicher und 
genauer befandele habe, fo werweife ich dahin, und 
werde hier nur einige Derkptigungen angeben. 
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nomen beſtritten und, ſcharf getadelt worden find. 
Ich muß felbige jedoch anführen, da fie in die ganze 


Wirthſchaftsart eingreifen, und in Rücfi ht derſel⸗ 
ben wol Entſchuldigung verdienen. | 


Dan glaubt inögemein, daß 'eine. Miefe buch u 


eine einzige Heu⸗Erndte jährlich ſchon zu runde ges 
richtet werde. Zwey davon zu nehmen, hält men 
für ſuͤndlich. Die meiften Farmers maͤhen ihre 


Wiefen nur zwey jahre, und Taffen fie das drits - 


te Jahr zum Weide liegen. Moc-andere thun 
. dies ein Jahr um das andre, Sie glauben näms 
lich, Heranmarhfendes Gras erfchöpfe den Wieſen⸗ 
grund, mie Kom das Aderland. Als Weide hin⸗ 
gegen erhole ed fi, theils ‚ weil dad Gras nicht 


heranwachſe, theild durch den Dinger , den das 


\ Vieh darauf fallen laͤßt. 


Wenn man dad Gras zu aft werden und in 
Saamen ſchießen ließe, fo hätten fie ohne allen 
Zweifel Recht. Man erfennet aber in England, 
wie mie duͤnkt, ziemlich allgemein das Thoͤrigte dies 
ſes Verfahrens. Denn man weiß, daß. durch zu 
langes Werzögern dev Heu⸗Erndte mehr an der Qua⸗ 


t 


Uitaͤt des Heues verloren gehe, als durch die grös 


fere Quantität gewonnen wird. Alle Krafttheile 


‚des Grafes gehen ın den Saamen über, fpbald bier 


fer anfekt. Die Saamen aber verliert man von 


den Gräfern bey ber mannigfaltigen Handhabung 


größtentheils, und behält dann nur duͤrres Stroh. 


Und das Land. wird dadurch gewiß autgezehret. 


Ji 2 
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Bieleidt geundet ſich das Vorurthei, welches man 
gegen das: Heumaͤhen im Allgemeinen hat, auf die 
Wirthſchaft ſolcher Leute, die Heu verkaufen, und 
‚ed, um die Quantität zu vermehren, unbekůmmen 
um die Güte, zu lange ſtehen laſſen. 


Young hat ſich beſonders jener Meinung ſehr 
entgegen geftellet , ‚nachdem er durch vergleichende 
Verſuche ſich überzeuget, daß jaͤhrlich, aber zu rech⸗ 
ter Zeit, gemaͤhetes Wieſenland in derſelben Kraft 
bleibe, wie abgeweidetes; dag mon aber den durch⸗ 
Heu- gewonnenen Dünger als reine Zugabe anſehen 
koͤnne, indem der einzeln auf die Weide gefallene 
Miſt und Harn im Sommer, ohne daß er augen⸗ 
blicklich mit ber, Erde vereinigt werde, faft-meft 
Schaden als Vortheil ‚bringe. *). 


‚Das zweyte Heu, oder Grumt zu maͤhen, it 
in England ſehr wenig gebräuchlich. Theils ſchrecken 
die Schwierigkeiten, es bey. der nebelichten Luft ger 
gen den Herbſt zu trocknen, ab; theils leidet es die 
ganze Wirthſchafts⸗Verfaſſung nit. Bey einer 
Koppelwirthſchaft, die feine gemeine Weide und feine 
Stallfutterung hat, wird auch das Nachgras ohne 
allen greift vostpeilpafter zur Weide benubet — 





— Experimental agricult. T. II. p. 378. : 


».) Ich glaube felbft bey der Gtallfutterung das Nechter 
meiner Wiefen in manchen Jahren vortheilhafter abmes 
den, als erodnen ain laſſen.⸗A Die Arbeit bey M 


, 
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- Daher: finde ich auch nirgends „daß die infichts⸗ 


volleren. Schriftſteller «in weymaliges beumahen 
ennfoblen haben. 

In vielen Gegenben: herrſcht aber noch ein in ſehr 
tadelnswuͤrdiges Verfahren, das Heu naͤmlich nicht 
nach "Haufe zu beingen‘, ſondern auf der Wieſe i 
Feimen zu. ſchlagen, und es daſelbſt, den Winter 


über, mit. dem‘ Viehe w "verfütterh. Es gehet das 
bey erſtaunend viel Hei verloren; " "off kann es bey 


{ehr naſſer Witterung gar nicht zu ber Zeit benußet 


werden, wenn man es braucht, und zuweilen dere 
dirbt es völlig.” In manchen Gegenden ſind aber 
die Paͤchter nicht ſo ſehr hieran Schuld ; "als die 
kand⸗Eigenthuͤmer, die, noch aus den barbariſchen 
Zeiten der Landwirthſchaft her, dies zur Bedingung 
machenz; indem fie ſich einbilden, das Land erhalte 


durch den Miſt, welchen das Vieh fallen laͤßt, ebei 


über hielten, daß ihre Pächter Fein Heu, fein’ Stroß 


und keinen Duͤnger verlauften: ſo ſtinde ſich ihr J 





zwetten Heu⸗Erndte nimmt einen großen Theil des En 
tı..; „tgages weg, und, der uͤhrigbleibende wird durch den zum 
Heu, durch. die Weide, , ‚erfparten Kiee reichich erfebt, 
Ueberdies ‚genießt das Stallvieh, wenn es” im Nace 
ſommer gleich an einen halbtaͤgigen Weidegand gewoͤhnt 
vwitd, das nachwachſende Gras: biß ſpat in den Herbſt 
"wo dann die einmal gewaͤheten Wieſen viel Längen ai 
‚heiben, als hie, ‚gruegmol gemaͤheten. 


ſo viel wieder, als es hergebe. Wenn ſie nur dar⸗ 


! 
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zand fiber am beſten dabey, wenn der Farmer das 
Heu auf die Art benukte, welche für_ihn die vor⸗ 
theilhaftefte ift. Ueberdies werden die Wiefen durch 
das Treten des Viehes, wenn fie einen naffen Grund 
haben ,. im Winter moraſtig und uneben. 


Die Düngung der Bieten gätt n man für 
fehr wichtig. Einige fi ind der Meinung, daß man 
Dünger. auf Grasland ungleich vortheilbafter, als 
auf Ackerland verwende. Man bat hierüber ſogar 
viel geſtritten. Mir deucht aber, dies heißt die 
Sache in einen ſo ſchiefen Geſi chtspunkt ſtellen, daß 
ſich gar nichts entſcheiden laͤßt. Duͤnger den Wie⸗ 
ſen entziehen, die ihn noͤthig haben, um ihn dem 
Ackerlande deſto reichlicher zu geben, iſt eben ſo fal⸗ 
ſche Wirthſchaft als mit dem Dünger auf dem 
Ackerlande zu geizen, um ihn den Wiefen deſto mehr 
 qufüßren zu fönnen- In Teutſchland fehlt man auf 
- jener Seite häufiger; in perfchiedenen Provinzen 
Englands wol, mehr auf. biefer.. A. Young ſchaͤtzt 
- ein dreyſpaͤnniges Fuder halb verfaulten Duͤngers, 
in Vermehrung des Gras » Ertrages in 3 Jahren, 
nach feinen: Beobachtungen und Verſuchen, auf 8 
Schillinge. 


Die Maui efe gilt man in Yorfffire und . 

— andern Diſtricten den Wieſen ſehr nuͤtzlich. Sie 
trocknen ‚. fagt man, ben zu feuchten Boden aus, 
machen den Wurzeln der Pilanzen Luft, und brine 
gen eine gute Erdkrume herauf, um die Oberfläche 
zu duͤngen. Auch toͤdten fie ſchaͤdliches Gewuͤrm. 
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Auf bindendem naſſem Graslande muß man diefen | 
MNMutzen allerdings, zugeben; auf lockerem, trockenem 


überwiegt indeffen wol ihr Nachtheil. Daß alle 
Sorgfalt. im Zertheilen der Maulwurfs haufen an« 


gewandt werde, verfteßt fich von ſelbſt; und felbis 


ges muß mehreremale im Herbfte und Fruͤhjahre ger 
ſchehen. Man bedient ſich dazu, und überhaupt 


um die Wiefe zu lockern und zu ebenen, in größer 
ven Mirtbfchaften eines ſchweren Wiefenhobels 9. 


Aufmerkſame Wirthe verfäumen es nicht,“ im 
Nachſommer die Wiefen®*) mit der Senſe zu uͤber⸗ 





u *) Wenn es Teine veraltete Hügel find, bedarf es gar Bel: 


.. nes ſchweren Wieſenhobels, fondern nur des Teichten, 
Den ich in der Beſchreibung meiner Ackerwerkzeuge Babe 


ebbilden. laffen,, und den elefetis ein Pferd ziehen. - 


kann. 
) Eigentlich bie Weiden, oder zue Abweldung beriupte 


Wieſen. Hier iſt das Abmaͤhen der Felddiſtein und derx 


Docken, die das Vieh ſtehen laͤßt, wenn ſie in Bluͤthe 
treten, eine Sache von Wichtigkeit, indem nicht nur 
"bie fernere Beſaamung dadurch gehindert wird, fon: 
dern auch diealte Pflanze ausgehet, indem fie anfaulet, 
wenn das Waſſer in den hohlen Stengel dringt. Man 
muß aber grade den Zeitpunkt der Bluͤthe wahrnehmen; 


‚„ denn wenn es früher gefchiehet, fo treibt die @taude 


um fo flärfee aus. Die abgemäßeten und welk ge: 
wordenen Felddiſteln frißt das Vieh gern. Hirten 


_ follten zu dem Zwecke um dieſe Zeit fi immer mit eis - ”, 
ner kleinen ©enfe, Sichel oder Gphten befchäftigen. 


Ich glaube ſelbſt, vi der Huflattig dadurch vertilgt 
were würde. 


' 
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gehen, damit alles. fiehengebliebene unmiße Kraut, 


beſonders Diſteln, vewilgt werden, ii N in Sau 
men ſchießen. 


Das Walzen der Wieſen im Herbſt und 


im Fruͤhjahre war. ehemals in England ſehr üblich, 
A. Young ſagt *): „ich hatte davon eine ſehr guͤn⸗ 
ſtige Idee, ‚und. dad mit vielem. Grunde ; denn 


„jedesmal bemerkte ich, daß das Gruͤn der Wieſen 
„dadurch augenſcheinlich verſchoͤnert wurde. Ich 
„war von dem Nutzen keiner Verrichtung uͤberzeug⸗ 
„ter als dieſer „, und ich wunderte mich, daß ſo man⸗ 
„che Leute ed gar nicht thaten. Um nun den Vor 
atheil derſelhen genau. nach dem’ vermehrten Ges 
wichte des Heues zu beſtimmen „ſtellete ich fol⸗ 
‚mgende Verſuche an.“ Nun folget eine Reihe von 
Werſuchen, wo enreine ausgemeſſene Flaͤche mehr⸗ 
mals walzte, und eine nebenliegende, von eben der 
Groͤße, ungewalze ließ. Jedesmal zeigte das ge⸗ 


waizte Grasland' ein fruͤheres und lebhafteres Grün; 


aber jedesmal fand er. wenn tr dag Heu wog, daß 
das gewalzte 3 bis 4 Eentner por Aere weniger gab, 
Er raͤth alfo jedem, dem mehren einee reihen Heu⸗ 
Fındte „ als einer ‚übergehenden' Schönheit feine 
Viſengrandet gelegen iſt, es J unterlaffen, 
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Wir kommen jett auf die 


RV 


Wieſen— wäfferung 


Es if dieſe wichtige landwirthſchaftliche Operation 
zwar in vielen Gegenden Teutſchlands bekannt, und 
fie kann es nirgends ſeyn, ohne den. allgemeinften 
Begpfall und bie thätigfte Nachahmung ſich zu er⸗ 


werben. Daher iſt es nicht zur ihrer Empfehlung, 


fondern blos um zu zeigen, an wie fern Die Methode 
und die Bemerfungen.der Engländer, in Ruͤckſicht 
derſelben, mit den unfrigen übereinftimmen, daß ich 
hier das Merkwuͤrdigſte, was ich. dariiber in englir 
fen Schriften gefunden . vortrage. 


‚Die Engländer erfennen die Wil tf hirer alt 
‚gemein ald Meifter in, diefem Städe an. Ich will 
daher dad, was Thomas Davis *) daruͤber ſehr (hör | 
geſagt bat, bier. ig einem Auszuge mittheilen. 


Dieſe wichtige Verbeſſerung ward hauptſaͤchlich 
U Ende des vorigen und Anfang dieſes Jahrhun⸗ 

derts in Wilts eingefuͤhrt. Jetzt findet man fei- 
nen Bach in diefer Graffihaft, der nicht, ſo gut als 
mdglich, dazu benutzt wuͤrde. Ba 


| Die Natur (eitete ſelbſt auf die en. Wide 
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ſtroͤmungen, wenn das Waſſer nur nicht gar zu 
lange auf den Wiefen ftehen blieb, den Graswuchs 
fo mächtig befbrdere. Die Kunſt brachte ed dahin, 
dem Lande nach Willkuͤhr diefe Weberficömung ver 
ſchaffen, und nad Willführ wieder ableiten zu Fön 

nen. Beobachtung gab die Regeln über Zeit und 
| Dauer derfelben an. 


Eine gewaͤſſerte Wiefe ift ein Zreibbeet für das 
Gras. Die Art, wie das Waſſer aufs Gras wuͤrke, 
kuͤmmert den Landwirth hier nicht; genug daß er 
weiß, es verhafte fich fo damit. Die Beobachtun⸗ 
gen über die Würfung des Waſſers zeigten ihm bald, 
wann feine- guten Würfungen aufhörten, und went 
es anfing, nachtheilig zu werden. Diefe Beobach⸗ 
tungen beflimmten alfo die Zeit, wie fange das 
Waſſer auf dem Lande zu halten ſep; und da diefe 
Zeit näc Verſchiedenheit des Landes und der Jahres 
zeit. verfchieden war, fo mußte man eine ſolche Ges 
walt über das. Waſſer erhalten, dag man. ed fofort 
wieder wegfchaffen fonnte, wenn es erforderlich war. 
Died brachte allmählig die Kunſt einer fo vegelmä« 
Bigen Anlage der Zus und Ableitungen hervor, daß 
mittelft derfelben das Waller fo pftematifch zus und 
abgeführt werden kann, wie durch Arterien und Ve⸗ 
nen das Blut im thieriſchen Koͤrper. 


Die erſte Forderung bey einer Bewaͤſſerungs⸗ 
Wieſe ift alfo dad Vermögen, das Waſſer nah Wills 
kuͤhr abs und zuzulaſſen. Wie diefed erreichetmerde, 
iſt gleichgültig. Es gieht baber mannigfaltige Eins 


J 
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richtungen , um bieſen Zweck ziu.erteilfen. Bey 
allen iſt es ein weſentliches Erforderniß, daß das 
kand voͤllig eben ſey. Hauptſaͤchlich aber giebt es 


gzweyerley Arten. von Waͤſſerungs⸗Wieſen: die eine fuͤr 


ſolches Land, welches an einem Abhange liegt, und 
welche kleine Baͤche erfordert; die andre für niedri⸗ | 
ges flatdes kand an Fluͤſſen. u 


Die erſte Art nennt man in Wiltfhire 
Catchwork meadows, Wieſen mit Yuffanges 
werk; bie ‚andern heißen Flowing meadows, 
Fluthwieſen. Letztere Art iſt in dieſem Diſtricte 
die haͤufigſte *), 


Es ift unmöglich, eine ſchriftliche Beſchreibung 
von der Anlegung dieſer Wieſen zu geben. Man 
muß fie dnfehen, um einen vollftänbigen Begriff dar 
don an erhalten. Ä 


um indeſſen den Unterfäjeb der beyden vorbe⸗ 
nannten. Wiefen ins Licht zu ftellen, und eine Idee 
von der Lage zugeben, worin eine oder bie andre 


Art anwendbar. ift, wollen wir Folgendes bemerfen, 


Ein Auffangewerk wird angelegt‘, indem 
man einen Bad, dev eine Anhoͤhe Beruinerfiht . 





Pisgir Spur peu une; 


2 & mie dieſ⸗ ganze Moereie im zten Bande Aherchaure 
beſtimmter abgehandelt iſt, ſo habe ich auch daſelbſt 
richtiger und verftändlicher zwiſchen Uebereieftunge: und 2 
Ucherkevurntwnſen unterfitsden. 


BE - un 
durch eine Schleufe auffänge und. ihn durch einem. 
Kanal feitwärts , die Anhöhe entlang, leuket. Der 
durch kann man dann alles Land, was zwiſchen dem 
neuen Hauptzuleitungs-Canal (main carriage) 
und dem alten Wafferbette, welches in diefem Falle 
Der Hauptableitungs⸗Canal (main drain) wird, be⸗ 
waͤſſern. Died geſchieht zuweilen Kind; indem man 
den völlig wagerechten Zufeitungs x Canal, auf der 
andern Seite zumacht, ſo daß das Waſſer allent⸗ 
halben uͤberfließen muß, wenn er voll'iſt. Da, aber 
dad Waſſer nicht weit voͤllig gleichfoͤrmig ftießen, 
ſondern ſich Rinnen aushohlen würde, fo macht man 
den Abhang herunter parallele kleine Graͤben, etwa 
alle 20 oder 30 Fuß einen, bie das Waſſer wieder 
auffangen, und ſo, wie ſi e voll ſind, über den un⸗ 


terliegenden Theil der Wieſe ergießen, bis es aus 
dem letzten dann wieder in den Hauptabfuͤhrungs⸗ 
Canal faͤllt, der es nach einer andern Wieſe hin⸗ 


kuͤhr. 

um bas Waſſer aus dieſen paralleken Graͤben 
ganz abzufuͤhren, und die Wieſe wieder. voͤllig trocken 
zu legen, geht ein enger, aber tieferer Canal, im 
xechten Winkel, etwa alle 10 ober,z2, Ruthen her: 
durch, ‚und leitet von dem Hauptzufuͤbrungs⸗ gra⸗ 
desweges durch die ganze Wieſe zum Hauptabfuͤhrungs⸗ 
Coral Berunter. Dieſer wird nüt KReſen. augelegt— 
ſo lange man waſſeen will. 


Die Anlegung ainer folchen Wäfferung iſt ſel⸗ 
ten koſtbar. Da die Baͤche vewohrlin mat ſi ſind, 


zu?7 Schill. 6 Pente. 
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ſo Braucht man nur wenig leichtes Soleuſenwert. 
Da das Land abhaͤngig iſt, fo kann man es, vers 
mittelſt des Waſſers ſelbſt, leicht voͤllig eben machen, 
und der Abzug des Waſſers erfolgt faſt von ſelbſt. 
Die Koſten, eine ſolche Wieſe anzulegen, belaufen 
ſich auf 3 bis 5 Pfund fuͤr einen Acre; die Ver⸗ 
beſſerung des Grundes reſhnet man auf 40 bi8.50 
Sthill. Die jaͤhrliche Ausgabe aber, die Leitungen 
sin Ordnung zu halten, rechnet man auf den Acrt 


r 


Die andre Kt don Waſſerunge Wieſen, die. 
man 3 lut h⸗W iefen (Flowing meadows) nennt. 
erfordern viel’ mehr Arbeit und Kunſt bey ihrer Une 
: jegung. Da das Land, was fich hierzu qualificitt, 
mehrentheils niedrig und ſumpfigt iſt, ſo iſt die 
Hauptſache, das Waſſer wieder. herunter zu ſchaffen. 
wenn es einmal. darauf iſt. Dies kann felten ge⸗ 
ſchehen, ohtje das Land in hohe Beete aufzumerfen, 
mit tiefen Gräben dazwiſchen. Dann wird ein 
Hauptzufuͤhrungs⸗Canal aus einem ſo hohen Niveau 
des, Fluſſes, daß er die Höhe der Beete beherrfcht, 
hingeleitet, und dadurch, indem man die Zwiſchen⸗ 
graͤben an beſtimmten Orten zuſetzet, das Waſſer 
über die Beete heruͤbergebracht. Wenn ſie geoͤffnet 
werden, fällt es in eine Ableitung, die es wieder 
andern unterhalb liegenden Wieſen oder Wieſen⸗ 
ſtuͤcken zufuͤhrt. I 


Man ſiehet feicht ein, daß die Anlage ſolcher 
Wieſen ungleich koſtbarer ſeyn muͤſſe. Denn auſſer 


Pe 


⸗ 


4 


| der vielen Handarbeit , erfordern die Schleuſen, bey 


größeren Strömen, ald an melden dieſe Anlage 
nur möglich ift, größere Koften. Man rechnet das 
ber, daß ein Acre folder Wieſen 12 bis 20 Pr St. 
anzulegen koſte. 


Dagegen kann man auch ben Werth dieſer 
Wieſen, ſchon am ſich betrachtet, jaͤhrlich auf 3 Pf. 


St. den Acre annehmen. Als ein Theil eines auf 


Schaafaufzucht eingerichteten Farms (shoep breeding 
Farm), find fie aber unſchaͤtzbar. Wenn fie ein: 
mal: gemacht find, To belaufen ſich die jährlichen 
Untoften, in Anfehung der Gräben und des Ber 


waͤſſerns, nicht über 5 Schill. vom Aere, die Er: 


haltung der Schleufen doch ungerechnet, die in den 


erſten Zeiten faſt nichts beträgt. Dieſer Art Wie⸗ 


fen find in dem ſuͤdlichen Theile von Wiltſ hire 


zwiſchen 15 bis 20,000 Acres angelegt. 


Leute, die mit der Sache nicht bekannt find, 
haben gefagt: Wäfferungs-Wiefen machten eine Ges 


. gend ungefund; die tägliche Erfahrung beweiſt das 


Gegentheil in Wiltſhire. Jene. Mepnung. gründet 
fih auf die Idee von flocfendem und faulendem 
Waffe, Aber ließe man das Waffer bis zur 
Säulniß ſtehen, fo würde ed mit det Vegetation 


zu Ende ſeyn. Jeder Barmer weiß, daß er das 


Waſſer augenblicklich nblaffen muß, ſobald einiger 


Schaum auf dem Lande ſich zeiget. - Diefer Grund⸗ 


foß bey Waͤſſerungs⸗Wieſen erlaubt durchaus Fein 
fependet Waſſer in ſolchen Veenden; es wird 


„-. 
\ 
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Minehe in Sefänige Bemegung erhalten. Bor. ; 


mals freplich war ein Theil diefer Gegenden ein 
faulender, ungefunder Moraſt; durch Anleguns dies | 


fer Wiefen ift das Uebel gehoben. Ä 


In Wiltſhire hält man dieſe Wieſen für fo 
ganz unentbehrlih, daß man glaubt, ohne fie finne 
gar Feine Wirthſchaft dort beſtehen. Die Wiltfhirer 
Wirthſchaft gründet ſich nämlich ganz auf Schaafs : 


zucht; aber auf eine Schaafzucht, die hit größter 


Energie betrieben wird. Dabey kommt alles auf 
eine reiche Weide in den erften Frühjahrs- Monaten 


' an, weiche den Schaafen die Fräftige Milch giebt, 


die zum rechten Gedeihen ber immer unentbehrlich 
iſt. Und diefe Weide können nur ſolche bewäfferte 


Wiefen in zureichendem Maaße geben. Unter und 


mag ed Manchem fonderbar feinen, daß man Waͤſe 


J ferungs » Wieſen hauptſaͤchlich der Saealzucht we⸗ 


gen, anlege. 


Die Behandlung dieſer Wieſen iſt eurzlich eo 
gende: Sobald das Nachgras rein abgefreſſen wor⸗ 


den, fängt der Wiefenvorfteher (tbe Drowner). 


e — » J 


damit an, die Hauptableitung aufzurdumen, dann. u 


bie Hauptzuleitung, md zuletzt die uͤbrigen Graben 
— die Wiltfhirer haben für dies alles Kunſt⸗Aus⸗ 
drücke, die ſich nicht uͤberſetzen laſſen. So nennen 
fie dieſe Arbeit 0 right up the worcks — die 
Werke aufrichten. — Wenn ein Revier fertig 


iſt, fo feht der Drommer es unter Waſſer, und 
geht bep das zweyte. Mo möglich, muß ex es fe. 


* 
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einrichten, daß das Ganje die erſte Fluͤth bald nach 


Michaelis erhalte. 
Die Dauer biefer Herbſt-Waͤſſerung kann nicht | 
im Allgemeinen beftimmt werden, da fie von der 
Lage und Umſtaͤnden abhängt, - Aber die Regel iſt, | 
wenn man ed mit dem Waſſer zwingen fann, ber | 
Wieſe zum erftenmale eine vecht durchdringende 
- Wäfferung von 14 Tagen bis drey Wochen zu ge: 
ben, mit einem trocfenen Zwiſchenraum von etli⸗ 
chen Tagen; fie dann aber fo trocken als möglich 
zu legen. Diefe erſte Wäfferung hat haupt ſaͤchlich 
den Zweck, das Land recht dicht und feſt zu machen 
und den Wurzeln Staͤrke zu geben. Dann werden 
ihm im Herbſte vielleicht noch eine oder zwey Waͤſ 
ſerungen von kuͤrzerer Dauer gegeben. 


Im Fruͤhjahre wird ed wieder etlichemale ber 
waͤſſert, wobey man aber noch aufmerkſamer iſt, 
das Waſſer abzulaſſen, ſobald ſich einiger Schaum 
auf dem Lande zeigt, und zwiſchen jeder Waͤſſe⸗ 


u rung ed völlig troden werden zu laffen. Denn 


im Fruͤhjahre Fann zu vieles Waffer nadtgefiger 
werden, wie im Herbſte. 


Der große Zweck der Waͤſſerungs⸗ Wieen in 
dieſem Diſtritte iſt, wie oben’ geſagt, die Aufzie- 
hung fruͤher Laͤmmer. Sobald dieſe alfo mit den 
Schaafen den Weg machen koͤnnen, etwa in der 
Mitte des Maͤrzes, weiden ſie auf dieſen Wieſen. 
Nur muß man die Wieſen etliche Tage vorher ſo 


treocken, wie möglich, machen. 
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Das Gras wird täglich zu einer Seftinmten, 
Ber Zahl der Schaafe angemeffenen' Portion ausge⸗ 
huͤrdet. Nur macht man ſoiche Deffnungen in den 
Hürden, daß die munterern Kimmer herauskommen, 
und daß friſche Grad etwas voraus ‚genießen koͤn⸗ 
nen. Ein Acre ift des Zages binteidende fuͤr 5 
Paar, F 


Man bringt die Schaafe ide: ganz nuͤchter 
darauf, auch nicht eher, als bis der Thau ganz 
wegiſt; etwa um 10 oder 11 Uhr des Morgens. 
Sie bleiben bis 4 oder 5 Uhr Abends darauf, und 
werden nun auf dad Gerſtenfeld ‚was um bie 

Jahrszeit gehuͤrdet wird, gebracht. EN 
Ä rer Vi on: 
| Wenn das erſte Gras von den Schaafen abge⸗ 

freſſen iſt, ſo wird wieder gewaͤſſert, aber nur 
wenige Tage, und dann die Wieſe: zu einer. Heu⸗ 
Erndte ˖trocken gelegt. Gewoͤhnlich fi find 6 Wehen 
Wachsthumszeit hinreichend; ja man hat Wepfpiele; 
daß 5 Wochen zu Hervorbringung großer :Erndten 
zureichend —— An, Ließe man das Heu auf 
dieſen afruchtbaren Wieſen zu lange ſtehen, ſo würde 
es grob und hart werden; wird es aber fung ge⸗ 
maͤhet, fo iſt es von PTR nahrhafter und 
miihreicher Art. 


* 
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Zumeifen Stäbe die Wieſen dann zu einer 
zweyten Heu⸗Erndte liegen. Died geſchiehet aber | 
nur, wenn dad Heu felten iſt. Sonſt bemußt man 
es vortheilhafter zur Kuhweide, und'in diefes Dino  . 

I, St 
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ſicht iſt es wverhaͤltnißmaßig ven: eben 0. großem 
Merthe,- als im Fruͤhjahre zur Schaafweide. "Die 
Kuͤhe bleiben dann bis sw. Ber der J „Red 
ſerung darauf. F Be 


Em loſer fandiger, eingieender, ſelbſt ein 
geandehe ‘aus lauter Feuerſteinen, mit wenig Zu: 


. mifhung, von Erdtheilen, beftehender Boden iſt 


geade ber. befte ‚Für diefe Waͤſſerungswieſen. Die 
Narbe. braucht. nur fehr duͤnne zu ſeyn und es 
kommt vorzůglich darauf an, daß der Untergrund 
"bes Waffer nur frey wieder ablaufen laſſe. Die 
‚Art der Graͤſer ift faſt gleichguͤltigz. denn ſelbſt die, 


welche fonft unter die ſchlechteſten. gehören, werden 


durch die Waſſecung ftig und > Ru 


= R 
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Die: Sage, vöelhed Waſſer die größte Alte 
fang Bey: der Waͤſſerung thue? — dasjenige naͤm⸗ 
(ich, welches friſch aus det Quelle kommt, oder Dass 


jenige, was ſchon uͤber der Erde einen beträchtlichen 


Weg gefloſſen und andre Zuſftuͤſfe von Feldern und 
Miſthoͤfen aufgenommen, — in in Eagland ‚fer 
forgfältig unterſuchet worden. : 


A. Poung hatte vormals der Prieſtleyſchen 
Theori⸗ vom Phlogiſton, als Pflanzen⸗ Nahrung, 
lebhaft und warm ſeinen Bepyfall gegeben, und 
ſolche durch feine Erfahrungen und Verſuche zu bee 
flätigen ‚gefuht. Man machte ihm dagegen die 
 Einmendung,, ve „nach dieſer Theorie, das friſche 


N 


\ \ | “ B j | 
Quellwaffer nicht fo» wirffam in der; Wieſenwaͤſſe⸗ 


vung ſeyn koͤnne, wie das, was ſchon auf einem 


weiten Lauf mit phlogiſtiſchen Theilen geſchwaͤngert 
worden; ja, daß das: auf. mehtern Wieſen ſchon 
gebrauchte und wieder aufgefangene Waſſer immer 


wirkſamer werden muͤſſe. Das: Gegentheil aber 
lehre die Erfahrung in allen den Diſtrieten, mo 
die Waͤſferung üblich. und genau deobachtet ſep, 
Je naͤher am. Quell, deſto beſſer ſinde man das 
Waſſer, und diejenigen Wieſen, die es erſt erhiel⸗ 
ten, nachdem es ſchon mohreremale gebraucht wor⸗ 


‚ven, haͤtten wenig Nutzen davon. ran 
Young maß: Diefen Srfapeungen Seinen Chur. 

ben bey, Dar aber dei größte Theit der in Enge: 

land -aus den. wieſenwaͤſſernden Difteicten eingejor: 


genen Erfundigungen dahin ausfielen, daß allers 
Bings das Waſſer um defto wirkſamer ſey, je fris 
fer es aus dem Quell komme, hingegen unkraͤf⸗ 


tiger werde,’ je öfter ed Thon zum Ueberſtroͤmen 


gebraucht worden; fo wandte er fih’mit einer itt« 
lieniſchen und Iateihifchen Anfrage an die Italiener 


Teutſchen, um die Sache voͤllig zu ergründen.‘ 


— 


Sb ihm Die Antwort, welche in den groͤßernt 


Säriften der Beonomifäech Sorterdt zu 
Feipzig 2) darauf’ ertheilet worbden, und weiche 
in der Urberfetzung des erſten The 18 der Annalen 


des Ackerbaies im Aus juge wieder ahcedruct wor⸗ 


DET 2. 
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gen, befriediget Habe? darüber habe ich nichts ges 
fünden.. Die Bath Gorietät erhielt befonbers 
viele Antworten. auf ihre. daruͤber erlaffenen Une 
ftagen, die faſt alle, in ſofern fie auf Erfahrung 

beruheten, fuͤr die: Vorzuͤge des friſchen Waſſers 
ziaus Berg» Quellen ſtimmten *). An Orten, wo 
man beydes, ſchlammiges Waſſer aus Fluͤſſen, und 
klares aus friſchen Quellen, zur Bewaͤſſerung brau⸗ 
chen kann, erhaͤlt man immer beſſeres Gras nach 
dieſem, und ziehet es vor, wenn die Quellen nur 
ergiebig genug ſind. Wo man indeſſen gar kein 
friſches Quellwaſſer haben kann, ſondern blos aus 
Fluſſen waͤſſert, da ziehet man dieſe vor, wenn ſie 
verht.fchfammig find und nach ſtarken Regenſchauern 
vielen Zufluß von Duͤngertheilen erhalten haben. 


Die Nachrichten, welche ich aus dem Sürftens - 
thum Lüneburg, wo. man die ‚vielen Bäche immer 
mehr zu Bewaͤſſerungs⸗Wieſen zu benutzen anfängt, 
eingezogen habe, ſtimmen ebenfalld. darin mit dem. 
englifhen überein, daß man die Baͤche für befto 
fruchtbarer halt, je näßer fie ihrer Quelle find, 
und daß ſchon gebrauchtes Waſſer unmirkfamer fep. 
Welches . eigentlih die bewirfende Urſache diefer 
größeren. Fruchtbarkejt des friſchen Quellwaſſers 
ſey, wage ich noch nicht, zu entſcheiden. Iſt es die 
wärmere Temperatur, die dieſes Waſſer dem Erd⸗ 


“ 
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«) Bath Soeciety’s apers. -T. M. p. 135. 
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voden im Fruͤhjahre mittfeifet ? Enthalt es auf⸗ 
geloͤſete Kalktheile, die es abſetzet? Oder belebt 
es die Vegetation durch bie fire Luft, die es mit 
ſich führt ? *) 


Von der Kunft, Sowennm- Wieſen amzulegen, 
indem man durch das Waſſer große Sandhuͤgel 
wegſchwemmet und zum fruchtbarſten Wieſengrund 


macht, finde ich auch bey den Englaͤndern nichts. 
Dieſe Kunſt ſcheint mir alſo eine hoͤchſt merkwuͤr⸗ 


dige eigenthuͤmliche Erfindung ı ber Lüneburger zu 
fepn. — a 


Auch finde ich "wenig von der deriſenng 


| duch Saöpfeiber angemerft. 





=) Ohne Zweifel Bat die Wärme des Quellwaffers im 
Fruͤhjahre eine große Wirkung auf die Ueberrieſelungs⸗ 
Wieſen. Dann fuͤhret aber das meiſte Quellwaſſer 

Kalk, in einem Uebermaaß von » Koßlenfäure aufgelöft, 
— bey ſich 


21 
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Any und aAwanzigſtes Capitel. 


Die Bindstenanden 
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Man erwarte hier keine vollſtaͤndige Geſchichte der 


Viehzucht, dieſes wichtigen Zweiges der engliſchen 


Landwirthſchaft. Es giebt darin eine ſolche Man⸗ 


—V 


nigfaltigkeit und ſo feine Verwickelungen, daß ich 
— bey allem Beſtreben, mich darüber kurz und 


doch fo auszudrücen .. daß. man eine allgemeine 


Ueberfiht davon erhalte — doch beforgen müßte, 
manchem teutſchen Leſer zu weitſchweiſig zu werden, 
wenn nicht die gewaltigen Anftvengungen der Eng⸗ 
länder auf diefen Punct, vielleiht nur der Sonders 
barfeit wegen, fein Intereſſe erregten. Ein Spring« 
ochfe, der zu 400 Guineen oder 2400 Rthlr. meiſt⸗ 


bietend verfauft, und ein Schanfbocd, ber zu eben 





*) Diefe Materie iſt ebenfalls im Zten Bande fo fehr 
berichtigee, daß ich bitte, diefes und das folgende Ca⸗ 
pitel nie oßne Verbindung mit dem witen des aten 
Baitıs zu leſen. 
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dem reife, nur auf eine Speinggeit‘; vermiethet 
worden, wird Manchem in ein Feenmaͤhrchen zu 
gehören ſcheinen. Und doch iſt ein folcher Preis in 
einigen Provinzen Engtande etwas gewohnliches. 


u Man findet einer unendlichen Drannigfaftigkeit 
Ä von Nindvieharten erwähnet. :- Feder: Diftrict hat 
| faft feine beſonders einheimifche; die durch freinde 
 Bermifchung: wieder Abarten hervorgebracht. Die 
urſpruͤnglichen Hauptgattungen- zeichnen ſich beſon⸗ 
ders durch die. Hoͤrner aus, und daher avird auf 
dieſe von den Englaͤndern ſo «vorzüglich peſehen 
und die Arten darnach benannt. | 


2 Die kurzpbrnige Art, melde che Hol: 
Aernefs, auch wol the dutch Breed benannt wird, 
f&eint aus den Niederlanden nach England gekom⸗ 
men zu ſeyn, und hat, mit dem Frieſiſchen Viehe 
viele Aehnlichkeit. Sie hat einen dicken Kopf, ei⸗ 
nen großen Umfang und runde Woͤlbung des Ge⸗ 
rippes. Sie kann durch die Maſtung zum groͤßten 
Gewichte gebracht werden, auf 1000 bis 1400 
pfund; je man: hat Beyſpiele von 2100 Pfund. 


wenig 'behaaret.:- Das Zleife wird vorzüglich auf 
den Schiffen: gefchaͤtzt, da es eingeſalzen und ges | 
raͤuchert feinen Saft gut behält. Die Kühe dieſer 
Art geben die größte Quantität, 24 Quart. täge 
tih,’ aber. duͤnnere Mile. Dies find ihre Vor 
zuͤge. Zu 





0 


Degegen aber: hat fe. folgende üble ak. 


ten: Sie iſt weſchlich gegen rauhe Winterwitterung, 
bey welder das: Vieh in England groͤßtent heils 
drauſſen bleikt... Sie kalbat ſchwer, und es gehen 
ungleich mehr Kaͤlber dieſer Art verloren, als von 


andern 3-: zumeilen ſterben gar. die Kühe dabey. 
Wenn ein. Maſtochs diefen Art gleich ‚zu einem 


‚großen Gewichte, gebracht werden kann, fo bezahlt 
er doch. fein Sutter ‚nit fo gut, wie ein andever, 


weil. ev. nach Verhaͤltniß ſeiner Stärfe um fo viel 
mehr verzehret, ehe er ausgemäfter if. Auch muß 
ein Ochfe: erſt völlig ausgewachſen und im festen 
Jahre feyn, ehe er- vecht anfeget, ‘Dann wird eis 
folder Ochfe, feinem Gewichte na, bey weitem 
nicht ſo theuer bezahlt, weil feine, Knochen fo großen 


Antheil daran haben, auch das Fleiſch ‚grobfaferig 
und hart. iſt, daber feinen. Eoumen nicht be⸗ 
bagt. — | 


Als Milch „Kühe gersinnt- men, neben 6 wenig 


| Sep diefer Art, Nur Eurzfihtige Wirthinnen ziehen 
fie wegen der größeren Quantität, die fie geben, 


vor. Dieſe .bedenfen dann aber nicht, daß fie um 
fo viel. mehr Zutter ‚erfordern, und dag man aus 
demſelben Zutter. durch eine größere, Anzahl anderer 


Rübe ‚ eben. fo. viel Milch bervorbringen wuͤrde. 


Als Zugvieh haben f ie mehrere Kraft; aber 


| fie find traͤge und dauern - nicht aus, eigen " d 
leicht und werden krank. “ 


, 
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5 Die langhoͤrnige ( Lantashire) Arit 
unterſcheidet ſich durch ſehr lange Hoͤrner,, Durch. 

eine dicke, ſtarke Hast und darch dichte: und lange 
Haare. Sie iſt vorzuͤglich. ſtark An... den Barker 
theilen, im Vergleich mit andern Arten/ aber 
ſchwaͤcher in den Hintertheilan. Dies Vieh iſt.nicht 
ſo ausgedehnt und gewoͤlbt, und im Gerichte, ge⸗ 
einger als das kurzhoͤrnige. Indeſſen wiegen fie 
doch ſchwerer, als man es ihnen anſehen ſollte, 
weil ihre Subſtanz feſter iſt und mehr ſpecifiſche 
Schwere bat. Sie geben viel weniger, aber fet⸗ 
tere Milch, wie die vorige Art. 


3) Sen; ohne Hörner, pollea or oder Gal-. | 
loway catle., Es findet ſich zwar Key einigen eine 
Spur von Hoͤrnern, fie find aber nur etlihe Zol . 
Fang und figen ganz loſe. Die meiften haben gar . 
nichts davon. Dies ıft eine Fleine leichte, aber 
ſehr ſchaͤtzbare Art. In ihrer Form und Verhaͤlt⸗ 
niſſen kommen fie der veredelten langhörnigen Art, 
wovon wir gleich‘ "hören werden, nahe, nur find 
fie viel kuͤrzer. She Gewicht iſt, als Maftvieh, 
550 big 700 Pfund, doch bat. man einzelne Beps 
fpiele, daß fie auf 1000 Pfund gebracht worden. 
‚Sie ſetzen ihr Fett vorzüglih an den ſchaͤtzbarſten 
Theilen anz ihr Fleiſch iſt von ſchoͤner Eonfiften; 
und Farbe, auch mit Fett durchwachſen. Man \ 
bat diefe Art wol Bin und wieder in England ein- 
geführt: hauptſaͤchlich aber kommt diefeg Vieh aus 
Balhowap, einem anfehnlichen Dißricte ine: ſuͤd⸗ 


weſtlichen Scqheitland, von · wo es durch Viehhãnd, 
ter. auf die Suffoik⸗ und Norfolkſchen Maͤrkte, 
beſonders in bet Jahrszeit, wo die Ruͤbenmaſtung 
angehet, gebracht wird. Fett werden ſie dann auf 
dem Smithfield- Markte, nach Berpättnif ihres 
Gewichts, ſehr theuer bezahlet. 


Auch die Kühe geben, nech Verhaͤltniß des 
Futten, was fie verzehren, viele und fette Milch. 
Auch iſt dies Vieh, als ee gehraucht, 
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Man glaubt indeffen,, daß dieſe Nace nicht 
mehr ſo vollkommen ſey, wie ehemals. Verſchie⸗ 
bene find daher, bemuͤhet, durch forgfältige Auswahl 
der Zucht, fie. wieder zu heben, und zu veredeln, 
morunter ſich befonders Lord Selkirk und ſein 
Sohn Lord Daer auszeichnen. 


| A) Die Norfolfer Art, von welder ſchon 
in dem Capitel von dieſer Wuthlchet das Erheb⸗ 
lichſte geſagt worben. 

3) Eine der Provinz Suftolt eigen⸗ 
bande Art, welches vorzuͤglich gute Milcher 
ſind. Die Kuͤhe dieſer Art ſind mager, platt, 
haͤngebaͤuchigt, koͤnnen aber bis auf 24 Quarter | 
Milch gebracht werden. 


x 
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7 Mehrere Pleine Sorten von“ Vieh, die man 
in Sthottland dat und vermuthlich Ausartungen 


— 
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u dei Gallowayfchen find, übergehe ich, ſo wie die 
Alderney⸗ oder Franzoͤſiſche Race, die von 


ſchoͤnen Farben ift und fehr: fette Milch giebt, Das 


her von reihen Herren in den Parks gerne gehal⸗ 


ten wird, um Dich zum Eee zu: haben. 


[2 I‘ ’ 





Wenn n man fi in den Gegenden, wo Yıferr 
bau bie Hauptfahe ausmadte, mit dem kleineren 


Vieh gern begnuͤgte, ſo war doch in den fetten 


Weidegegenden das große, ſchwere Vieh beliebter. 


Man erkannte aber die Fehler der beyden großen 
Hauptarten nur zu ſehr, und ſuchte ſie durch Ver⸗ 
miſchung mit andern Racen, was man Kroutzen 


(erossing) nennt, zu verbeſſern. Allein man ent⸗ 


deckte nach vielen Verſuchen, daß dies faft nie 


glüdte, und dag man, flatt die Vorjüge der eirien 
Race der andern. mitzutheilen, nur die Fehler bey: 


der vereinige. Es fam ein grober, ſchwerknochigter, 


ſchlecht »ronortionirter, viel freffender und ſchwer 


anſetzender Schlag von Vieh Heraus, und in vielen 


Gegenden, wo man unbeforinen damit fortfuht, 


verdarb man. den Wiehftapel ganz und gar. Die 


Schlachter in London und andern Städten maden 


‚einen ‚großen Unterfchied, nicht. nur nah dem Ver- 


haͤltniſſe dev Knochen zum Fleiſche, fondern auch 
nah tem Werhältniffe ber Worderz zum Hinter: 


viertel. An letzterem befinden ſich, am Ruͤckgrade 
herunter, diejenigen Sruͤcke, welche von den Eng⸗ 
laͤndern fo. vorzuͤgtich geſchaͤtzt und zum Braten ge⸗ 


TB 


Braucht. werden. Diefe faftiden Stuͤcke werden 


dreymal theurer wie andre bezaͤhlt, die ſehnigt und 
xrrocken find. Daher iſt ihnen ein Ochſe, der nach 


Werhaͤltniß die groͤßte Breite zwiſchen den Hüfte 


knochen hat, der angenehmſte. Je länger dann 

der Ruͤckgrad und je ausgedehnter dad Gerippe, je 
kuͤrzer und kleiner aber der' Kopf und Beine, deſto 
theurer bezahlen ſie ſein Gewicht. 


Bakewel zu Diſhley in eeteeſhire 


ein. veicher Pachter, war der erſte, der auf folgende — 


Grundſaͤtze in der Viehzucht verfiel: Er behauptete, 
alles Kreutzen tauge nichts; man muͤſſe bey allen 


Thieren jede Race nur in ß ch ſelbſt veredeln, die 


vollkommenſten Individuen einer Race zur Zuzucht 


J auswaͤhlen und die Vorzuͤge eines Stuͤcks mit denen 


‚eines andern, aber von derfelben Race, zufammen 

gu feßen ſuchen. Aus der beſten Uebereinſtimmung 
aller Verhaͤltniſſe eines Hausthiers zu dem Zwecke, 
wozu man ed beſtimmt, macht er ſich das Ideal 
von Vollkommenheit, welches er zu erreichen ſtrebte. 
Bey Rindvieh und Schaafen war’ fein Zweck haupts 
fähfih Maſtung; die Milch und Wolle nur Neben: 
ſache, die er indeſſen nicht ganz aus dem Auge ver⸗ 
lor. Dieſe Grundſaͤtze haben ſich unter dem Na⸗ 
men des Bakewelſchen Syſtems, ‚oder System 
of breeding in and in, beruͤhmt gemacht. 


In. Anſehung des Ri indviehes gab er der lang⸗ 
pbenigen Het ben Vorzug. Er machte hierunter 
aber eine ſolche Auswabl und ſolche Verbindungen, 
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Daß ex eine ganz“ neue und vorzuͤgliche Art, die un⸗ 
ter dem Namen der Bakrwelſchen oder neuen 
Zeiceſter⸗Race bekannt iſt, hervorbrachte. Dieſe 
Urt: hat wirklich: alle die Vorzuͤge, welche man für 


Maſtvieh wuͤnſchet. Sie iſt kleiner, kommt aber 


bep: wenigerem Futter in kuͤrzerer Zeit zu einem 
größeren. Gewichte, wie jede andre, Sie hat dünne 
Knochen und kurze Beine, feinen Kopf mit maͤßi⸗ 


gen Hoͤrnern, ein tonnenfoͤrmiges Gerippe, langen | 


Ruͤckgrad, breite Hüften und ſchmale Bruſt. Sie 
ſetzt alſo ihre Nahrung an: den Theilen ab, die 


am meiſten geſchaͤtzt werden. Ihre Haut iſt weich und 
giebt beym Angreifen mit der Hand die beſ ondre 
Empfindung, weilche als ein charakleriſtiſches Merk⸗ 


mai der Neigung. zum Fettwerden, befonders. den 
englifchen Viehmaͤſtern, vor. allen 'andern Zeichen 
merkwürdig, auch in Teutſchland Vielen befannd 
iſt. Sie hat ein angenehmes munteres Anſehen. 
und lebhafte Augen. Talg hat ſie wenig, aber 
viel Talg⸗-Anſatz haͤlt man in England fuͤr einen 


Fehler, weil darunter die uͤbrige Maſtung -fehr 


leide. In der Milch ſtehet ſi ie gegeh andre Arten 
zuruͤck. 
Wie ſeht die Gut⸗ und Zwecmaigkeit dieſer 


Race anerkannt wird, beweiſen bie Preiſe, welche 
fuͤr vorzuͤgliche Springochſen und Zuchtkuͤhe bezahlt 


werden. Bakewel ſelbſt verkauft das Hauptzucht⸗ 
vieh gar nicht / ſondern vermiethet die Springochſen 
nur. Im Fruͤhjahr 1792 vermiethete er einen Bul⸗ 


len auf 4 Monate, vom: Iſten May: bis ıften. Sep⸗ 
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fich dieſe Bubomelfhe: Wer: gan nicht,“ Man bat im 
England im Allgemeinen den Geundſatz, da Bieh, 
weichen" put anſetzet, ſchlecht milde; und. umge 
kehtt. Doch giebtes:-Einige,: Die abeharpten⸗ 4 


muüͤſſe ſich beydes vereinigen laſſen. Meiner Lieber: 


zeugung nad, wird: man’ dieſe Bereinigung nur bey 
Heine. Arten, licht: bey "den: groben ſchweren, ‚ber 
wieken Tönnen. Fuͤr die beſten Milchkuͤhe haͤlt man 
dienuSuffolker, die jur: Maſtung ſtch: gar nicht em⸗ 
pfehlen. Sie haben einen langen Koͤrper, glatten 
Held, ‚(ümale Zaille und dünne Schenkel, 





Cum an 3 | | 
Die Maſtung des Rindriehes wird ent⸗ 
heder blos mit Gras und Heu, oder mit andern 
Futterarten betrieben. Ich fuͤhre in Anſehung der⸗ 
ſelben nur “einige” Punfte an, bie mir Vorzügtid 
ineefroütdig. zu feyh‘ feinen. 


\ 


Die Viehm aͤſt er in: den ‚uigentlichen 
Graslaͤndern haben eine .erfiaunliche Uebung, die 
Maitfähigfeit eines Thiers durch den Anblick 
und Angriff zu beurtheilen. Auſſer dem Gebaͤude 
deſſelben ſehen ſie aufs lebhafte Auge, auf ein 
dreiſtes ‚Wefen, auf reine Haut und“ bad weide 
Anfahlen unter derſelben. 


Man haͤlt in den Grasfändern allgemein das 
für, daß eine Kuh ſich beffer mäften laſſe, wenn 
fie ein Kalb im Leibe hat. In einer Koppel, wo 
Kühe fett gemacht werben, hat man allemal einen 


L 


and vierten. Nachfolger. es ‚verlaufen‘, ‚ober Die 
Springochſen vermiethen zu „Eöntten. . An den 
Schlachter kammt moch nichts als des Ausſchuß: die⸗ 
fer Met, nachdem: er verſchnitten iſt. Man koͤnnte 
glauben,: daß det: Wetteifer des Ehrgeikes und. der 
kiebhaberey mit. it Spiela wären Dies iſt aber 
mol nicht der Fall; denn water den Kaͤufern⸗rde⸗ 
ven Namen in den Aucrionsliſten ſtehen, findet 
man keine Soc: ober Gentiemen, Toner: leute 3*. 
Varwaers. N, 22 NER " 


— 


Dieſe hohen bi w werden —9— fange am 
bis die Race endlich ganz allgemein geworden, und -. 
felöft dann wird doch die größere Vollkommenheit 
- immer theurer bezahlt werden. Von 1770 bie 
jetzt find fie immer noch geftiegen, und felbft die 
dritten. und. vierten Nachfolger haben ſich enormes 
Vermoͤgen damit erworben. Noch weit mehr ift 
dies der Fall mit der Bakewelſchen Sdaafzucht, 
moon. bernach die Rede ſeyn wird. 


Andre haben den Verſuch gemacht, die Pur 
hoͤrnige Race auf dieſelbe Weiſe zu veredeln, und 
"ed iſt ihnen. auch in gewiffer Ruͤckſicht geglüct. 
An den Ufern. bes Tees Sluffes hat man ſie vor⸗ 
zuͤglich veredelt. Doch kommt, nach der allgemei⸗ 
nen Meynung, dieſe Race der Bakewelſchen nicht 
‚Heid! — u 


Wo vos der Vieh zucht hauptſͤchlich auf das 
Molfenwerf Rüdfiht genommen wird, da empfieblt 
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ſich dieſe Bakewelſche: Act gan nit: Man hat in 
England im Allgemeinan ben Geundſatz, dag Vieh, 
weiches” gut anſetzet, ſchlecht milde; und umge: 
fehrt:. Doch giebt: es GEinige, bie Woharpten⸗ ei 


 müffe:fich beydes vereinigen Taffen. :-Meimer leben 


zeugung nad, wird: man: diefe Vereinigung nur Bey 
kleinern Arten ;: nicht. dep "den: groben ſchweren, ‚bez 
wisfen können. Fuͤr die beflen Milchkuͤhe haͤlt man 
die Suffolker, die zur. Maſtung ſech: gar nicht em⸗ 
pfehlen. Sie haben einen langen Körper,- glatten 
—— Zaille und dünne Sgenkel. 





a lern 

“Die Maſtung des Rinduiches wird ent⸗ 
| bieder blos mit Gras und Heu, oder mit andern 
Futterarten betrieben. Ich führe in Anſehung der⸗ 
ſelben nur einige Punkte an, die ir Vorzügtid 
Mmerfroitdig. zu ſepyn ſcheinen. 


Die Viehmaͤſter in den qentlichen 
Graslaͤndern haben eine erſtaunliche Uebung, die 
Maſtfaͤhigkeit eines Thiers durch den Anblick 
und Angriff zu beurtheilen. Auſſer dem Gebaͤude 
deſſelben ſehen fie aufs lebhafte Auge, auf ein 
dreiſtes Weſen, auf reine Haut und | weiße 
Anfüßfen unter berſelben. | 


Man Hält in den Crasländern allgemein das 
für, daß eine Kuh ſich beffer mäften laffe, wenn 
fie ein Kalb im Leibe hat. In einer Koppel, wo 
Küpe fett gemacht werden, hat man allemal einen 


/ 
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Shoringechſen dabey, weil ſie ſt ch dann ruhiger ver⸗ 
halten. Ueberhaupt maͤſtet man in den eigentlichen 


Graslaͤndern mehr süße, als Ochſen. | 


"Wenn die Maſtung ganz, auf ber Grasweide 
ſoll vollfuͤhret werden, ſo rechnet man auf, ein Stüd 
Rindvieh und zwey Schanfe zwey Acres; in dem. 
beften Graslande nimmt man auf 20 Acres 15 Kühe, 


und 20 Schaafe. Mit : Maptog treibt man 2 
Vieb ein. u 


Man halt ſehe darauf e auf jeder Weibetoppef 
einen rauhen Pfoften zu haben, woran ſich 
bad Vieh reiben kann, ‚ wenn feine. Bäume % 
And. 


er 
Stat, ‘ 


Eine Methode, die ſich befonders. in feuchten 


Sommern ſehr nüßlich erwiefen hat, iſt dieſe: man 


laͤßt das lange, ſtehengebliebene Gras, was ſonſt 


umkommen wuͤrde, abmaͤhen und ſo liegen. Den. | 
erſten Tag rührt ed dad Vieh nicht an, den zwey⸗ 


ten oder dritten Tag aber faͤllt es begierig darauf/ 
und frißt es faſt lieber als das junge Gras. 


Der gewoͤhnliche Gewinn, den man auf ein 


Stuͤck Vieh macht, iſt 3 bis 4, zuweilen auch wol 


5. Pf. Sterl. Es fommt viel darauf an, daß man 
den. Handel beym Einkaufen und Verkaufen recht 
verſtehe. 


I, . | gt 
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Line andre Maſtungs ark, welche an manchen 


Orten mehe-im Gebrauche iſt, iſt die: dad evſtemal 


Heu zu machen, und das Vieh erſt aufs Nachgras 


zu hringen. So wie dieſes dann abnimmt, giebt 


man ihnen Heu zu. Wenn das Gras zu Ende 


gehet und die Witterung rauher wird, To erhalten 


fie entweder das Heu auf den Koppeln, wo ed ge⸗ 
macht und in Feimen gebracht worden. Man giebt 
es ihnen täglich dreymal and Krippen von "grober 
Korb- Arbeit. Diefe Korbkrippen find-unf dicke 
Stafen; die ı Fuß über dem Korb herausſtehen, 


and 15 Zoll von einander entfernt find, geflochten. 


Hierzwiſchen muß das Vieh feinen Kopf Fletfen:and 
“Seniffermängen einffemmen, um ju freffen. Dies 
verhindert, dag ed beym Sreffen nicht mit den Koͤ⸗ 
pfen umberfchlagen und das Heu verſtreuen kann; 
auch haͤlt es die ſtaͤrkern ab, umherzulaufen und 
die örbähern zu verjagen. Es bleibt feſter an 
dem Platze ſtehen, den es einmal gewaͤhlet. Oder 
das Wie wien auch auf dem Hof oder in eine 
Heine, nahe beym Haufe gelegene Koppel ‚gebracht. 
Der, Viehhof iſt gewoͤhnlich fo angelegt, daß er 
gegen, Norden und Oſten Schütz hat; ſonſt hat 
das Vieh hoͤchſtens einen vffenen Schoppen; 3 oft 
aber auch dieſen nitht, ſondern nur einen Platz, 
wo ihm geſtreuet wird und wo es ſich dicht neben 


einander lagert. Yufferdem ſtehet ed, beſonders 


vor "den Krippen oder Raufen, "woraus ed fein 


0 Butter erhält, oft bis über bie Knie im Roth. 
| W A . 
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Selten wird das Vieh bey dieſer Maftunglart | 
dan; vollkommen fett, und fo, daß es da, wo mal 


auf Fleiſch ſehr lecker iſt, Abgang faͤnde. In den 


Fabrik-Staͤdten und fuͤr die Schiffe findet e- in⸗ 
deß immer ſeine Abnehmer. 


Man treibt aber noch "eine andre Maftung, 
befonders für den Winter, welche neben etwas Heu 
zumeilen in Korn⸗ und, Huͤlſenfruͤchten, hauptſaͤch⸗ 
lich aber in Oelkuchen und Leinſaat beſtehet. Diefe 
Maſtung wird in viehreichen Gegenden von Einigen 
fehr im Großen betrieben, und ed giebt Farmer, 
die jaͤhrlich 100 bis 150 Stüd auf die Weife fett 
machen, Man. verfiel. mol zuerſt darauf, um die 
Oelkuchen vortheilhaft zu benutzen. Dieſe ſtanden 
vormals in geringem Preiſe, ſtiegen aber, ſo wie 
dieſe Methode bekannter wurde, ſehr in die Hoͤhe. 


Vor etlichen Jahren, ſagt Marſhal, hatten ihm 


erfaßrhe Farmer verſichert, man koͤnne fie nicht 
Höher als zu 3 Pf. Sterl., bie Tonne von. 20 Cent⸗ | 
ner, benußen. . Nachher wären fie auf 6 Pf, Stetl. 

bis 6 Pf. Sterl. 10 Schill. gefliegen. Bey dieſem 


Hohen Preiſe fiel: man darauf, X einſaat zu waͤh⸗ | 


fen. Diefe, fochte man zu einer Öallerte, nachdem 
fle 48. Stunden eingeweicht war, und goß ſie uͤber 
Hexel und Kaf. Man findet dies ſehr vortheilhaft. 


Wenn das Quarter, von 8 Buͤſchel zu 50 Pfund, 
men Pf. St: £oftet, fo. halt man dieſes Futter für 


vortheilhaft. Wie allgemein dieſes anerkannt wor⸗ 


‚den, ß ehet man une andern baraus, Daß auf den 


212 


— 
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Antrag des Board of Agrieulture einẽ zollfreye Ein⸗ 
fuhr des Amerikaniſchen Leinſaats, zum Vortheil 


der Viehmaſtung, durch eine F Parlements Pte, zu⸗ 
geſtanden worden. 


Man hat aber auch Boßnen, Erbſen, Hafer, 
| Serfle, Buchmeißen, ‚dazu genommen,. und Einige 
glauben gefunden zu baben, daß es vortheilhafter 
ſey, diefe wie die Leinfaat zu Fochen „ als fie ſchro⸗ 
ten zu laſſen, womit meine Erfahrung beym Milch⸗ 
vieh und der Schweine⸗ Maſtung vols uͤberein⸗ 
ſtimmt.. nn 
Man rechnet, daß 20 Stüd. aſtochen, beh 
dieſer Methode, einen Kerl zur Wartung erfor⸗ 
bern. Gewöhnlich fängt man. die Maftung im No⸗ 
vember an, und endiget fie im Day. Das Vieh 
erhält Morgens, Mittags und Abends eine Pors 
tion Heu, und Vor⸗ und Nachmittags das Sutter. 


Wenn fpäter oder zu ſchlecht aufgenommened 
Vieh bey dieſer Maftung nicht völlig fett gewor⸗ 
den, fo hat man bemierft,. daß: es fehr ſchleunige 
Fortſchritte gemacht, wenn es: im’ Fruͤhjahr ins 

‚Gras gekommen iſt. Es ſcheint mir, folgende Bes 
merkung einiger genaueren Beobachter, welche ich 
bey dieſer Gelegenheit anführen will, überhaupt 
viele Aufmerffamfeit zu verdienen: daß ed nämlich 
rathſam ſey, das zur Maſtung beftimmte Vieh, 
nit nad der gewöhnlichen Methode, allmäplig 
mit nahrhofierem Futter zu behandeln ‚ fondern 
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ihm gleich, im Anfange mit fectem, Sefonbers neh⸗ 


ligem Futter zuzuſetzen, wenn man auch nachher 


ein leichteres dafuͤr beſtimmt hat. Durch jenes 
wuͤrden die Haargefaͤße und das Zellgewebe ausge⸗ 
dehnt und zur Fettanſetzung ſchnell disponirt. 


Der reine Gewinn bey dieſer Maſtungsart kann 
ziemlich groß ſeyn, wenn man den Handel verſteht, 
oder eine vorzuͤgliche Sorte von maſtfaͤhigem Vieh 
beſitzt. Indeſſen iſt der Landwirth ſchon zufrieden, 
wenn er ſein Heu hierbey gut verſilbert und den 
Duͤnger zum reinen Vortheil hat. 


Zuweilen bleibt das Vieh dabey, wie bey der 
Heumaſtung, auf dem Hofe, oͤfter wird es jedoch 


im Stalle angebunden. Diejenigen aber, welche 


die Sache mit rechtem Ernſte treiben, haben eine 


beſondre Einrichtung von Schoppen, die eine ge⸗ 


nauere Beſchreibung zu verdienen ſcheint. 


Dieſer Schoppen iſt 15 Fuß breit; die Laͤnge 


— 


richtet ſich nach der Menge der Stände, Auf der 


Nord oder Oſtſeite Bat er den Zropfenfall, iſt 
daſelbft 6 Fuß Hoch und iſt zu, auf der Weſt⸗ oder 
Suͤdſeite ift er offen und ruhet blos auf Stendern. 
- An der Wand herunter gebet ein fehmaler Futter 
. gang 34 bis 4 Fuß breit, der blos durch eine 

Krippe abgetheilt if. Die Wiehftände find mit 
Latten, die von einem Stender zum andern gehen, 
abgetheilt und etwas über act Fuß breit. Jeder 


Stand Hat aber feinen, ebenfalls mit Ratten, leicht . 


. 


ig 
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abgetheilten Verſchiag nach ber Hefe heccut; dleih- 


fam feinen befondern Fleinen Hof, an deffen dufs- 
feter Seite das Vieh bineingelaffen werd, Sn je: 
dem biefer Verſchlaͤge iſt ein mit. Steinen auöges 
"fettes Loc) für das Waffer, und diefe find fimmts 
lich durch einen Canal verbunden, ſo daß fie alle 


mit einer Pumpe zugleich angefuͤllet werden koͤnnen. 


Das Vieh kann alſo nach Belieben unter Dach 
oder im Freyen ſich aufhalten, ſich frey bewegen, 
ſich lecken, ſaufen, wenn es durſtig iſt, und rein⸗ 
licher liegen. | 


Ich Hatte beynahe dieſelbe Idee don einer fols 


I den Stallung des Viches, zum Behuf der Sommers 


Stallfutterung, ehe ich diefe Befchreibung bep den 
Englaͤndern fand. Es muͤſte zur Klee⸗ -Futterung, 
nahe bey den Koppeln angelegt, vortrefflich feyn, 


und wuͤrde ſehr geringe Koſten veranlaſſen. 


Noch einer anderen Einrichtung eines Vieb⸗ 


ſtalles muß-ich Hier erwähnen, die da, wo Stroh 


und ‚andre Einftreuung mangelt, zur Reinhältung 
des Viehes fih empfehlen laͤßt. Diefe bat nämlich 
der berüßmte Bake wel felbft; denn er hält mehr 
Vieh, als er mit Stroh verſorgen kann. Der 
Platz, worauf daB Vieh ſtehet, iſt acht Zoll höher, 
wie der uͤbrige Boden des Stalles, und nur grade 
‘fo. breit, daß dad Vieh mit den Hinterbeinen dar⸗ 
auf fieben kann. „Wenn ed alfo feinen Mift: fallen 


aͤßt, fo fällt er Hinter den Stand und biefer 





“ Bleißt immer.vein, 2 alio wenig ober ger fein 
ner Streu *) \ 


Sch finde auch ei einige Seyſpiele v von Moaftungen, 
die im Sommer mit gemaͤhetem gruͤnem Klee, für . 
cerne und Esparcette unternommen find. U. Young 
Bat ſelbſt einige Verſuche, die er damit gemacht, 
aufgezeichnet und genau berechnet. Daß dieſe Me⸗ J 
thode um vieles vortheilhafter ſey, als wenn man 
den Klee abweiden laͤßt, beſtaͤtigen alle dieſe Ver⸗ 
ſuche. Dies iſt für uns Teutſche nichts Neues; E 
aber die Englaͤnder koͤnnen nicht aufmertſam genug | 
darauf gemacht werden. | 


Von der Maſtung mit Ruͤben, die beſonders 
in Norfolk im Großen, und von der, die mit Kohl, 
Kartoffeln u. ſ. w. in einzelnen Wirthſchaften ge⸗ | 
trieben. wird, ift an ihrem Drte geredet. Da bey | 
uns faft alle Maftung durch Branntemeinbrennereyen. 
betrieben wird; fo mögte eine meitläuftigere Aus⸗ 
führung diefer Materie für wenig teutfche Sands 
wirthe Intereſſe haben ”), 





2) Die Einrichtung iſt indeffen nur für Kühe, melhe den 
Urin Hinter fich laſſen, wicht für Dchfen anwendbar. 

\ 2) Dies glaubte ich damals; ſeitdem ich aber in eine . | 
Gegend wohne, wo die Maftung mit großer Energie . 
und mit fo beträchtlichem Vortheil betrieben wird, baß | 
in manchen Wirthſchaften die Kühe und Molkerey faft 
abgefchafft werden, und alles gewannene Sutter nur 
mie Maftochfen zu Augen und zu Dünger gemacht 


| 





\ 
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Diejenigen, welche die Maſtung mit beſonderer 
Aufmerkſamkeit treiben und immer vortheilhaftere 


Methoden auszuforſchen ſuchen, haben große. Waa⸗ 
gen, wo das Vieh bequem hinaufgehet und lebendig 
gewogen wird. Man bemerkt dann ſeine Zunahme 
von Zeit zu Zeit, die es von einer gewiſſen Quan⸗ 
titaͤt Futter. erhalten hat. Da man auch genau 
weiß, wie ſich das lebende Gewicht zu dem Gewichte 


‚in der Winde verhaͤlt, fo laͤßt ſich der Werth eines 


Stuͤck Viehes genauer ſchaͤtzen. Dieſes Verhaͤltniß 
iſt aber nach Verſchiedenheit der Race und des Al⸗ 
ters verſchieden. 


Es finden ſich in den engliſchen Shhriften viele 
Verſuche und Berechnungen, die, mittelſt einer ſol⸗ 
chen Wange, über die Maftungsfraft vieler Futters 
gewächfe," Setreidearten und Huͤlſenfruͤchte gemadt 
ſind. Ein kluger Farmer berechnet darnach gleich, 


ob e8 rathſamer -fep, feine Produfte roh zu verfaus 
‚fen, oder im gemäfteten Vieh. Bringt er fie auf 


letztere Art auch nicht völlig fo theuer aus, fo ge- 


winnt er doch Dünger und Fuhrfofn. Da es 
‚ aber fo fehr viel auf die Art des. Viehes anfommt, 


und die Preife des Fleifches ſich in England fo vers 
ſchieden r verpalten, fo glaube id 2 diefe Berech⸗ 





wird, ſind mir die Erfahrungen und Bemerkungen 
der ‚Engländer hieruͤber um fo wichtiger geworden: 
„Die Sleifeh : Eonfumtion nimmt in Teutfchland be: 
ae au.” _ 


in 
nungen: vorerſt, noch von wenig Nutzen für aus 
Teutſche feyn würden. Nur ifl' die allgemein ge⸗ 
machte Bemerkung wichtig, daß bey ˖ einer täglichen 
Abwechſelung verſchiedener Futterarten Vortheil ſey, 
denn das Vieh treibt dabey ſchneller, und je ſchnel⸗ 
ler es treibt, deſto weniger bedarf es im Ganzen. 


In Anſehung der ganzen Molkenwirthſchaft 
koͤnnen wir, wie ed mie ſcheint, von den Englaͤn⸗ 

dern nicht viel lernen, ed. fey denn, dag man dad 
Kaͤſemachen, was in Chesfhire, Sloucefters 
ſhire und den mittellaͤndiſchen Grafſchaften zur 
groͤßten Vollkommenheit gebracht worden, der Auf⸗ 
merkſamkeit werth achte. Die Beſchreibung deſſel⸗ 
ben mit allen kleinen, aber weſentlichen Handgrif⸗ 
fen, wuͤrde eine ſehr große Weitlaͤuftigkeit erfor⸗ 
dern, die dem groͤßten Theile meiner Leſer laͤſtig 
ſeyn moͤchte. Sollte ich erfahren, daß dieſer Um⸗ 
ſtand von mehreren vermiſſet wuͤrde, ſo koͤnnte ich 
ſehr leicht eine Ueberſetzung der genauen Beſchrei⸗ 
bungen und Beobachtungen, welche ſich in den eng⸗ 
liſchen Schriftſtellern finden, und an Ort und Stelle 
gemacht worden, beforgen. Es iſt gewiß, daß in 
England die Mil) durch Käfemachen vortheilhafter, 
als durchs Buttern benutzet werde. Vielleicht waͤren 
die Verhaͤltniſſe an manchen Orten Teutſchlands 
„eben fo, und die Kunft, ihn zu machen, ift fein 
Geheimniß. Dennoch ginge es nicht. allenthalben, 
weil man bemerfet, daB eine gewiffe Miſchung 
von Kräutern auf ber Weide zum guten -Köfe 





x 


deſprberlich ſey 2 Hingegen einige andre Bi 
verderben. 
EEE SEE EEE Fe 

zo Anſehung des Buttermachens, Gabe ich, ſo 
di: autch in England daruͤber gefchrieben worden, 
nichts Hlsgezeichhretedibemerfet. Dies verfteht man 
oßne allen Zweifel auf unfern Holfteinifhen und 
Meklenburgiſchen Hollaͤndereyen beffer. - Einige klein⸗ 
Nliche Hülfömittel, um: die Butter. zu vermehren, 
3. E. den letzten Theil der Milch, welche die Kuh 
im Gitter hat, ‘von der andern abzufondern, und 
. Win ganz zum Rohm zu geben, weil Dadurch But 
ter und Buttermild vermehrt werden würde — has 
ben gewiß wieder auf die Guͤte der Butter einen nach⸗ 
theiligen Einfluß. | 


‚Der friſche Verkauf der witch iſt in der Nach⸗ 
barſchaft bon großen Städten, beſonders um Lon⸗ 
don, ein Artifel von großer Wichtigfeit. Man rech- 
net,. daß eine Kub nahe um London dem, der fie 
Hält, jährlich 41 Pf.St. ı Schill. einbringt, wenn 
‚er die Mil an die Vorfäufer, die fie nicht allein 
abholen, fondern auch ausmifchen, verfauft. Die 
Mil - Confumtion in London wird jaͤhrlich auf 
492,600 Pf. Sterl., täglich ohngefaͤhr auf 1350 
Pf. Sterl. angeſchlagen. Man laͤßt da felten eine 
Kuh begehen ;. fie wird, fo Jange fie noch ihr Fut⸗ 
‚ter bezahlt, gemolfen und dann verkauft. Die 
Viehhaͤndler bringen immer friſchmilchende. Die 
Biertraͤber aus der Stadt find ihr beſtaͤndiges Bey⸗ 
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uiten,. X auf: der Mei; s. fie: aan abet 2 
Korn *). 


Da. beſonders um London‘ der Wehderunr in 
fo hohem Preife ſtehet, fo iff ed mir unbegreiffich, 
wie man daſelbſt noch nicht auf voͤllige Stallfutte⸗ 
run g verfallen ſey. Ich d finde eier uirgends/ daß 
dies geſchehe. 


25 


Nur. zwey Veyſpielen von Stellfutterung finde 
ie m allen englifhen Schriften: angeführt... Eine 
zu Leeds, mo die Kühe im Sommer mit frifchem 
Graſe und Klee auf dem Stalle gefuttert werben **), 
And eine andre bey Johnſton zu Hilhouſe bey 
“ Kirfriewton. Diefer laßt indeffen die Kühe bes 
Nachts im Sommer auf die. Koppel gehen... im 
Winter erhalten fie eine Art Brübfutterung *°*). 


2 


Dasjenige, was ih, Sir J. Sinclair über 


Stallfutterung und deren Einfluß auf das ganze. 


Wirthſchafts⸗Syſtem geſchrieben ‚ bat in England 


ſehr große Senfation erregt. Wenn man fih erſt 
daſelbſt durch Verſuche von der Moͤglichkeit derſelben 


und beſonders, daß das Vieh geſund dabey bleiben 


\. 


/ 


ee 


koͤnne, uͤberzeuget, ſo zweifle ich nicht, daß ſie mit 


großem Nutzen dafeldft häufiger. werben wird. | Sie 





*) Baird Agricult. of-Midlesex, _ | 
“) Ann, of Agricult. N. 24. PA. 
m) Ann, of Agric, N.138.p.465 + 


. 
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paßt fich zu Nanchen engliſchen wiledemn ⸗Arten 
ganz vortreflich *). 
Jetzt iſt es ſogar etwas Seltenes, dag da 
Milchvieh auch nur im Winter in den Stall komme: 
Kohl, Rüben und Heu werden entweder auf dem 
. offenen Hofe verfuttert, oder das Vieh wird in Die 
Koppeln gebracht, und verzehrt die daſelbſt errichtete 
Heufeime. Diefe Feime iſt mit. einem Ruͤckwerke 
geſchuͤtzt, und ed wird jedesmal fo viel Heu, wie: 
es haben foll, heruͤbergeworfen. Diefe verſchwen⸗ 
derifche Wirthſchaft wird indeffen von. A. Young 
fehr getadelt. Dieſer und mehrere genaue Öconos 
miſche Rechner find. überhaupt gegen‘ Molfen= und 
Kuͤherey⸗Wirthſchaften. Sie behaupten, wol nicht 
ohne allen Grund, man benutze fein Zutter ungleich 
beffer mit Maſtvieh, /und erhalte davon mehreren 
Dünger. Wenn der Ertrag einer Kuh in Molken⸗ 
werf jährlich nicht über 5 Pf. angenommen werden 
fönne, fo ſey offenbarer Schaden dabey **). 
In VYorkſhire ift die Berechnung des Ertrages 
einer Kuh folgende: 
Ein Kalb ⸗ ⸗ —05 1 0 
3 Faͤßchen Butter zu 30 S. »4 0 0 
F — Kfeunß. » 0 9 0 
Milch und Waddeke für Schweine o 10 0 
5Pf. 14 Sch. 


*) Ganz neuerlich ſchreibt mir Sir J. Sinclair, daß vers 
ſchiedene Perfonen Stallfutterung angefangen. 
*) Eine folche Berechnung findet ſich unter andern in 
Ann, of Agricult. T.IV. p. 240. 
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gm jeder gut angelegten Molkenwirthſchaft, wo 
‚gebutreit wird ,. hält man entroedernuf-eine Ruß 
ein Schwein, oder doch auf drey zmen Schweine, 
welche die dicke Milch erhalten, und dabey bis auf eis 
nen gewiſſen Grad fett werden. Es ift.mob gemiß, 
daß Dies die vortheilhafteſte und leichteſte Benukung - 
Des Molken⸗Abfalles ſep. Me; rührt: in die faune 
Milch oder Waddeke Yopi. ober Ebſen⸗ Su, 
und daßt es ſaͤuren. ln nk 
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So viel man in-Zeutfchland über engliſche Schaafſ⸗ 
zucht hoͤrt, ſo hat man doch im Allgemeinen von 
keinem Zweige engliſcher Wirthſchaft verkehrtere Be⸗ 
griſſe, wie von dieſem. Ich muß daher geſtehen, 
daß: mir bey Leſung der Engländer michts unver⸗ 
ländlicher war, als dad, was ich. hieruͤber, und 
beſonders üher die, feit dee Mitte dieſes Fahthun- 
dertd angenommenen Grundfähe, und über die Ver⸗ 
edelung der Schaafe, durch die Bakewelſche Race, 
"jerftreut in ihren Schriften fand; da id anfangs 
Richt. auf ſolche Stellen. fiel, welche mehr. kLicht häts 
ten geben koͤnnen. Feinheit der Wolle „: glaubte 


! 
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4b vormals, ſey das, wis: dienEnylaͤndel Dabey 
dezweckten und ſorfonnte ich ed mir ifreylich: micht 
cerklaͤren/ wenn ih 3. B. faͤnb, duß im Fer tf ord⸗ 
Ihire die Verbeſſerung der Schaͤafe großen "Ein 
gang finder: indem man die Difideyifden im 
Führe ; deran Wolle : das Pfundad Pence gilt, 
fart der ſonſt einheimifchen:sÖtieländers , deren 
Woelle dor Iſpaniſchenfaſt gleich konamt, und. des 
Pfund 2 Schill, 9 Pence gilt. ld ich entdetkte, 
. daß es mehr auf den Verfauf des Schanfs an den 
Schlachter, als auf die Wolle angefehen fey be⸗ 
griff ich wieder nicht, warum man die ſehr große 
und ein. erſtauliches Gemicht zriangende Lin col n⸗ 
Sie und Tees-Water Art gegen die Fleinere 
Difgtefifcie ſo zurücdfke: Tb ER ſpater !beguif 
Ps dag der Engländer nicht fragt: was bringt 
mir ein Schaaf ei? ſondern: durch welde 
Art von Schanfen bringt Mir ein Acre 
Mmeines Weidegkbundes erımeifteh- ein? 
wun ward· mix ales einleutend: J 


| fan. Um die Sauptarten der. englifßen Sönke und 
ihre beſoadre Qualitaͤten mit. einen. Blicke zu über 
eben ‚. war. mir nebenſtebende Zabelle, die aus 
&ulley on. livn. Stock jn den Annals of faerr 
„eulture abgebrut mare nuͤelich *). 
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. . m. Ve << Fa r nt ou ar 1} 3 1 8 8 
4,11335 
De ; | a - DE 63 TBB % &|5. 
ne sn »älkelerl8ilee 
Arten der Schafe in Großbrittannieinn. 7 18 3 Ts: 333 
J J Pfund | S,' di: Pump‘ 
1. Dishley neu⸗ Leicesterah.] es . De —— 9 ſ0o 10 2 5412 
IE —* Wi . 
2.-Lincolnshire m ⸗ Ran: Sörne. wit Senhter und Veine. zn Bange wore. 1r' 610 25:13 
* "Water . = Fe 5755 —6. 4 9.19 101 30} 2 
4: Darimoze Naits en 2% —W . SE 9 jo 8 30f 24 
5. Exmoor .. 0"... gehäme‘ dito dito. Te lo! Bl 16 | 2% 
6. Dorsetshire . keine Boͤrner dito. a Eon feine Eure WoleN.ı" 3dlı- 2| 18: 24 
7. Hertfordshire Ryelanders dito : dito om ehr feine kurꝛe Mole22 9| r4. 44 
8. South Down u v2... dito " graͤue Set chter und Seife — dito I 24 2 — 18 : 2 
9. Norfolk en große Alma ſchwarie Geſichter und wrines: feine kurze Wole I -Q. IT. 5| 18: 3£ 
ac. Hestch dito te grobe tange Wot 310645 45 
11. Herdwick ..:5 0 Mene Sdınin; geforenfelte Beiäter und Beine; furze Klone, - 2:16: 6) xo [2° 
12, Chevit . » dito weiſtt Geſichter und Beine; :; feine furge Wolle |: 3 o;ı1 16 | 4£ 
18. Duufaced .. .  . dito ”" Kraut? Gehter un 2.7.00 dito  .. "EL" salz —*8— 7 44 
24: Shetland „ .. 7 dito * wighene girtn— 27 feine Bounmobttenaräig | u e Bu 
RP Ser i ae Sl uhla ol: 8: 
.r. "4 WW — rt N sv 13 3 0 x 8* 4% 
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uUm eine vollſtaͤndige Ueberſicht zu geben, feh⸗ 

len dieſer Tabelle noch drey Rubriken ‚ namlidy: 
erftlih, welche Art von-Weide jede‘ Art erfordere; 
‚ntens , wie viel Stuͤck auf einem Acre zureichende 
Nahrung finden; Ztens, was das Pfund Fleiſch 
werth fep. Der letztere Umſtand ift von Wichtige 
keit, nicht bloß precair auf die Leckerheit der Con⸗ 
ſumenten, ſondern auf das Verhaͤltniß der Knochen 
zu Fleiſche beruhend. So bezahlt und verkauft je⸗ 
der Schlachter das Pfund von N. 1. und 3. zu 5 


Pence, wenn das von N. 2. 4 Penee giltz oft aber 


beträgt der Unterſchied 50 und mehr p.C., wenn 
ſchmackhaftes und faftiges Hammeelfleifdy gefucht wird. 


In die Augen fallend iſt auf dieſer Tabelle das 
Verhaͤltniß der Qualität, die durch den Preis auss 


gedruckt wird, zur Quantitaͤt der Wolle. So wie 


jene hoͤher Rebe, vermindert ſich diefe. Ein:Schaaf, 
was fehr viele und zugleich fehr feine Wolle truͤge, 
| fih nicht darunter. 


. Die Dif Blepif he ober neue Leiceſter⸗ 


(inet, Da dies die Durch Bakewell erzeugte, fo 


hoch geſchaͤtzte Art if, die man noch jährfih zu hoͤ— 
‚ heter Bollfommenpeit. zu beingen fucht, und welche 
Einige für die einzige halten, die in cultivirten, 
verfoppelten Gegenden fortgepflanzt ju werden ver- 
bientz fo werde ich ihre Geſchihte nachber ausfuͤhr 
licher vortragen. 

„.R» Die kiner inthir x et pet ſtarkere 
und eben ſo gute Wolle wie bie. vorige, erreicht 








N at zu ſtark von Knochen, ihr Fleiſch zaͤher und we- 


1 niger ſaftig, weswegen der Sodlacter ſie nur im 


NMothfall nimmt, und fie allemal um geringer bes 
4 zahlt, wie die vorige. Daher ſtehet der Ertrag bey⸗ 
; ber Arten folgendermaßen gegen, einander: 


if 
8* 
1 
i 
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auf den Acre gehalten und gemaͤſtet werden koͤnnen, 


bringt ein: 
Pf. er. Sail. penee 


53 Schur Wolle 33 fund; ¶ Hfund —9— 


10 Pente⸗⸗ 271 7 


.6 
wird verfauft auf Michaelis u =» 1 135 6 


1 . 4 > ’ — ‘ 
.: 


Bu „a8 ° 
Giebt alfo jaͤhrlichen Ertrag » 7 1, 0 





Ein Diſ. Breptane zwepjäßriges Schaaf | 


bringt ein? 
yore Ssin. Pere 
2 Schur Wolle 18. Pfund, à 10 


Pence ee20 i o 
wird verkauft auf Michaelis * 2 3 0 
En E .9.38:0 

Gibt alſo jährlihen Eitttg u» 1 9 0 


das iſt: 8Scdiill. mehr wie voriges. 
Da nun bon beyden gleich viel, etwa 6 Stud, 


I, Mm 
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aber erſt im dritten Jahre das Gewicht der vorigen 
u gwepjäßtigen, auf gleicher, Weide. hr Gebäude - 


‚Ein kin olnfſhirſches drepjaͤhriges Schaaf 


- 36, — 


po wird ein Ye Weidegrund durch N. 2. um pr” 
Schill: Höher benutzt, als durch N. 2. 


N.3. Die Teed- Waters Art. Died ıfl die 
allergrößte Art von Schanfen, die an beyden Gei: 
ten des Tee⸗Fluſſes auf den dortigen ſehr reichen 
Weiden einheimifch if. Wer fie nicht fennet und 
fie dort auf den Weiden fiehet, weiß nicht, was ed 
für Thiere find, denn fie haben die Größe von Fleis 
nem Rindvieh. Wenn ſie zweyjaͤhrig ſind, wiegt 


das Vierthel oft ſchon 35 Pfund. Vierjaͤhrige aber 


werden auf 55 Pfund das Vierthel gebracht. Zu: ' 
Darlington ward um Weyhnachten 1779 em 
Hammel diefer Art geſchlachtet, deffen pier Vierthel 
. zufommen 249 Pfund wogen, und 17 Pfund Zalg 
hatten *). Diefe Schaafe werfen immer zwep, oft 
auch drey und mehrere Laͤmmer. Ihr Fleiſch iſt fehe 
gut und ſtark im Verhaͤltniß der Knochen, werden 
alſo pfundweiſe ſehr gut bezahlet und geſucht. In⸗ 





9 Ein faſt eben fo großer Hammel ward doch von der 
Lincolnſhirſchen Art, mit der Bakewelſchen veredelt, 
eben dafelbft im März 1794 geſchlachtet. Es wogen 
die vier Birsl 6 ⸗ : 2324 Pfund. 
Die Haut a4 27 Pfund 
Das Geſchlunke u Br 
Duestof ss + 6 ⸗ 
Talg ⸗ ⸗ = 0A 9 65 ⸗ 
Der ganze Hammel alfe s 297% Pfun. 
Mit Blur und obigem Abfall » 305% ⸗ 
“ Ann. of Agriculture N. 123; p. 338. 
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‚beffen fangen ſelbſt die Farmers am Teer⸗ dluſſe an, 
dieſe Race abzuſchaffen, und auffer feldigen will fle 
niemand mehr haben, fo daß fle ſich bald völlig ver⸗ 
lieren wird. Man ſiehet naͤmlich ein, dag man de 
Dualität und Quantitaͤt von Weide, welche fie eis 
fordern , durch die Diſhleyſche Art ungleich 9 boͤber 
| benutzen koͤnne. ⸗ 


Bon N. 4 und 6- weiß ih nichts Merkwürdi⸗ 
ges zu fagen. Sie werden. bepbe wenig geſchaͤtzt. 


N. 6. Die Dorſet ſhire⸗AArt hat das Bes 
fondre, daß fie zweymal im Jahre lammet, und daß 
man Laͤmmer von ihr haben kann, wann man will, 
Daher paßt fie fi fo vorzüglih, um. die Winter 
Laͤmmer, oder Hauslämmer, von ihr zu erhalten. 
Es wird naͤmlich in London, und auch ſchon ah ans 
‚dern Drten, von reihen Leuten ein erfiaunender 
‚Werth auf fettes Lammfleifp vor oder um Weyh⸗ 
nachten gefeht. Auf dem Kondoner Marfte wird 
ein ſolches, im Haufe bey feinem Grummet aufge- 
zogenes, gemäfletes Lamm oft mit 2 bis 3 Pfund 

bezahlt. _ 0 | 


N:7. Die Heitfordffire, gewoͤhnlich Nyelan⸗ I 

der⸗Art, hat ſehr feine Wolle, die der Spaniſchen 

ſubſtituirt werden kann. Wenn die beſte Spaniſche 

3Schill. gilt, fo gilt dieſe 2 Schill. Sollte es, 

wie man in England behauptet, wahr ſeyn, daß die 
Spaniſchen Schaafe im 1aten Jahrhundert durch 

Engliſche Boͤcke veredelt worden, und daß die jetzige 
"im 3 


. m 


Sraniſche Kace, duch, Vermiſchung mehrerer Blut⸗ 
‚orten. entftanden ſey „ſo iſt wahrſcheinlich dieſes Blut 
| darunter geweſen. So ſchoͤn ihre Wolle iſt, ſo 
delicat iſt ihr Fleiſch ‚ und fie verlangt feine fehr 
reiche Weide. Im. ‚Winter muß.fie im Stalle ges 
halten werden , weil fie ſehr weichlich iſt. Dies 
ſcheint den Englaͤndern, die alle andre Arten bep 
recht ſchlechtem Wetter Höchftens unter offene Schops 


pen bringen, außerordentlich. Man findet Diefe Art 


indeffen, wegen ihrer fpaten Maftfabigkeit, ſehr uns 
- einträglih , und fie wird in ‚Hertfordfhire bey 


veifoppelten Höfen ganz abgeſchaft und gegen die 


Difplepifche vertaufcht. 
—NM. 8. Die South Downs find « eine e fehr ge⸗ 
drungene, gut proportionirte, harte Art von Scans 
fen, die an ben Kalkbergen der Provinz Suſſex bes 
fonderd einheimifch ift. Ihr Fleiſch iſt vortrefflich, 
und ihre Wolle wird ſehr geſucht. Es iſt A. Voungs 
Lieblingsart, und er iſt uͤberzeugt, daß fie vor allen 
andern m Butterung ſehr gut bezahlen. 

- Die Norfolker Art iſt hoͤckerig ges 
Pi kangbeinig, mutbig und hart, und zum Hürs 


denſchlage fehr' geſchickt. Dieſer letzten Qualität | 


‚wegen ward fie ehemals ſehr geſchaͤtzt und in Nor⸗ 
fort eingeführt. Sekt, da man fich aus dem eis 
gentlichen Hürdenfchlage im oͤſtlichen Norfolk nichts 
mehr macht, wird fie wenig-geachtet. 

N. 10. Die Heath-⸗ oder Hapyd⸗Art iſt ſehr 
ſchnell, wild und bat, für die Hapdberge ſehr 
nuͤtzlich. 


99 Z 
N. ıı. Die Herdwid- Art ‚findet man in 


den hohen, rauhen, felſigten Gegenden Schottlands: 


t 
j 
⁊* 


Sie erhalten ſich bey der heftigſten Kaͤlte, Sturm 


und tiefem Schnee, wo ſie ihre Nabtung unter dem» 


felben en 
12: Chevint- Ur. Diefe, (eidet auf Bee 


: gen, N feines Gras tragen, und iſt fuͤr folche ſehr 


nuͤtzlich. Man findet einen allmaͤhligen Uebergang 
der vorigen Arten in dieſe, ſo wie. Vie ‚zaupen Kur 
derge in gruͤne übergeben. | 


. N. ap. De Dunfaced x At iſ ii 
und zaͤrtlich, gibt aber eine hoͤchſt feine Wolle. 


N. 14: Die Shetland-Kr. Sie gibt and 
faft feidenartige Wolle. ' Ihr" Fell wird zu Pelzwerk 
gebraucht, und gehet ſelbſt nad) er. iEs Mi * 


bey wildes, raſches Vieh. 


Manche der vorbenannten Arten haben ihre 
Vorzüge in befondern' Gegenden‘, "auf Bergen und 


andern unangebaueten Diſtricten. Bo abet Ver⸗ 


koppelungen ſi nd," verdient, "had bem einſtinimigen 
Urtheile aller Kenner; die Difhlehſche neue Art 
den Vorzug. Nur muß ſie nach Verhaͤltniß bed 
Bodens “leichter. oder ſchwerer gezogen werden!” MDer 
Vortheil, den Leivefterfhire von dieſer Race one 
gehabt bat, iſt fo groß; dad Gewerbe, was damit 
getrieben wird, fo ausgehreitet; und die Sache ſelbſt 
für die meiften teutfchen Lefer wahrſcheinlich ſo neu 


und intereffant daß ich nicht beſorgen darf, durch 
nad: 7.0 ce 


j . X 


— 550 — - | 
eine ausfuͤhrliche Geſcichte dieſer Veredelung lang⸗ 
weilig zu werden. Ich entlehne ſie groͤßtentheils aus 
Marfball*), der keinesweges zu den enthufiaflis 

{hen Verehrern Bake wels und feiner Race ges 
hört, fondern zur Rettung anderer Racen, die Viele 
aus patriotiſchem Eifer ganz vertilget ſehen moͤgten, 
ai Gründe herbeyfuchet. 


Ob es gleich Tauſende gibt, die noch am Le⸗ 
ben find, und fi der Entftehung diefer Race fehr 
‚ wohl erinnern ; ja’ die felöft in der nächften Nach⸗ 
barfchaft zum Theil Profeffion von der Zuzucht mas 
hen, fo bleibt die. Art und Weife, wie Bafemel 
dieſe Race zuerſt Bernorgebracht, bis jeßt Doch noch 
ein. Geheimniß. Es wird ſich num geigen, ob fie, 
wie Manche vermuthet haben, nad feinem Zode, 
der -im Jahre 1796 erfolgt: ift, befannt werden 

wird, 


r . Einige glauben, fie fey aid, einer Vermiſchung 
mehrerer Nacen entflanden,, und dann iſt wabr⸗ 
ſcheinglich eine Begattung der Ayelander mit den Zins 
cofnfhirer ihr Urſprung. Andre find der Meinung, 
baf er. wenigfiend nur langmwollige Abartungen zus 
fammengebracht , und unter dieſen die Individuen 
fo lange und fo forgfältig ausgemähft babe, bis er 
feinen. Zweck erreichet. Man findet nämlich zuwei⸗ 
ken; daß unter fchlechten Racen von Vieh einzelne | 
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j vorfommen, die ganz vorzuͤgliche Eigenſchaften haben, 
Wenn diefe gehörig erfannt und fortgepflanzet wuͤr⸗ 


den, fo fönnten große Verbefferungen bewirkt were 


den. Bakewels befannten Grundſaͤtzen, auch bey 


der Rindvieh⸗ und Pferdezucht, ft letztere Meinung 


angemeſſener. 


So groß jetzt die Anzahl derer iſt, die in der 


Nabdbbarſchaft dies Gewerbe der Zuzucht und Ver- 


edelung betreiben, fo erkennen fie ſich doch fämmts 
lich fuͤr Bakewels Schuͤler und Nachfolger, und 
geſtehen, von ihm die Race zuerſt erhalten zu ha⸗ 


ben. Die vornehmſten darunter, und; die als Ans 
fuͤhrer von denen der zweyten Klaſſe anerkannt wers 


den, find nad) der Ordnung, wie. fie fih auf das 


Anziehen: der Zuchtböcde gelegt haben , oder nad | 
‚öhrer Anciennetaͤt, folgende: | 


M. Stubbins zu Holm. | | 
— Pajet gu Ibstock. ' 
:— Breedon zu Ruddington. | 
— Stone. zu Quarndon. 
— Buckley zu Normanton. 

— Walker zu Wolfsthorp. 

— Bettison zu Holm. | 

— White zu Hoton. 

— Knowles zu Nailston. 
— Deverel- zu Clapton. - - 
— Princep zu Croxhall. 4 
— Burges zu Hacklescot. 

— Green - ju Normanton. 


— 
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M. Robinson zu Welfard.. 

— Moar: zu Thorp. 
wer. Astley . zu Odston. 
— Henton zu Hoby, 
| Auf diefe Haupt Rambreeders, welde die Wer, 
edelung noch immer weiter zu treiben ſuchen, folgt 
eine zweyte Klaffe, die von ihnen die Boͤcke nimmt, 
und die zum Theil in den Mittelländifhen Graf⸗ 
ſchaften, gm‘ Theil durch gang England zerſtreuet 
wohnt. — 

Ein merkwuͤrdiger Beweis von der Halsſtarrig⸗ 
keit der Menſchen und der Anhaͤnglichkeit an Vor⸗ 
urtheilen findet ſich indeffen ' ach hierbey. Nadh⸗ 
dem man die Vorzuͤge dieſet Race durch ganz Engs 
land anerkannt hat, und ſie aus Leieeſterſhire al⸗ 
kenthalben hetholet, finder fi) grade in der naͤch⸗ 
ften Nachbarſchaft von Diſhiey verfchiedene anfehns 
lihe Farmers, die dieſe Race durchaus ‚nicht ans 
nehmen, fondern bey der aften Lincolnſhirer bleiben, 
Waͤre die Sade fo in. ber, Stille ‚entflanden und 

“ fortgegangen ,..fagt Marſhall, fo wäre ed uns 
möglich, daf..man in. dieſer Gegend ein anderes 
Schaaf, als von dieſer Gattung, fohe: - Aber grade 
weil fie von Anfeng an fo, piel Aufmerffamfeit ers 
regte , fo finden ſich Einige, gediungen, bey dem 
Widerſpruche zu beharren, den ſie im Anfange, ohne 
ſie genau unterſucht. zunbaben. ihr in den Weg 
legten. 

Marfhall gibt folgende Beſchreibung eines 


Schaafs oder, Hammels dieſex Rage von vorzuͤglicher 


> 
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Guͤte, wenn es, wer, in gutem. j aber nicht. ‚übers 


maͤßig fettem Stande, iſt. 


Der Kop f täng, abet Mnne, bhne Horn, mit 
etwas langen Ohren, Die rückwärts ſtehen; die Nafer 


vertenend.. au Dh, 


" Der Hals dune und “fein ; nach dem Zopſe 


aus er erweitert fich in voniſchey? Form nach ſeiner 


Baſis. "Im ‚ungen u a 


Die Bu breit. Die Sautten, Ripen u un 
Ruͤckgrad ſehr voll. vom il. 


am‘ 


Die: Rierzofge breit k u der ai ai 
ven eben, . „ lu 


. 49 3 Er .s Bus . 

Die Hüften’ nad ofen: sol nach unten ü 
dänner ; ame. Verhaltuiß nüt ren‘ Vordertheilen 
fchmal. Zr 


Die Bein, die vormals ſehr EM waren L. bat 
man jetzt zu einer. „mäßigen Länge, gebracht. 
Alle Knochen außeroͤrdentlird fein und ‚dünne, 


Das Gerippe (carcase) nimmt, wenn fie völlig 
fett find, eine fonderbare Geſtalt anı es iſt merkz 
lich weiter, als es tief iſt; faſt fo breit als lang, 
Voll an den Schültern, am breiteſten an den Ript 


Schwanze zu, ohngefaͤyr in der Ferm einer Schilde 
kroͤte. 


Das Fell iſt duͤnn, der Sowanz klein. F 


\ 
% 


pen, geht es in einer Frummen Linie fpiß nach dem: 


6 


N 


4 


L 
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Die Wolle iſt kuͤrzer, als bey den andern lang⸗ 
wolligen Racen; gewoͤhnlich 5 bis 7 Zoll; in Ans 


ſehung der heinheit und des Gewichts ſehr ver⸗ 


ſchieden. 
Die Vorzüge diefee Art werben f ham deut 


liechſten zeigen, wenn wir ſie unter verfchiedenen Ges 


fibtspunkten mit. andern in Vergleichung bringen. 
In Anſehung ihrer Geſtalt iſt'ſie ſchoͤn und 
dem Auge gefallend, "de alle Ugwiffe- durch ſanfte 
Wellenlinien ohne Hoͤcker und Vertiefungen gebildet 
ſi ind. So wenig dies als ein Vorzug in Betracht 


kommen würde, wenn es auf Koften des Nuͤtzlichen 


erfauft werden müßte, fo behält die Schönheit der 


Form doch einigen Werth, wenn fie zugleich die 


nüplichften und. zweckmaͤßigſten Verhättniffe hat. 
Dies ift hier der Falls der ganze Körper ift voll, 
vorzüglich aber hie Vordertheile. Dieſen Umftand 
haben einige Vertheidiger der alten gegen diefe neue 
Art benuben wollen , indem genden und Hüften, 


. nicht Schultern und Bruft, die ſchaͤtzbarſten Theife 


wären. Allein fo richtig died beym Rindvieh ift, 
fo umgefehrt ift das beffere Verhaͤltniß bey den 
Schaafen. Es fommt hier darauf an, mo auf eis 
‚ner gegebenen Quantität Knochen und anderen Ab: 
falls der größte Theil Fleiſch fie, und dies ift bey 
den Schaafen an den Vordertheilen. Da nun bie 
Schaafe hauptſaͤchlich die Nahrung der aͤrmeren Klaſſe 
ausmachen, fo kommt ed bey dieſer hauptſaͤchlich in 
Betracht, daß ſie viel Fleiſch auf wenig Knochen 


0 


IN 


- 
:®& 


| erhalte, Wer bie Hintereit e aus Geſchmack mehr 
liebt ‚- der findet fie auch bey dieſer Art recht gut,‘ 


nur minder ſtark als die Vordertheile. 


Ein ſehr wichtiger Eharakter dieſer Art if aber | 
Die. Feinheit und Leichtigkeit ihrer: Knochen in Vers 


- gleidyung anderer. Arten. Wenn man eine Rippe 
von diefen Schanfen mit einer von den Norfolfern 
vergleicht, fo findet: man dieſe wenigſtens noch eine 


mal fo Did, da Doc auf. jener wenigftens breymal, | 


fo. viel Fleiſch ſaß, ald auf dieſer. So Tange alfo 
die Menſchen Fleiſch eſſen und Knochen wegwerfen, 
wird jeder der neuen Art den Vorzug geben. 


Auch Kopf und Seil iſt leicht. Man behauptet 
fogar , dag Blut und Eingeweide bey diefer Art wer 
niger am Gewichte betragen ſollen, als bey andern. \ 
. In ihrem natürlichen Verhaͤltniſſe ſcheint dies nun 
wol nicht wahrſcheinlich. Wenn aber ein Schaaf 


dieſer Art ſtark gemaͤſtet iſt, ſo mag es wol im Ver⸗ 


haͤltniß des ganzen Gewichts weniger ausmachen. 


Das Fleiſch. — Hieruͤber muͤſſen wir ein⸗ 
„mal einen Englaͤnder ſelbſt dociren hoͤren; ich wil 
daher Marſhal!l woͤrtlich uͤberſetzen. 


‚Die Eriterien des guten und ſchlechten dlei⸗ 


„use 


den nad. der Verſchieden heit der Yrten, Um fit 
mit völliger. Genauigkeit zu beflimmen, und fie zu 


einem fihern Keitfaden in jedes Grade der Mager⸗ 


keit und Fettheit zu machen, und ‚Definitionen da⸗ 


— 


v 
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\ von zu gehen bie in jedem Zuſtande verſtaͤndlich 
und zutreffend wären, wuͤrde noch eine Reihe von 
Verfuchen bei mannigfaltigen Individuen jeder ats 

‚tung erfordert. Man müßte fie in jedem Grade 
der Fleiſch⸗Anſchung bis zur vollkommenſten Ma⸗ 
ſtung beobachten 5” fie vom Weidegrunde in das 
Schlachthaus,und von da-in die Kuͤche und auf 
den Tiſch verfölgen; und died mit einer fo genauen 
Aufmerkſamkeit, als man vermuthlich noch nicht dar⸗ 
"auf gewandt hat, und. wahrſcheinlich nicht anders 
darauf wenden wird, ald wenn es einmal unter der 
dLeitung einer oͤffentlichen Auſtolt dm Öffenthis 
hen Nutzen geſchiehet. - - - 

„ Demohngeaptet gibt es m dieſer Gegend 
Maͤnner, die durch den Weg einer langen Erfah⸗ 
rung fi ſich zwar vielleicht keinen wiſſenſchaftlichen, aber 
doch zureichenden Grad von Kenntniß uͤber dieſen 
Gegenſtand erworben haben, um ſie in den Stand 
zu ſetzen, beyni Leben des Thiers und in deſſen mas 
germ Zuſtande durch das Gefuͤhl zu beurtheilen, 
von welcher Qualitaͤt das Fleiſch ſeyn werde, wenn 

das Thier gemaͤſtet und geſchlachtet worden? und 
das zwar mit einem Grade von Genauigkeit, der 
wenigſtens fuͤr unſern jetzigen Zweck, hinreichend iſt; 
naͤmlich dem der Viehmaſtung Befliſſenen (Student) 

eine allgemeine Idee zu geben, und die bis jetzt bes 
kannten Grundſaͤtze derſelben, zum Gebrauche kuͤnf⸗ 
tiger Erweiterer dieſer Kunſt, aufzuzeichnen. 

„Die Qualität des Fleiſches beym Rindvieh 
laͤßt ſich am beſten beſtimmen, wenn das Thier im 
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guten museuloͤſen Stande, aber nid fett if. Wenn 
es ſchlechtes Fleiſch geben wird, ſo laͤßt es ſich in 
dieſem Zuſtande hart und gewiſſermaßen rauh 
(harsh) anfuͤhlen; wird es hingegen gut werden, 
fo ift das Gefühl fanft und wei, mit einem 
gewiffen Grade von Loſigkeit, oder vielmehr 
Nachgiebigkeit und Biegſamkeit. So wie 
das Thier in den Zuſtand der Fettigkeit kommt, ſo 
geht dies in einen gewiſſen Grad von Dichtigkeit 
und Feſtigkeit uͤber; eine Beſchaffenheit, die ſo 
nahe an Härte graͤnzt, daß, wenigſtens ein nicht 
ſehr Erfahrner, eins für das andre nehmen Fönnte, 
wenn er nicht auf den ganzen Zufland und die Be⸗ 
ſchaffenbeit des Thiers Ruͤckſicht nimmt. “ | 


„Das Fleiſch der Schaafe wird: aber nach 
etwas verfthiedenen Eriterien beurteilt. Dieſe find 
noch nieht beftimmt genug... Männer von Profeffion 

— ſelbſt Viehzuͤchter der erſten Klaffe — find in 
ihren Ideen dardber noch nicht voͤllig eins: ein Be⸗ 
weis, daß die Sache noch nicht bis auf den Grund 
erforſchet iſt.“ 


Dennoch geben alle berühmtern Viehzuͤchter 
qm. daß Loöſigkeit beym Leben eine übele- Eigen 
ſchaft des Schaaffleiſches ſey; indem ed ein Merkmal 
von Grobkoͤrnigkeit und Schwammigkeit deſſelben, 
wenn ed auf den Tiſch kommt, abgibt.“ © 


| „» Genau beftimmt find diefe Merkmale aber noch 
nit. Ein berüßmter Viehzüchter iſt der Meinung, 


- \ 
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daß das Fleiſch immer gut ſey, wenn es nur nicht 


| | loſe ift, indem das Schaaffleiſch nie die Haͤrte habe, 


die man bey ſchlechtem Rindfleiſche findet. Dage⸗ 


+ 


‚gen machen Andre einen vierfachen Unterfchied beym 
. Anfuͤhlen des Schaaffleiſches, nämlih Loſigkeit, 
Weichheit, Dichtheit und Härte, Die erſte 
und letzte Qualitaͤt halten ſie fuͤr gleich tadelhaft, 
die zweyte und dritte aber für gut, und eine glüc- 
liche Mifhung diefer bepden für den wahren Punft 
der Vollkommenheit. 


„ Es iſt bekannt, baß das Schaaffleiſch ‚ge 


ſchlachtet, von verſchiedener Qualität iſt. Einiges if 


aus breiten groben Faſern (large, coarse grains) - 
zufammengefeßt, und dazwifchen weite leere Poren, 
gleich einem Schwammez anderes hat grobe Fafern 
‚mit weiten, aber durch Fett ausgefüllten Hoͤhlun⸗ 


gen; noch anderes hat feine dichte Faſern mit Fleis 


neren, fetthaltenden Poren 5 und ein viertes hat 
dichte Faſern ohne Fett dazwiſchen.“ 


„Wenn das Schanffleifch zubereitet iſt, weiß 


man ebenfalld, daß es ſich fehr verfchieden verhäft. 


“ Einiges ift grob, trocken und unſchmackhaft, voie 


ein trockner Schwamm, gibt wenig oder gar Feinen 
Saft von irgend einer Farbe. Ein anderes ift dic 


ter, und gibt einen feichtgefärbten Saft. Noch 


ein anderes ift derbe, fur; und angenehm, und gibt 
eine Miſchung von weiffem und rothem Safte, Ein 
viertes iſt ebenfalld derbe und gut gefärbt, gibt 
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Er rothen Saft und een in derſdiedener 
| Menge. “ 


. Auch bemerkt man, daß einiges zubereitetes 
ammelfleiſch mit einer dicken, zaͤben, pergament⸗ 
artigen Haut uͤberzogen iſt; bey anderm iſt dieſe 
Den fein und nachgetend. “ 


„Dieſe und einige andre Eigenſchaften des 
Hammelfleifhes mögen vielleicht nicht ganz auf die 
Race, fondern zum Theil auch auf das Alter und 
den Grad der Maftung beruhen. Sch wünfche da⸗ 
hör, daß man mich fo verftehen möge, als ſey meine 


Abſicht Hier, mehr die Unterfuhung diefer Mäterie 
befoͤrdern, als ſie entſcheiden zu wollen, indem ſie 


noch in einer gewiſſen Dunkelheit zu liegen ſcheint. 
Sie iſt aber gewiß einer wiſſenſchaftlichen 1 Unter⸗ 
ſuchung werth. “ | 


— 


| Dos Fett. Von dieſer Seite betrachtet, hat 
die neue Art gewiß die augenſcheinlichſten Vorzuͤge, 


» 


wir mögen den Grad der Fettheit, deren fie übers ö 


‚haupt fähig ift, oder ihre befondre Neigung dazu, 


ſelbſt in fruͤherem Alter, erwägen. 


Gewöhnlich werden jaͤhrige Hammel (Lamb 
 hogs) zu 27 — 28 Schill. das Stüc verfauft, da 
die von der gewöhnlichen Art hoͤchſtens 18 Schill. 
‚gelten. Man bat aber: Bepfpiele ‚ daß, von einer 
vorzuͤglichen Brut, Hammer im Yuguft, ohngefaͤhr 


— 


13 Jahr alt, zu 35 SH. das Stuͤck verkauft 


worden. 
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Der Zweck des Viehmaͤſtens iſt ohne Widerrede 
hauptfächlich der, Vieh zu haben, was geſchwind 
fett wird; denn wenn man auch annimmt, Daß es 
in der Zeit mehr frißt, wie anderes, dad langfam 
. ‘zunimmt „ fo Sleibt doch ſchon ein großer. Vortheil 

dabey, es zwey bis drey Wochen früher zu Marfte 
bringen zu koͤnnen. Grashammel werden die erſte 

Zeit, wenn ſie erſcheinen, viel theurer bezahlt, wie 
nachher, wo der Markt uͤberhaͤuft davon iſt. Es 
iſt aber wol ausgemacht, day ſolche geſchwind zus 
nehmende Schaafe weniger Futter koſten, als ans 
dre, die ſchwerer anſetzen, wenn ſie beyde zu einem 
gleichen Grade von Feiſtigkeit fommen follen. 


Ä Der Grad von Feiftigfeit, wozu. Thiere dieſer 
Gattung gebracht werden. fönnen, ift unglaublich für 
jeden, der nicht Gelegenheit gehabt hat, ſich ſelbſt 
‚davon zu üherzeugen, 7 Ich habe zwey⸗ bis drey⸗ 
“jährige Thiere geſehen „ſagt Marſhal, die kaum 
‘einmal herumlaufen konnten, und deren Fett Yo 
nuswärts lag, daß es bey der geringſten Bewegung 
ſchien, als wolle es ihnen vollends von den Rippen 
herunterfallen. Ich ſahe zuerſt zu Lichfield ein 
Wordervierthel, das volle 4 Zoll’ Fett auf den Rip⸗ 
pen hatte, nachher eins, was, auffer einem Zoll 
durchwachſenen Fleiſches, 5 Zull Fett über den Rips 
pen trug, und man bat bis 6 Zoll darauf gehabt.‘ 


Bey dem hoͤchſten Grade der Feiftigfeit nehmen 
die fleifchigten Theile ab, und werden fo mit Fett 
durchwachſen „daß alles wie bloßes Fett ausſiehet, 


+ 
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zumal bey älteren Thieren. Ein: Mierenftüc von 
‚einem Hintervierthel, das 26 Pfund wog, behielt, 
„nachdem, alled- Fett weggenommen war , nur. zwey 


und ein halb Pfund am Gewichte, 


Aber, höre ich befonders teutſche Leſer fragen, 
wer kann ſolches Hammelfleifch eſſen, wer es ver⸗ 


tragen? Das erſtaunlich fette Hammelfieiſch, ant⸗ 


wortet der Englaͤnder, iſt auch nicht fuͤr die Tafel 
der Wohlhabenden, ſondern fuͤr den Yermeren. Er." - 


veicht damit weiter, wie mit megerem. Und flatt 
für Speck 8 Pence zu bezahlen, Fauft er fetten 


Hammel für 5 Pence. Auch hat man es mit dem 
‘ Einfalgen und Räuchern fo weit gebracht, daß ſeibſt 


Kenner es eben ſo gern, als Speck und Schinken 


von Schweinen effen, die ſehr Biel, theuter find. 


7 


Die We ofle. In Anſehung derſelben hat dieſe 
neue Art gar keine Vorzuͤge, ſondern ſteht gegen 


die andern langwolligen Arten merklich zurück. Man 


hat darauf aber abfihtlih bey dieſer Verbeſſerung 
gar keine Ruͤckſi cht genommen , fondern fie ganz aufs 


Fleiſch und Fett berechriet. Je weniger. Nahrungt⸗ 


theile auf den Haarwuchs verwandt werden, ſagen 
die neuen Schaafzuͤchter, deſto mehr ſetzen ſich zum 
Fleiſche an, und zwar mit mehrerem Vortheil bey 


dieſem als bey jenem. a, man gehet ſo weit, zu 
behaupten, daß, wenn man eine Art Schaafe ganz 
‚ohne Wolle hervorbringen koͤnnte, ſo müßte | dies die 
| vortheilhafteſte ſeyn. 
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Solche uebertreibungen haben der neuen Race 
grade nur Gegner zugezogen: Man hat gefagt, 


5 wenn eins fehlen folle, fo koͤnne fi die Nation 


- eher ohne Hammelfleifh, ald ohne Wolle behelfen. 
Dies gehe dem Landwirt als Landwirth nichts an, 
‘antworteten einige Breeders; er fehe darauf > .100s 
durch er fein. Land am beften benuken koͤnne. Fehle 
die Wolle, ſo wuͤrde ſie im Preiſe ſteigen, und 


-. wenn der Landwirtb bey dieſer mehr Vortheil als 


beym Fleiſche fände, fo Fünne man bald langwollige 
Schaafe hervorbringen. 


Die kaͤlteren Vertheidiger der neuen Art ſagen 


"aber; daß wenn die einzelnen Köpfe in der Wolle 
auch zuruͤckſchluͤgen, fo würde doch durch diefe Art 
vom Were wenigftend eben fo viel gewonnen, ad 


von der alten Art; folglich die Production dei 
Fleiſches vermehret, ohne dem Ertrag⸗ der Wolle 
zu ſchaden. 


Nach der Verſciedenheit dieſer Grundſaͤtze und | 


nach dem Wunſche ihrer Kundleute, verfahren auch 
die Breederd verfchieden. Einige fuchen durch die 


Auswahl der Begattungen die Wolle zu verlaͤngern, 


andre ſie zu verkuͤrzen. 


Da man auch in verſchiebenen Gegenden bey 
dieſer Race nichts auszuſetzen hatte, als daß ihre 
Beine zu kurz waͤren, um weite Wege zu machen, 
- und man fie alfo nicht zum Huͤrdenſchlage auf ents 
fernteren Feldern brauchen koͤnne; fo haben die 


meiften Breeders angefangen ‚ die Beine etwas 
zu verlängern, 


Wir kommen nun auf die Yrt und Weife, wie 
bie Zuzucht dieſer Art betrieben wird. 


Die Boͤcke werden nie verfauft,, fondern nur 
yon einem Breederan den andern auf eine Springs 
zeit ‚verlaffen. | | 


Die Breeders der erſten alaſſe haben zu dem 
Ente ihre Öffentlichen Ausftellungen , die nach ges 
troffener Uebereinkunft den gten Junius angehen und 
dis Michaelis dauern, 


. Einige Wochen fang, nach dem Anfange dieſer 
Suöftellungen, hält jeder vorzüglihe -Breeder of— 
fenes Haud. Es fommen. dann Breeders der 
zweyten Klaffe und andre Landwirthe aus allen Ges 
genden des Reichs, theild um Boͤcke zu miethen, 
theild um zu beſehen und zu beurtheilen. Da rei: 
fen fie dann von einem Breeder zum ändern, Auch 


beſuchen ſich die Hauptbreederg unter einander, BEE 


Wenn diefe Privat⸗ Ausſtellungen geſchloſſen 
find, fo iſt eine oͤffentliche am Toten Detober zu 
Zeicefter, wo alle Arten. von Böden, gewoͤhnlich 
doch aber nur von minderer Güte, auf Wagen zus 
ſammengebracht werden, um fie zu vermieten, oder 
auch wol zu verfaufen. | 


Mait dem Vermiethen der ide fing in dieſer 
Gegend Bakewell zuerſt an, und nahm anfangs 
Nng 


Zn \ \ 
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ſehr geringe Preiſe. Hieraus iſt jetzt ein Wirth⸗ 
ſchaftszweig geworden, ber dieſer Gegend unge 
heure Summen eingebracht bat, und vorerft noch 
einbringen wird. a 
Die vornehmften Breeber ziehen jährlich zwan⸗ 
zig, dreißig, vielleicht vierzig junge Boͤcke auf. Sie 
wählen ſolche blos nach dem Blute-und der Wer: 
wandtfchaft aus, da man fih auf die Form, fü 
iung, nicht verlaffen. darf. Man benft fic leicht, 
daß bey ihrer Aufzucht nichts gefparet wird. Se 
werden fehon im zwepten Sabre verlaffen. Weber 
« ‚haupt werden bie Boͤcke vom erſten Fruͤhjahre an, | 
bis zur Zeit der Auöftellung, aufs befte verpfleget. 

Junger Klee, der früh zum erſtenmale gemaͤhet 
worden, iſt vorzuͤglich ihre Weide. 
Während der Ausſtellung haͤlt man fie in klei— 
nen Roppeln, worin ein Werfchlag angebracht wor: 
den, in welden fie gern hineingehen, ‚um ſich be: 
fehen und betaften. zu. laſſen. Die, älteren Böde 
find befonders ſehr zahm, und fheinen die Achtung 
recht zu fühlen, die man ihnen erweifet. Der 
Ssäuptbreeder Bakewel hat jeden Bock allein ftepen, 
und zeigt jeden einzeln vor, Für die rechten Ken 
ner. iſt dies fehe paſſend; Andre aber verlieren das 
bey die Huͤlfe der. Wergleihung. - 
 "Biejenigen, welde die Böcke miethen, theifen 
ſich in zwey Klaffen. Es find entweder folde, bie 

wieder Zuzucht von Boͤcken treiben wollen, Ram- 
geiters; oder ſolche, bie nur ihre eigene Schaaf: 
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gu verbeffern wollen, Weddeigetters. Erſtere 
ſuchen ganz vollkommene Boͤcke, und ſehen auf eine | 
ſehr reine Abſtammung ˖ von vaͤterlicher und muͤtter⸗ 
licher Seite, Die andern nehmen es nicht fo ges 
nau, und ſehen im Allgemeinen auf die Neigung 
zum Fettanfetzen. Jeder nimmt aber auf die Un⸗ 
sollfommenheit feiner Schaafe beſonders Ruͤckſicht, 
and fucht fih einen Bocd aus, der in dem Punete, 
welcher feinen Schaafen mangelt, vorzuͤgliche Qua⸗ 
täten hat, wobey denn elles auf gute Beurthei 
Jung ankommt. 

Bakewel und einige Andre haben jest: ri | 
Gewohnheit angenommen, gar feinen Preis zu ſetzen 
und zu fordern. Sie laffen fich bieten. Wer am 
meiften bietet, erhält den Bock. Doch wird dabey 
auf alte Kundſchaft und Freundſchaft Ruͤckſicht ge⸗ 
Aommenz wol aber auch auf die Rivalitaͤt, worin 
zwey Breeders flehen. in vorzuͤglicher Breeder 
wird einen fehr fhönen Bock lieber an einen vers 
laſſen, deffen Schafe noch weit zurückftehen, als 
an einen andern, dem nur noch wenig fehlt, um 
ibm gleich zu kommen. Wenn er nun einen bes 
flimmten Preis feßte, fo Eönnte er feinen Bock nicht 
zurüchalten, wo er- wollte. 

Gefchriebene Geſetze hat man über dies Geſchaͤft 
nicht. Es eriftivt aber eine allgemeine Weberein- 
kunft, worauf mit feltener Ehrlichkeit gehalten 
wird. . 
| Es wird feftgefekt, daß ein Bock eine gewiſſe 
Anzahl von Schaafen beſchwaͤngern ſoll. Kann 


5 


⁊ 


waͤgt. Ein zwey⸗ bis drittehalbjaͤhriges Schaaf if 


ſchon 10 bis 15 Schill. mehr werth, als eins vum 


ſchlechterer Art. 


Man laͤßt einen ſolchen geſchaͤtzten Bock nie 


mals zwiſchen der Schaafheerde herumgehen, für: 


dern hält ihm abgeſondert, auf einer kleinen Kup 


pel, und giebt: ihm nur einige Geſellſchafterinnen, 


um ihn tühig zu erhalten. Die Schaafe werden 


einzeln zu ibm gebracht, und er bedienet jedes nur, 


einmal. Sonſt rechnete man go Schaafe auf ein 


Bock; jeßt flehet er 100 bis 120 vor. 


Breeders auch hauptſaͤchlich auf die Abftammung 


N 


In Anſehung der Zucht⸗ Schaafe ſehen die 





Wenn fie nicht ſchon hinreichend veredeltes Dt 
Haben, fo fommt durch den Bock allein nichts Vol 
fommenes heraus. Boͤcke, die mit minder veredel 
ten Schanfen erzeuget fd, bringen eine, zur 
ſchlagende Nachkommenſchaft hervor, wenn fie ud 
aͤuſſerlich noch ſo vorzüglich ſcheinen. Die Rue 


Schaafe werden daher auch ſehr theuer verkauft 
zu 10 bis 20 Guineen. Manche aber verkaufen fi 
um feine’ Preis. Baäkewel läßt Schaafe lad 
ten, die in einer Sffentfihen Auction zu zo Guineen 
verfauft werden koͤnnten. Man: 'hat ſogar auf 
augefangen, Schaafe auf eine Lammzeit zu MM 
laffen. | | nn 


Bis jetzt iſt diefer ‚Betrieb noch immer m 


Steigen. Die Zeit wird lehren, wie hob er M 
trieben werden fann, und mas am Ende heraus⸗ 





kommen wird. u 
l 


/ 
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In den eigentlichen Graslänbern wird die Ma⸗ 
ftung der Schaafe faft blos mit Grad und. Hau be⸗ 
trieben, Fünftliche. Sutterfräuter doch nicht ausges 
ſchloſſen. Farmers von größerer Induſtrie bauen 
‚aber auch Kohl und. Nüben zur "Wintermaftung. 
‚Auf den: Koppeln weiden die Schaafe faſt allge⸗ 
mein mit den Maſtochſen vermiſcht; auf einen von 
dieſen, zwey Schaafe. Hiedurch glaubt man den 
Weidegrund am vortheilhafteſten zu benutzen. Auf 
manchen Hoͤfen werden 400 Stuͤck Schaafe, die 
alle innerhalb zwey Jahren fett ſeyn muͤſſen., ger 
halten, | 
| Auf ben. fetteften. Weidegruͤnden fuͤrchtet man 
fich für dad Faulwerden nicht, wenn nur fein ſte— 
hendes Waffer darauf if. Für das Trockenlegen 
der Weidegründe forgt man aber fehr. Selbſt 
auf gewaͤſſerten Gründen laͤßt man fie ofne Ber 
denfen weiden, ſobald das Waſſer völlig abge: | 
zogen if. 

Den. jung‘ ausfchfagenden rothen Klee halt 
man für die gefundefte und gedeihlichſte Weide für 
Schaafe. 

Man nimmt die Laͤmmer fruͤher von den 
Sqcaafen, ehe dieſe ihre Milch völlig verlieren, 
Die Lämmer brauchen die. Mil nicht fo lange, 
und befinden ſich bey der Beide faft beffer. Die 
Mutter wird aber deſto eher fett, je fruͤher die 
Milch auffchlägt. 

Daß Fein guter Landwirth die Schaafe meite, 
verftebt ſich wol von ſelbſt; es mögte ed denn jes 
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m mäftfäßigen Okhanfe, . Daher haben diejenigen, 


n 


welche die Einführung derſelben, in flaatswirthe 
ſchaftlicher Rücfirht und zum Vortheil der Manu⸗ 
fakturen, empfehlen wollten, gegen: die Gruͤnde der 
eigentlichen Landwirthe verſtummen muͤſſen. Sins 
elair, welcher, ehe er auf die Einrichtung eines 
Boards of Agriculture dachte, das Intereſſe der 
Wollen-Manufafturen mit dem Intereſſe der Schär - 


ferey zu vereinigen hoffte, fliftete Daher ſchon einige 


Sabre früher eine Societaͤt zur WVerbefferung der 
Wolle in Brittannien. Er hat ‚hierüber, wie er 
irgendwo fagt, eine Eorrefpondenz mit 1500 Per⸗ 


fonen geführt, und-feine Neife dur das nordöfte 


liche Europa hatte hauptfächlich diefen Zwed. Man 
bat aber, fo viel ich weiß, bis jetzt -Fein Mittel 
ausfinden koͤnnen, in England die Feinheit der 
Wolle zu erhöhen, ohne den allgemeinen Ertrag 


ver Schaafzucht, oder vielmehr den Ertrag der 


Weide, durch die Schaafe zu verringern. Einige 
glauben, es gebe in Spanien wirflih Schaafe, bie 
ein englifher Schaafzächter für gut gebauet erfen- 
nen würde. Aber diefe hat man bis jegt nicht ers 
halten können, - 

Aus der Verbindung. der Ryelaͤ 
Speniern, entftand eine Art, die in 
Gebäudes minder fehlerhaft, wie dieſe 


- doch beffere Wolle, wie jene, trugen 


aber in den folgenden Generationen 
und die Fehler der Spanifchen Rare t 


° hervor, 


— — —— — —⸗ — 


— 


| nend ‚.der Schaafe zu feinem Vergnuͤgen im Dart 
bielte /aus beſonderer Lederheit thun. 


N 


Nach dieſem Allem brauche ich wol nicht zu 
ſagen, was der Engländer von der gemeinen Schaaf: 
trift auf ebenem "Boden denkt. Selbſt auf unbe⸗ 
baubaren Bergen iſt ihm Gemeinheit zuwider, und 
jeder Hof hat ſeinen Weide⸗Diſtrict, den er zu 
verbeſſern ſucht. Aber die gemeine Weide auf Acker⸗ 
feldern und fruchtbaren Gruͤnden ſi ſiehet er fuͤr die 
hoͤchſte Schande der Nation an. In manchen Ge⸗ 
genden Teutſchlands glaubt man noch, daß ohne 
ſolche keine Schaafzucht exiſtiren koͤnne, und haͤlt 
dies fuͤr ein unuͤberſteigliches Hinderniß der Ver⸗ 
koppelung *). 

Die Spaniſchen Schaafe haben bis jetzt in 
England wenig Beyfall gefunden. Die Fehler des 
Gebaͤudes koͤnnen, nach der einſtimmigen Meynung 


„ S aller Schaͤferey treibenden Farmers, durch die Fein: 


heit der Wolle nicht wieder gut gemacht werden. 
Man benutze durch ſie, wenn auch der Preis der 
feinen Wolle noch ungleich hoͤher ſtiege, die Schaaf⸗ 
weide viel geringer, als durch die langwolligen, 





*) Der Herr Ober - Commiffär MWeftfeld Hat in ber 
Abhandlung: Könnten die Nutzungen der 
Schaͤfereyen im Hannoͤveriſchen hoͤher 
getrieben werden? uns eines beffern zu beleh⸗ 


- gen gefußht. 


ı. 


mäftfäßigen Schafe, . | Daher haben diejenigen, 
welche die Einfuͤhrung derfelben , in ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlicher Rücfirpt und zum Vortheil der Manu⸗ 
fakturen, empfehlen wollten, gegen: die Gruͤnde der 
eigentlichen Landwirthe verfiummen müffen. Sins 
tlaie, welcher, ehe er auf: die Einrichtung eines 
Syoards of Agriculture dachte, ‘das Intereſſe der 
Wollen⸗Manufakturen mit dem Intereſſe der Schaͤ 
ferey zu vereinigen boffte, fliftete Daher ſchon einige 
Jahre fruͤher eine Societaͤt zur Verbeſſerung der 
Wolle in Brittannien. Er hat hieruͤber, wie er 
irgendwo ſagt, eine Correſpondenz mit 1500 Per⸗ 
ſonen gefuͤhrt, und ſeine Reiſe durch das nordoͤſt⸗ 
liche Europa hatte hauptſaͤchlich dieſen Zweck. Man 
bat aber, fo viel ich weiß, bis jetzt -Fein Mittel 
ausfinden koͤnnen, in Ingland die Teinheit der 
Wolle zu erhöhen, ohne den allgemeinen Ertrag . 
der Schaafzucht, oder vielmehr den Ertrag der 
Weide, durch die Schaafe- zu verringern. Einige . 
glauben, es gebe in Spanien wirflih Schafe, die - 
ein englifher Schanfztichter ‚für gut gebauet erfen- 


nen wuͤrde. Aber diefe hat man dig jeht nicht ers ⸗ 


halten koͤnnen. - 

Aus der Verbindung- der Ryelaͤnders mit den 
Spaniern, entſtand eine Art, die ın Anfehung des 
Gebäudes minder fehlerhaft, wie diefe, waren, ‚und 


- doch beffere Wolle, wie jene, trugen. .©ie ſchlug 


aber in den folgenden Generationen wieder zuruͤck, 


und die Fehler der Spaniſchen Race kamen zu ſtark 
hervor. 


\ } 
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In Anſhung der Zucht und Behandlung der 
—— an Bergen und auf den unangebaueten 


Ebenen — welche der engliſche Patriot überhaupt 


verwuͤnſcht — weidenden Schaafe, habe ich nichts 
gefunden, nad ſich vor unſerer Schaafzucht aus⸗ 
zeichnete; es ſey denn, daß man in Anſehung ber 
Zuchtboͤcke und Mutterſchaafe mehr auswaͤhlt, und 
jede Race in ſich ſelbſt immer zu verbeſſern ſucht. 


Die Meynung daß aus einer nahen Ver⸗ 
wandtſchaft der Boͤcke mit den Müttern eine uns 
edlere Generation erfolge, haͤlt man jetzt fuͤr bloßes 
Vorurtheil. Vielmehr ſucht man eine vorzuͤgliche 
Familie in ſich ſelbſt fortzupflanzen. Die Bemers 
fung aber. daß die Boͤcke Faltfinniger gegen die . 
Schaafe werden, womit ſie kaͤglich ausgehen, und 
daher bey der Begattung meniger’ Feuer zeigen, 
hat fich beftätiget, und man dir vaper die Boͤce 
abgeſondert. 
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‘_ Nachtrag zum erften Capitel. 
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, Wenn wir bedenfen , daß England nicht nur die 
erftaunlihe Menſchenmaſſe, die fi im Lande beſin⸗ 


det, fondern die es auch auf den Meeren erhält, - 


durch feine eigenen Produkte reichlich naͤhre; feine 
Colonien zum Theil noch derforge, und, der Negel 


nach, noch Korn und andre Landesprodufte an 


Fremde verfaufe ; und ‚obendrein bemerfen , daß 
große Strecken Landes zum Theil noch gar nict, 
zum Theil hoͤchſt ˖ elend eultivirt werden, auch daß 
es im Grunde nur die wenigſten und kleinſten Pro⸗ 


vinzen find, die den Ertrag ibrer Aecker fo ho 
getrieben ‚haben: ſo müffen mir fhon hieraus den 


y 


Schluß ziehen, daß die Landwirthfchaft in diefen 


beſſer eultivirten Gegenden einen fehr hohen Grad 


von Vollkommenheit erreichet habe. Iſt jene Ver: 
“faffung der den Ackerbau betreibenden Klaſſe, die 
fi) vorzügfih in den euftivisteften Grafſchaften fo 


befindet, auch nicht der Hauptgrund biefer Bolls 


kommenheit, fo, iſt es doch gewiß eine Bedingung 


‚sine.qua non derfelben, und man kann annehe 


0% 


nn 
"men, daß ein Staat feine Landwirthſchaft nur in 
dem Grade ber Engliſchen annaͤhern koͤnne, in 
welchem er die Verhaͤltniſſe ſeiner ackerbauenden 
Klaſſe, denen in England, gleich zu machen im 
Stande iſt. Wo die Landwirthſchaft in den Haͤn⸗ 
den großer Guͤterbeſitzer iſt, da wird man eine be⸗ 
queme, leicht zu uͤberſehende, mit wenig Riſico ver⸗ 
pundene, und mit moͤglichſt geringem Vorſchuſſe 
zu beſtreitende Wirthſchaftsart vorziehen. Man 
fraͤgt da nur, was der Boden eintraͤgt; auf das 
‚eigentliche Gewerbe des Ackerbaues rechnet man fall 
nichts. In England ſagt man, der Boden dieſes 
Farms thut 200 Pf. Sterl.; aber durch die Wirth⸗ 
ſchaft, die darauf gefuͤhrt wird, koͤnnt ihr 20 oder 
noch 400 Pf. Sterl. verdienen, je nachdem ihr ein 
Kapital und Kenntniſſe habt. Auch laͤßt ſich in 
jenen Gegenden, wegen Mangel an Menfchen und 
‚Stumpfpeit der... vorhandenen , nichts ausführen. 


Wenn folde Güterbefiger ſchuldenfrey und wohl: 


habend find, To laſſen fie ſich mit dem. hergebrach⸗ 
ten Ertrage begnuͤgen, und verzehren ihn nad ih⸗ 


rem Geſchmacke; find fie es nicht „ fo fehlt es ih⸗ 


nen an einem-für hie Groͤße der Güter verhaͤltniß⸗ 
mäßigen Vorlage, eine thätigere Wirthſchaft anzu 
fangen. Wird aber der. Ackerbau größtentheils nar 
von Bauern betrieben, und flehen dieſe, noch unter 
dem Zmange. des Meperrechts Hder gar der Leibs 
eigenfhaft, und find den Pladereyen des Frohn⸗ 
dienftes und des Zehmtend in Natura unterworfen, 
fo find fie viel zu gelähmt an Geiſt und Vermögen, 
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als Aa. von ihnen irgend eine Betriebſamkeit zu 
bhoffen waͤre. Wo Guͤter⸗ unb ———— | 


ſich ohngefaͤhr im Beſitze des Landes theilen, da 
nimmt eind das andre nur- zum Mufter der Nahe 
läffigfeit und des Schlendrians. Genieiniglich find: 
daſelbſt die Aecker ſo unterejnander gemiſchet, und. 
- die Gemeinheiten und ihre Rechte ſo verworren, 
daß an feine Auseinanderſetzung und gehörige Ab⸗ 
- rundung der Beſi ‚gungen zu denken it. 


. Bey diefem, in Zeutfchland. nur zu allgemel- 
nen u Buftande der Dinge, werden alle Werordnuns - 
gen,. Ermahnungen, Belehrungen und Praͤmien 
wenig helfen, wein. nicht die ganze Berfaffung in 
Kückfiht des Ackerbaues geändert wird. ' Unübers 
windliche Schwierigkeiten bat das gewiß: nicht, und 
vielleicht if die Zeit nicht fo entfernt, mo man das 
mie in einem oder dem andern Staate den Anfang: 
mac. Hat einer angefangen, fo. muͤſſen die an⸗ 

dern fihon folgen; mohl dem, ber den Anfang 
—— ! Man verwandle, nachdem Gemeinheiten 
getheilt worden, Meyergefaͤlle, Frohndienſte und 
Zehnten in Landzins, und laſſe jedem die Frei⸗ 
heit, zu kaufen, zu verkaufen und zu verſetzen, 
was er will; verſteht ſich, immer mit Vebernafme 
des. gandzinfes, Die guten Wirthe werden fih 


bald heben; die fhlechten bald zu: Grunde ‘geben. 


Aber dafiir werden genug andre fommen, die Geld, 


Thätigfeit und Kenntniffe mitbeingen, Es hat ſich 


in. mancen Begenden Teutſchlands eine Menge 
L. Do 


t. 


— 8 — —. 

Gelbes angehaͤuft, was todt da liegt, weil es an 
Sicherheit und Gelegenheit, es zu benutzen, fehlt. 
Denn mit Handel und Manufakturen will es nicht 
fort,'eben weil der Grund, worauf fie ſich heben 
fönnen, dev Acketbau, und bie nur durch ihn her⸗ 
vorzubringende Bevoͤlkerung, noch darnieder Liegt. 
Mun wird es bald ſeinen Ausweg finden, wenn 
vaͤndereyen anzukaufen und zu bebauen find. Wohle 
habende Leute, aus dem Mittelſtande beſonders, 
‚werden kaufen, und ˖ eins ihrer Kinder der Lande 
wirthſchaft widmen, oder, ſtatt geringer Binfen, 
Dat aus ihren. Hoͤfen ziehen. 


Dieſer Stand, beſonders in Anſehung der 
Gelehrten, ſchwillt uͤberhaupt ſo an, daß uͤber kurz 
oder lang eine Exploſion geſchehen muß, wenn man: 
ibm feine Ableitung‘ ſchaffet. In dev Staatsppra⸗ 
mibe waͤchſt hier. ein Hörer aus, der dem Gleich. 
gemichte große Gefahr drohet. Durch immer fefter: 
‚gezogene Graͤnzen befchränft, iſt es nur ein feltener 
Fall, dog ein Individuum in den höheren Stand 
eindringt. Hingegen ift der. Zudrang von unten 
ungeheuer. Seder etwas vermögende -Bürger und 
Bauer laͤßt einen Sohn findieren — und wer mag 
ihm das wehren? Wer - hingegen feiner Familie 
einen Ausweg nach unten empfehlen mögte, dem 
ſtehen unendliche Schwierigfeiten entgegen. Die 
noch immer beftehenden Zunft» und Gilde -Einriche 
tungen, der Zwang der. Tebrjahre, vertragen fi 
nicht mit der liberaleren Erziehung, . Darum ift: ed, 


ı. 


\ 


* 


— 529 8 


| die Vorurtheile ber Verwandten. ungerechnet, faft 


% 


feine Möglichfeit, daß ein Gelehrter ſeine Kinder 


einem Handwerke oder einer zunftmaͤßigen Kunſt 


widme. Im Handel und Manufakturen iſt an den 
meiſten Orten nichts zu unternehmen; im Militair 
feine. Ausſicht fuͤr den Buͤrgerlichen. Selbſt die 


beſſeren Stellen im Civilſtande eignet ſich der Adel 


unter ehrenbolleren Titeln immer mehr zu. Wo 
alſo hinaus? 


Gelegenheit, Landwirthſchaft zu treiben, wuͤrde 
einen ſchleunigen Abzug machen. Die Neigung 
dazu iſt dem Menſchen angebohren und ſehr leicht 
bey ihm rege gemacht. Wer nicht kaufen koͤnnte, 


wuͤrde pachten. Mancher wuͤrde die groͤbeſten 


Handarbeiten auf dem Lande mit verrichten, wenn 
er nicht beſorgen müßte, von Gecken ausgelacht zu 
werden. 


ı. 


Wie ſehr, aber wuͤrde der Ackerbau FR beben, 


wenn nicht nur ein Theil des im Mittelftande ans 


gehaͤuften Vermoͤgens „ſondern auch die, dieſem 


Stande vor allen eigene, Thaͤtigkeit, Speculation 


and Erweit erungstrieb zu ſeiner Aufnahme verwen⸗ 


det würde! 


:Yuch die landesherrlichen Domainen müßten i in 
kleinere Pachthoͤfe von 500 bis 1000 Morgen vers 
theilet und darnach bebauet werden. Selbſt die 


DeB3. we 


Beſi itzer großer vebatche wuͤrden es dann gera⸗ 
then finden, hierin nachzufolgen *), 


Die Aufnahme von Haͤuslingen. muͤßte jedem 
erlaubt fepn. Vielleicht müßte ſelbſt der Staat im | 
Anfange etwas thun, fie zu befördern. Dann 
‚würde Bevoͤlkerung in gleichem Werbältniffe mit 
dem Ackerbau ſchleunig fleigen, und Ueberfluß ges 
nug fir ſiehende Heere auswerfen. 


Ohne allen Zweifel wird die Vertheilung der Domainen 
| ſowol als der größeren Rittergüter in Erbpachtfielln 
upn mäßiger Größe in Teutfchland immer mehr Bey: 
foll finden, da der glüdliche Erfolg augenfaͤllig iſt, und 
alle dagegen angeführte Scheingruͤnde widerlegt Hat. 
Dann wird unfere Verfaſſung in Hinfi ht des land⸗ 
” wirthſchaftlichen Standes das Gute des englifchen 
Farmerſyſtems ohne deffen Nachtheile heben, und 
der ttutſche Aderbau fih aus dieſem und mehreren 
Gründen über den jeder Nation erheben. 
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Nadtrag sum‘ jmepten Eapitel. 


gdee zur Einrichtung einer Akademie des Acker⸗ 
baues, oder Widmung einer betraͤchtlichen 
Wirthſchaft zu Verſuchen und zum unter— 


u richte. | 





Uater allen Huͤlfsmitteln, wodurch Landwirthſchaft 
theoretiſch und practiſch zu einer hohen Stufe von. 
Vollkommenheit gehoben werden koͤnnte, iſt meines 


Erxrachtens keines, was mehrere Wirkung thun koͤnnte, 


'ald die: Beſtimmung eines anſehnlichen Landguts 
oder Domaine, blos zu dieſem Zwecke. Im Klei⸗ 
nen iſt ein ſolcher Verſuch von dem verdienſtvollen 
Herrn v. Schoͤnfeld zu Trenowa in Böhmen 


| ‚gemacht ”) Im Großen. it ed die Sache keines 





9) Eine Anſtalt dieſer Art, von beträchtlichem Umfange, 


hat der verehrungsmürdige Graf von.Feftetig auf 


feiner Herrfchaft in Ungarn angelegt. Nur geftehe 


ih, daß mir die Einrichtung, nach den darüber Ser: 
ausgefommenen Programmen, zu wenig praktiſch und 
faſt zu gelehrt feine. . 


.“ 


a —- 
Privatmannes. Aber follte nicht einmal ein teut⸗ 
fher wahrhaft landesväterlicher Fürft fi 
dazu entſchließen? Die erfte Anlage würde freylich 
beträchtliche Koften veranlaffen; nachher würde es 
fih aber zuverlaffig von feldft erhalten, und bie 
Zinfen feiner Anlage wenigſtens eben fo gut bezah⸗ 
fen, wie mande -Bade-Anftelt. Wie groß der 
Nuben für das Land und felbft für die herrſchaft⸗ 
lichen Domainen feyn würde, kann jeder aus den 
Folgen, die es auf die allgemeine Verbefferung der 
Wirthſchaft Haben müßte, berehnen. Ich Fann 
mich daher nicht enthalten, bier den erſten Ent 
wurf eined Plans zu einem ſolchen Inſtitute, den 
ih eben im Kopfe habe, niederzufcpreiben *). - 





*) Manche haben gegen das Detail biefes Plans biefes 
ober jenes einzumenden gefunden. Aber darauf kommt 
es gar nicht an; fondern nur auf die Idee im Ganzen 
und auf die Tendenz. In jeder anderen &tunde hätte 
ih ein anderes deal aufgeftellet. Erft wenn das 
Lokal und die Mittel zur Ausführung gegeben wären, 
koͤnnte ein beftimmter Plan vorgefchlagen, und Über 
deffen manniofaltige Modifilation debattirt werden. 
Wie ich dies fchrieb, war meine Imagination von eng 
lifchen Verhaͤltniſſen vielleicht zu fehr angefüllt. Wenn 
ich in der Realität auf teutfchen Boden verfebt wäre, 
fo würde ich andere Vorſchlaͤge gethan haben. Für 
das nördliche Teutfchland wuͤrde ohne Zweifel ein coms 
parativer Verſuch zwifchen Drevfelder: Wirthſchaft, 
Fruchtwechſel-Wirthſchaft mit Stallfutteruns, Hol⸗ 
ſteinſcher Koppelwirthſchaft Meclenburgſcher Schlag⸗ 


. . . — 663 — 
Ich verlange bazu nienigftend: 4000 Morgen 2. 

Es müßte Böden von verſchiedener Güte und Mi— 
fung fepn, vom zähen Klay bi zum ziemlich lo⸗ 
fer Sande, Eine ſolche Veeſchiedenheit des Bodens 
findet: fi oft nahe bey einander, und ein folcher 
Det müßte, wo möglich, ausgewaͤhlet werden. | 
Einen: Zlect"von dieſer Befchaffenheit aufzufinden, 
wo feine andere umuͤberwindliche Hinderniffe im 
Wege ſtuͤnden, hätte freplich immer Schwierigkeiten, 
Aber ich glaube, er fände ſich in jeder etwas be⸗ 
crraͤchtlichen Provinz. Es waͤre bequem, aber richt 
wothwendig, daß Die ganze Flaͤche an einander 
dinge: die einzelnen Theile koͤnnten immerhin € eine 
Yalbe Meile vom Mittelpunfte entfernet feyn. | 


DSier im Mittelpunkte waͤre das Hauptge e⸗ 
baͤude, als Wohnung fuͤr den Director, die Leh⸗ 
rer, und für einen. Theil der Zoͤglinge aller Ark, 
nebft dazu gehörigen Nebengebaͤuden: Bierbraue⸗ 
reyen zweyerley Art, Brannteweinbrennerey, Schmie⸗ 
de, Seſtelvacher- Wobnung un fm Auf einer 
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methiceſt yo einer Weidewechhici ehſhaft ua den 
Grundfägen der Fruchtfolge am nuͤtzlich ſten und ·am 
meiſten belehrend ſeyn; in voelche, Wirthſchaftsarten 
ſich denn mahnigfaltige Neben derſuche einſchalten 
ließen. 


T... 


) Wären es auch nur 2000 6 Sorge. fo ließe fi föon. 
“viel berirken. ” Ya, ich habe fon einen beſtimmteren 
Plan fuͤr aoo Morgen ganacht. 


b 


, 
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. Seite ein Kaͤchengarten von 30 Morgen, auf 


der andern dee Baumgarten nebſt Baumſchule, 
ebenfalls von 30 Morgen: Dann ein öfonomifce 
botanifher Garten zu ganz Heinen Verſuchen 


und zus. Anziehung fremder Sämerepen,. von zehn 


Morgen, dicht vor, dem Hauſe. Dann aber no 


ein eigentlihes VBerfuhfeld von 100 Morgen. 


In einiger Entfernung vom Hauptgebäude ein klei⸗ 
neres, welches, unten, in.einem feuerfeſten Ge: 
wölbe, ein chemifhes Laboratorium enthäft; dar⸗ 
über die Zimmer; zu. Vorlefungen; ein Fleined Ca— 


vinet fuͤr Die Naturgefchichte, in ſofern ſie auf die 
Oeconomie Einfluß hat; und die Bibliotheks oben 
im Erkener alle Inſtrumemte, die zur Meteorologie 
und Beobachtung der Witterung gehören. Sn es 


nem befonderen‘ Fleinen Gebäude, aͤm Verſuchfelde, 
wären alle Arten von beſonderen Witergeväthfchaften 
aufgeftellet, ‚die. auf den Höfen: wit in „gersöpni 
son Gebrauche ſ ſind. N 


. Dann den acht Höfe e ngelegt, jeder 
gefäße von 300 Morgen, Die Wirthfchaftsart waͤre 


“auf jedem ganz verfhieden, und. jeder hätte feinen 


eigenen Viehſtapel Geſpann, Haushalts gebaͤude; 


ſeinen eigenen Aufſeher, Hofmeyer und erforderli⸗ 
ches Geſinde. Die Wirthſchaftsart muß dem Bo⸗ 
den, deſſen Qualitaͤt ich verſchieden, doch auf je⸗ 


dem Hofe ziemlich gleichfoͤrmig annehme, angemeſ⸗ 


fen ſeyn. Nach einer gewiſſen Reihe von Jahren 


kann ſie veraͤndert, und mit einer anderen vertau⸗ 
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Ichet worden. au wiche ie. henetibe boueme 
Arten ‚angeben... | 


| Erfter Hof Sense; Deepfetbeie . 
Wizthfe haft... Er hat nur. 200 Morgen. Acker⸗ 
land,und 100 Morgen beſtaͤndige Weide, die ip 
einiger. Entfernung liegen kann. . Zur Entſchaͤdi⸗ 
gung wuͤrden ihm noch 20 Morgen tigeuthumtigt 
Wieſen extra zugelegt. 


.4 


tt 


= Der zwepte Hof, dieſelbe Dreyfelder— = 
Wirthſchaft, aber mit Klee. im ſechsten Jahre, 
und mit Stallfutterung. ..6 


| Der dritte und vierte Hot treibt volls - 
Fommeni Meftenbürger Wirthſchaft; der 
eine mit der 'geringſten, ber andre mit. der hoͤch 
“fen Anzahl von Schlägen; jedoch nach Befchaffenz 
j beit des Bodens eingerichtet. ben 


De fünfte Hof hat vöRFoninere Nörs | 
toitek Wirthſchaft, pers mit" Ofen hait 
mit Sqhaafen. J x. 


Der fü e bite. Hof. wird auch ohngefaͤhr nach 
Norfotker Art. beſtellet, hat: aber halbe 
Stallfutteru ng mit Kuͤben und Maſtochſen. 


Vers 


u Der Tiebenfe Hof oil” nach Hertel 
f der Art behandeit werden. — 


Der a9te hat eine Wirthlchaft, welche ns = j 


die eRe nter nennen koͤnnte. Is Meiken, 2. °% 


— 


N - 
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nen der Kohl, 3. : Gere; 4 ai⸗e mit Gras⸗ 


ſaamen, etliche Jahre zum Weidegange , ober eis 


Jahr que Stallfutterung. 


N. und 8 verlangen den- ftärfften und feuds 


\ ten Klayboden; N. 1, 2 und 3 einen leichteren; 
N. 6 einen Mittefboden; N. 5 einen ziemlich leich⸗ 


ten, ſandigen, worunter doch nicht ‚Stugfand iu 
verſeben. 
Das Drillſaͤen kann beh jeder Wirtffbaftsert 


| gerfuche, und mit dem breitwanigen in Verglei⸗ 


a; gebracht werden. 


Man ſuche einer ‚jeden Wirthſchaftsart, wo | 


iabatie, einen Verwalter zu geben, der Vorliebe 
fuͤr ſie hat, und ſie zur moͤglichſten Bollfommen 
beit zu bringen ſich beſtrebt. | 


Wir haben jekt über 2600 Mörgen disponirt. 
Ich wuͤnſche mm. 300 Morgen Miefen, zum 


| heil, ‘wo möglich, - an einem. Bade, zur fünftlie 


chen Bewäfferung, zu haben. 400 Morgen widme 
ich der Forſteultur, verſteht ſich, mit allen möge 
lichen gebraͤuchlichen und ungebraͤuchlichen nutzbaren 
Holzarten, Und: fd behalte id 700 Morgen - zu 
Gebäuden; ‚Wegen; Hofplaͤtzen und zu andern bes 
fiebigen Anlagen, und Verfchönerungen, wovon nach⸗ 


mals ein Mehreres, übrig. Ein Theil mürde viel: 
. leicht einer Fleinen Stüterep gereidmet, obgleich aud 


die Pferdezucht auf einigen Höfen init einzelnen 
Pferden getrieben wuͤrde. 
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Daß. man übrigens auch alle Racen von Bi, - 
nad ihrer Schieflichfeit zu: den verſchiedenen Wirte 
ſchaftsarten, herbepfchaffe,. und. die :gennuefte Auf 
merkſamkeit auf ihre: Zweckmaͤßigkeit vichte, verſteht 
fih von ſelbſt. Eine große Wange, um Dad Vieh 
lebendig zu waͤgen, iſt unumgänglich noͤthig. 


Auch wuͤnſche ich die Anlegung einer Dreſch⸗ 
muͤhle und jeder anderen Maſchinerien, die in gro⸗ 
fen Haushaltungen von Nutzen ſeyn koͤnnen. 


Die Zoͤglinge theilen ſich in mehrere Klaſſen;“ 
ſolche, die einen vollkommenen theoretiſch⸗practiſchen 
Unterricht in der Landwirthſchaftskunſt und allen ih⸗ 
ven Huͤlfswiſſenſchaften: Chemie, Phyſik, Naturlehre, 
Geometrie, Mechanik, Rechnenkunſt, begehrten; 
ſolche, die nur untergeordnete Verwalter, Schrei⸗ 
ber, Hofmeyer werden wollten; und, mit verſchie⸗ 
denen Abſtufungen, ſolche, die nur mechaniſche 
Handgriffe und den Gebrauch gewiſſer Ackerwerk⸗ 
zeuge lernen ſollten. Sie wohnen nach ihrer Be⸗ 
ſtimmung, und abwechſelnd, in dem Hauptgebaͤude, 
öder auf den verſchiedenen Höfen. Nach jener ind 
ihren ſchon erworbenen Kenntniffen, werden ihnen 
Adminiftrationen, Auffiht, oder mechanifche Arbei⸗ 
ten uͤbertragen. 


Wer kann den erſtaunenden Werth ſolcher Be⸗ 
lehrungen, wie bier ertheilt werben: koͤnnen, Ste. 
‚zweifeln? Hier waͤren nicht todte Bücher, ſondern 
Leben, Wirklichkeit und volle Kraft des Augen, 


“ ‘ 
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Acheins. Es fände Fein Mitrauen Statt, ob die 
Erfahrung auch die Lehve beſtaͤtige, ob ſich derfek 


den nicht Spſtemſucht und leere Traͤume der Spe⸗ 


xulation eingemiſchet? Streitfragen, uͤber Die man 
ſich ein halbes. Jahrhundert geſtritten, würden bier 
in der letzten vollguͤltigſten Inſtanz von der Natur 
felbſt entſchieden. Und welche Zoͤglinge koͤnnten 
hier gebildet werden! Jeder Oeconom denke ſich 


ſelbſt, wie viel ‚es ihm werth gewefen, wenn e | 


auf einer ſolchen Schule etliche Jahre zugebradt, 
non der Natur unmittelbar, unter der Leitung eins 
fi ichtövoller Lehrer, Unterricht genommen hätte! Wo 
würden junge Leute aus: .ben gebildeten Ständen, 
die als Erben von Landguͤtern, oder vermoͤge ihrer 
Erwartung, Beamtenftellen. zu erhalten, fich dem 
Landleben gewidmet, entweder die Jahre vor oder 
gleich Bad). der Univerſitaͤt beſſer zubringen Fönnen, 
wie hier? Nach ber jegigen Treibhaus⸗Erziehung, 
ift — oder glaubt man- fi doch — im Löten jahre 
eben. fo fertig für die Univerfität, wie ehemals im 
gaften, ‚Die Gefahren des Univerfitätsiebens, ebe 
ſich der Charakter etwas feflgefeget, find aber fo 
groß, daß manche Eltern durch die Aengſtlichkeit, 
in der Dienſt⸗Anciennetaͤt etwas zuruͤckzuſtehen, ſich 
nicht wuͤrden verleiten laſſen, ihre Kinder zu fruͤh 
hinzuſchicken, wenn ſie nur in dieſer Zeit, mo Müfs 
figgang und Stillftand in der Erweiterung des Vers 
fſtandes grade am gefaͤhrlichſten ift, ‚eine Befchäftis 
gung für fie wüßten: Es wuͤrde daher Vielen will 


«fonmten ſeyn, wenn! es für jede Lebensart, Der ſich 


, \ \ 
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‚ein: gůͤnling widmet, vorkereitenbe: Inſtitute gäbe, . 


wo er feine Zeit, nuͤtzlich beſchaͤftigt, und gegen die 


Gefahren biefed Alters geſichert, zuhringen fönkte.: 


Es iſt dies diejenige Jeit,wo ber: Koͤrper feine: 
phpſiſche, der Verſtand feine intelleetuelle, und ‚der: 
Eharafter feine moralifhe Entwickelung vorzaͤglich 
erbält., Je homogener die Modification diefer Ent⸗ 


wicfelung. mit. derjenigen Lebensart‘ ift, zu welder: 


der Menſch ſich beſtimmt, deſto fähtger wird et zu 
feinem Berufe, und deſto zufriedener mit demſelben. 
Was. könnte alfo denen, die fuͤr das Landleben bes: 


‚flimmt find, nüglicher fepn, als einige ſonſt ver⸗ 
ſchleuderte Jahre der Bildung zu ihver künftigen; 


Beflimmung zu widmen, ihren Geſchmack dafür zu: 
erhöhen, und richtige Kenntniffe davon zu erlan⸗ 
gen? Kine mit richtiger Theorie verbundene prac⸗ 
tifhe Anmeifung. und Gefshäftigkeit bey. dem Ges” 
nuffe der frepen Luft und Förperlicher Bewegung, 


ift grade, was für einen jungen Menſchen in diefem. 


rer paßt, und was ihn, wenn er es nicht. hat;; 


ſo leicht auf —*8 leitet. Was kann mehr den; 


Geiſt, zugleich mit dem Koͤrper, ſtaͤrken, als eine 
wohlgeordnete: Beſchaͤftigung beyder mit laͤndlichen. 


Gegenſtaͤnden und Arbeiten? Sie giebt Geſundheit 


des Koͤrpers und Feſtigkeit des Charakters. Sie 
verhütet: weichliche Verzaͤrtelung des: einen, den 
Kleinlichkeitsgeſchmack und die Eitelkeitsſucht des 
andern. Ein ſo erzogener Mann wird ſich allent⸗ 
halben vergnuͤgt und ‚zufrieden finden, weil er am 


- einfamfign Orte Gegenſtaͤnde der ‚Unterhaltung au⸗ 


I 
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trifft. Selbſt wenn er nachher fuͤr die große Welt 
beftinnnt: waͤre, wird ibm dieſe Erziehung eine ges 
wiſſe Würde und Feſtigkeit geben, die er wahrlich 
nicht. erhält, -werin. man- ihn zu Früh in die glaͤn⸗ 
enden Cirfel großer Städte und Höfe bringt, wo 
er Repraͤſentation und -fogenannten bon ton für 
das Weſentliche anfehen lernt, und zum Gecken 
wird, den man jekt, auch mit Stern und Schluͤſſel 
aus geſchmuͤckt, nur verlachet. Gottlob! die Zeiten 
ſind vorbey, wo jeber beguͤterte Edelmann, der die 
von der Vorſehung ihm zunaͤchſt ans Herz gelegie 
Pflicht, ſeine vaͤterlichen Aecker zu bauen und fuͤr 
den Wohlſtand ſeiner Bauern zu ſorgen, erfuͤllte, 
und nicht, mit Aufopferung ſeines Vermoͤgens und 
Verſchuldung feiner Güter, feine beſten Jahre am 
Hofe vertändelt hatte, für einen Strohjunker galt. 
immer finden fih mehrere Männer vom edefften 
Charakter und großen Talenten, die fi ganz dem 


u Berufe, eined Hausvaterd widmen, und das Wohl 


des Staats durch erhoͤhete Cultur ihrer Felder und 
durch belehrendes Beyſpiel in ihrem Wisfungöfreife 
' fördern. Vielleicht ift die Zeit .nicht fern, wo wir, : 
glei) den Römern, unfre Staatsmaͤnner und Feld⸗ 
berren vom r Pfluge abrufen. Ä 


Iſt noch Uebung in alten-und neuen Sora⸗ 
chen noͤthig, ſo findet man dieſe auch bey der Le⸗ 
ſung landwirthſchaftlicher Schriften. Und warum 
ſollte das Latein, was ein Geſchaͤftsmann braucht, 
ſich nicht eben ſo gut aus Cato, Varro, Colu⸗ 
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melte und: Birgil fernen- laſſen, wie aus dem 


Eicero, Horaz und Ovid? | 
" Was die Erziehung junger Burſchen aus den 


niedern Staͤnden in einer ſolchen Schule anbetrifft, 


ſo waͤre ſie vielleicht das einzige Mittel, eine Menge 
von Kenntniſſen, Uebung in Handgriffen, und Ue⸗ 


berzeugung von der Moͤglichkeit einer beſſern Wirth⸗ 


ſchaft, unter dem Volke zu verbreiten; da es ein⸗ 


mal gewiß iſt, daß der Bauer feinem andern trauet, 


ald wer mit ihm einen gleihen Rod trägt. Es 
wäre nur dahin zu fehen, daß. die Burſchen völlig 


| bie Lebensart und Sitten ihres Standes bepbehiels 


ten. Sie müßten ald Knechte auf den verfchiedenen. 


Höfen dienen, und die gewohnte Beföftigung etz 


halten. Man müßte allmäplig aus jedem Dorfe 


‚ oder. jeder Gemeinde des Landes einen Sohn aus 


- 


einem guten Hofe hieher zu ziehen. fuchen, welches 


wenig Schwierigkeit. machen wuͤrde. 


.A. VYoung legt es ſehr ſchoͤn einem oder dem 


andern Engliſchen Großen ans Herz, ſeinen Park 


in einen. Experimental⸗Farm zu verwandeln, wobep 
ein großer Theil der Garten-Schönheiten bepbehal⸗ 


ten werden koͤnnte. Auch unfre Anlage wäre fähig, 
die Schönheiten und Mannigfaltigfeiten eines eng⸗ 
liſchen Gartens zum Theile anzunehmen, wenn der- 
Herr ſich dort ein Luftfchloß erbauen und die Som⸗ 


mermonate dafelbft zubringen wollte. Die Gebäude, 


dev Höfe Fönnten gefällige Formen annehmen, wos. 
bey bie Bauart des Landes, woraus die Wirtbfhafk, 


\, 
Ah 
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J herſtammt, F— beobachten. - Hier waͤre die Wenig 
.. faltigfeit von Anfihten doch, nermiftelft des Zweckt, 
zur Einheit ‚gebracht ,.. die man bep der Bermengung| 


Ehinefifher,, Tuͤrkiſcher, Gothiſcher und Roͤmiſcher 
Gebaͤude ſo ganz vermißt. Nur das der Natur⸗ 
lehre beſtimmte Gebäude koͤnnte die erhabenſte Baus 


art, ald Tempel der Ratur, zeigen. Zwiſchen 


ben. Höfen fhlängen fi angenehme Spazierwege 
hindurch, die durch kleine Forfi-Reviere von abs 
wechſelnden Holzarten fuͤhrten, und nach gewiſſen 


Ruͤheplaͤtzen braͤchten, von’ denen ſich maleriſche 


Ausſichten auf die Koppeln und Gebaͤude oͤffneten. 
Da Teiche, Baͤche, Wieſen und Weiden ſelbſt zum 


| Nuͤtzlichen und Inſtructiven gehörten, fo fielen 


Wafferparthien und Rafenpläße nicht weg. Frep⸗ 
lid) müßte das Schöne dem Muͤtzlichen untergeords 
net werden 5; und. manden fehönen Anblick müßte 
man aufobfern, um einer Koppel willen. „Aber,“ 
ſagt A. Young, „laßt es und nur bekennen, die | 


ganze Wirfung einer Garten - Parthie iſt doc 


„nur auf den Fremden berechnet, der auf einige 


„Rage hieher kommt; für den Eigenthuͤmer, der 


„fie täglich fiebet, ift fie verloren. Der Raſen⸗ 
„platz war geftern fo lieblich grün, mie heute; der 


„Hain gab gerade denſelben Schatten, "und die 


„Roſe duftet jegt ‘eben fo, wie im vorigen Junius. 


. „Diefelben Bilder fommen immer wieder, der Ans 


„blick bleibt‘ ſich beſtaͤndig gleich, und das Ver⸗ 
„guügen verliert für den, der es Jahr aus, Jahr 


mc genießt, alles Intereſſe. „Mit jeder. Wieder⸗ 
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il er. bpfung werben Die, Farben matter in dem Gemaͤl⸗ 
Kardez und was umz zum erflenmale entzuͤckt, bringt 
a an jetzt hoͤchſtens kalten Beyfall ab, Es geht 
4 2, und. mit einer reigzenden Garten⸗Parthie, wie mit 
„einen ſtummen Schönen. Sie erregt unfere Be⸗ 
ja wunderung jm erſten Augenblicke; wir betvachten 
} zrfie mit ‚Entzädung „..und: fühlen uns bezaubert 
g 7, von ihren Reizen. Machdem wir. und von une 
1 rferm Erſtaunen erholet, mögten wir. doch auch ein 
1 97 Wort mit ihr veden, Uber da finden wir. fie 
„unfähig zu jeder Unterhaltung, keinen Funken 
g „van Witz und gefunder Vernunft bey ihr. Weg 
g ‚rift der Zauber! Ein ſchoͤnes Geſicht, fagen win 
„und gähnen. — So eine ſchoͤne Garten⸗Scene. 
„IAſt der erſte Eindruck aufs, Auge erloſchen, fo 
„fehlt ed an jeder Unterhaltung des Verſtandeßz 
ſie erregt weiter, feine ‚neue Ideen, und die Ente 
zuͤckung macht der Kangenweile Platz. pre 
„Wirkung erſtreckt ſich bios auf die Sinne; Die 
„Vernunft geht leer auf.“ “ Zr 
Fuͤhlloſer! ruft man mir oder Young: zu, du 
bedenkſt nicht „wie viel Stoff zum Nachdenken eine 
ſolche Scene dem geben kann, der deſſen faͤhig iſt. 
Welche Betrachtungen laſſen ſich bey ihr nicht uͤber 
die. Groͤße und Weisheit des Schoͤpfers anſtellenz 
in welche ſcharfſinnige Unterhaltungen kann ſie uns 
nicht mit der ganzen vegetabiliſchen und animali—⸗ 
fhen Natur verflehtn! — | 
Eine fhöne Oarten-Scene, antworte ih, Fann . 
meinen Verſtand nur mit Betrachtungen über bie 
1. Pp 
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Anerbnmung einer Raſen⸗ oder Waſſerflaͤche, uͤber 
die Gruppirung der Baͤume, und uͤber die liebliche 
Wendung eines Ganges beſchaͤftigen. Alle andre 
Betrachtungen ſtelle id blos an, weil ich bie Die 
terialien dazu in meinem Kopfe mitgebracht habe, 
und eben dazu⸗ aufgelegt bin; nicht, weil id 
im Garten gehe: Ein eingefnde Kornhalm fann 
ie eben ſo gut Weranfalfung "geben, Die Größe 
Gottes in’ der Vegetation zu hewundern, als die 
reizendſte Zuſanimenſtellung von Baum⸗und Re 
fenplaͤtzen; und das Quaken eines Fröfches eben fü 


gut mein Nachdenken über ſbieriſche Matur erwecen, 


wie ein ganzes Heer von Nuchtigallen. 


Wenn mich hingehen beueme Ehahierginx | 
‚änimer auf etwab hinleiten, was mir 'mit jeden 


— Jahre, mit jedem Monate neuen: Alnterricht giebt; 


wenn ich dafelbſt bis jetzt beziwefferte Facta zu eine 
Gewißheit bringen "Tann, die nit Glos mir und 
meiner Wißbegierde völlige- Befriedigung giebt, fon= 
dern auch eine Kunſt vervollkommnet, deren Erwei⸗ 
terung mit: der Wohlfahrt "der Menſchheit i in der 
genaueften Verbindung ſtehet — welche Nahrung 
gewaͤhrt das fuͤr Geiſt und Herz! Oder ſind jene 
Betrachtungen uͤber die Regeln der Gartenkunſt eine 
edlere Befchaͤftigung des Verſtandes, als wenn ich 
die Moͤglichkeit und die Mittel erforſche, dem Bo⸗ 
den einen dreyfachen Ertrag abzugewinnen / und das 
durch einer um eben ſo viel groͤßeren Anzahl von 
Menſchen Nahrung und andre Beduͤrfniſſe zu geben? 


8 
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Wie nichtig iſt die 2. Bermendung. großer Steeden 
Landes zu Parks, Bosquets und.. Raſenſtuͤcken 
wenn man ſie mit dieſer vergleicht! Ein wahres 
Kinderſpiel, gegen die Beſchaftigung eines thaͤtigen 
Mannes! a 

„Ein richtiges, Gefuͤhl wuͤrde nichts verlieren, 
wenn man hier, ſtatt jener tauſendmal mit dunbe⸗ 


traͤchtlichen Abwechſelungen wiederbolten Garten⸗ 


Ideen, einen gang neuen Schauplatz fuͤr maleriſche 
Darſtellung der hochſten Landes ⸗WCultur antraͤfe. 
Alle der Gartenkunſt moͤgliche und natuͤrtliche Dar⸗ 


fieflungen. fin. fo Hk wieberpölß, dag‘ alle Origi⸗ | 


nalitaͤt wegfält.; ‚gu und-.men . laͤuft. Gofapı, ins 
Abeut heuerliche au geantben ,- en: Natur⸗ 
Seenen, die fuͤkediertuünſt In Geoß ſind, kleinlich 
nachahmen will. Es giebt ſchon neuere Gaͤrten 
genug in Teutſchland, wo man Abwechſelung des 
Schoͤnen und Erhabenen bezweckte, und wo der 
feinfuͤhlende Reiſende, ſelbſt beym erſten Anblicke, 
nur. vom Gaͤhnen zum Lachen hingeriſſen wird. 
Gegen ein ſchoͤn bebauetes Feld aber iſt niemand 
fuͤhllos; es giebt vielleicht keinen Gegenſtand im 
Gebiete der Kunſt und der Natur, der ſo allge⸗ 
mein intereſſirte. Man fühlt es dunkel und une 


willkuͤhrlich, daß unſre Exiſtenz, unſre Glücfeligs 


keit, ganz vom Ackerbaue abhange, und daß alſo 
jeder in der engſten Verbindung mit ihm ſtehe. 
Das Herz eines Jeden wuͤrde alſo beym Luſtwan⸗ 
deln auf einem ſo wohlangelegten Boden lebhafter 
ſclagen,— und innige Dankgefuͤhle würden auffteis . 
| u Pp 2 u 
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gen für den Wohlthaͤter der Menfchheit, der diefe 
Anlage ſchuf “), ' 





's) Ich weiß, daß diefe Rapſodie Eindruck gemacht bat, 
und hoffe, daß fie folchen noch eimmal auf dem rede 
7 gen Flece machen werde. Wenn die Idee noch nik 
ausgefhtchrt IR, fo zwrifele ich. doch nicht, dafı fie ein 
wol und. auf. eine weit vollkommnere Weiſe wird aus 
‚geführt werben. Jedes Ding, jeder Vorſchlag, ie 

der Gedanke kommt nur allmählig zur Reife, und ons 

dem, was zu’ fpnell zur That reift, wird ſelten e: 
was Gutes und Haltbares. Vieles iſt, feirdem d | 
Diefes: Such ſchrieb, geſchehen, was ich kaum mh 

nen wagte, uud wozu dieſes Much mitgewirkt hol 


\ 
! 
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Nadtrag zum dritten Kapitel, 
Weber Wirtbfhaftsarten. 


- 





Es gibt zwey Hauptwege, Bie Landwirthſchafts⸗ 
Kunft zu fludiren und zu verbolllommnen — naͤm⸗ 
ih, indem man genauere Beobachtungen und Vers _ 

: fuche anftellet, und daraus allgemeine Reſultate zie⸗ 

het; oder, indem, man die Wirthfchaftsarten ver 

r fchiedener Gegenden fennen lernet, und deren Er⸗ 





) Die fruͤhere Ausarbeitung dieſer Bemerkungen über 
verſchiedene beruͤhmte Wirthſchaftsarten ward durch 
eine Unpaͤßlichkeit, welche mich in der Ausuͤbung mei⸗ 
ner Berufsgeſchaͤfte hinderte, veranlaßt. Ich hatte 

ſonſt die Abſicht, Holſtein und Mecklenburg erſt ſelbſt 
zu ſehen, ehe ich die dortige Wirthſchaft beſchriebe. 
Dann wuͤrde meine Beſchreibung vollſtaͤndiger und mei⸗ 
ne Beurtheilung vermuthlich richtiger geweſen ſeyn. 
Indeſſen Haben meine Freunde und Goͤnner in dieſen 
Gegenden nun um ſo eher Gelegenheit, meine Ideen 
zu berichtigen, wenn ich fie befüche, und ich werde 
die erfte Gelegenheit wahrnehmen, meine anerkannten 
Jerthuͤmer meinen Leſern zu geſtehen. 
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folg pruͤfet. Es fraͤgt ſich, welcher Weg der ſicherſte 


- 


fey, und ob einer den andern entbehrlih made? — 


Da Landwirthfchaft, wie ihr zugebt, auf Erfahrung 
berubet, fagt einer, fo ijt nichts entſcheidender, 


um den Werth einer Wirthſchaftsart zu beftiminen, 
als der Erfolg,’ den fie in emerẽ Gegend," wo Dieje 


Wirthfchaftsart, allgemein: eingefüßtt-ifk, gehabt hat. 
Sind die Landwirte dafelbft- bey diefer Wirthſchaft 
im Durchſchnitt wohlhabend , hum Theil auch wol 
reich geworden; werden daſelbſt nicht nur hinrei— 


chende Produkte zum Unterhalte der Landes» Eins 


wohner, ſondern ſelbſt noch zur. Ausfuhr, gewon- 
nen, ſo iſt dies ein unmwiderfprechlicher Beweis, daß 
fie. gut, und, für diefe und ähnliche Gegenden ‚un: 


verbeſſerlich ſey. Was mollen dagegen einzelne und 


im Kleinen angeftellete Werfuche fagen ? — „die 
it ein großer, fortgefeßter, unträgfider 
Verſuch — nicht von einem, fondern-mehreren Men: 
ſchen⸗Altern — nicht durch ein Individuum, fon 
dern durch eine" Maſſe von Menſchen und Beobach— 
kern angeftelft, — deſſen unzählige, aber immer 
‚gleihförmige Erfolge ein großes unbezweifelted Res 
fultat geben. Jeder Landmann verbuͤrgt euch mit 
feiner Exiſtenz, feiner Wohlhabenheit, ‚feinem Reid: 
‚ thum, die Güte diefer Wirthſchaftsart. Wie Hätte 
eer ſich fo gut dabey ftehen, fo beharrlich dabey bleis 
ben, den Werth feines Ackers fo erhöhen Eönnen, 
‘wenn die Wirthſchaft nicht vortrefflich, nicht unver 
befferlich wäre? Was wollt ihr mit euren Fleinen 
Verſuchen von etliheh Jahren, deren glädlicher Er⸗ 


>» - 
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folg- vielleicht bio von einer’ Kefonders guͤnſtigen 
Witterung’ abhing? Hier treten Hunderte gegen 
euch auf, die euch mit ihrer Zufriedenheit beweiſen, 
Daß maan nicht beſſer wirthſchaften koͤnne, wie ſie 
thun. Erzählt uns immerhin von Gugemnus 


großer Tultur, und: den Wunderdingen,. die er aus⸗ 
führte - wie bleiben bey unferer Weife, denn wir - 
find reich geworden und er ward — banquerot! Doch 


daft und nur an den gemeinen Menfchenverftand ap⸗ 
pelliren, um jene Frage zu entfcheiden! Wenn ſich 
jemand bey euch erkundigt, ob eine gewiſſe Beſtel⸗ 
lungsart vortheilhaft ſey; wodurch werdet. Ihr ihn 


. am meiften befriedigen, wenn ihr ibm ſagt, daß hier 
oder da ein Verſuch gemacht worden, der gut aus⸗ 


sefalten. ift; oder wenn ihr ihm erzaͤhlet, daß fie 
in irgend einer Gegend im ‚allgemeinen. Gebrauche 
w- und. man rf ch doxt fehr. gut dabep befinde? 


& iſt nur, leider! zu wahr entwortete 


ein Underer. daß das Gewoͤhnliche, bad Allges 
meine „- das Grhäufte ;., den ſtaͤrkſten. Eindruck auf 
die. Menge mache, aber laßt und feben, mit wel⸗ 


sem. rume?.: Vorerſt bitte. ih euch, laßt Die 
Wohlhabenheit und den Neichtbum, ber Landwirthe 
ganz ans dem. Spiele... wenn ihr ‚mir: vorher: nicht 
erweifen könnt, daß Be ſolchen lediglich ihrem Acker⸗ 
bau-und Viehzucht, und nicht andern Rebenumftänden 


zu verdanken haben. Haben fie ihre Güter. ſehr wohl⸗ 


feil erfaufet ;  befigen fie folhe ‚unter ungewöhnlich 
‚guten: Bedingungen; find fie faſt von allen Auflesen 


R 
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frep; iſt Dienſt⸗ und Tagelohn bey ihnen fehr. ges 
ringe ; haben fie dagegen eineh leichten und vor⸗ 
theilhaften Abſatz der Produftez. treiben fie einträgs 
tiche Rebengewerbe; befiken fie große Holzungen, 
woraus feit einiger Zeit fo viel Geld gelöfet werden 
kann; iſt ihe innerer Haushalt fparfam eingerichtet; 
ift der Luxus bep ihnen, nad Verhaͤltniß ihrer Guͤ⸗ 
ter, noch geringe; find fie mit ben Ihrigen vor- 
zuͤglich aufmerffam und fleißig; — To ift das alles 
ſehr gut und loͤblich, aber die Güte ihrer Wirth 
shaft — in dem Sinne, worin mir das Wort hier 
. Nehmen, nämlich der eigentlichen Aderbeftellung und 
Viehzucht — beweift es nicht. 


Wollt ihr denn etwa alles, was ihr auf. dem 
Dofe eines wohlhabenden Landwirths antrefft, für 
gut und unverbeſſerlich erklären?‘ Nun fo will sch 
euch durch das Fuͤrſtenthum Lüneburg auf viele 
Meperhöfe führen, deren Befitzer, nach ihrer Art, 
ſehr veich ſind, von ihe alle ‚' Wwas man fih ſonſt 
'als widerſinnig in der Landwirthſchaft denkt, zur 
-fammerigehäuft, eintreffen koͤnnt — wo man drey⸗ 
bis viermal Rocken, dann wol einmal: Buchweitzen, 
und wieder don vorne Rocken ſaͤet; muͤrbes, locke⸗ 
'ved Land mit. ut vder zehnOchſen und zwey bis 
drey Treibern pflügt-s. dab "With: meilenweit in die 
‚Heide und Bruͤche treide z- daB Heu auf mehreren 
Meilen aus Moräften holt, und:die ſchoͤnſten Bäche 
"ungenugt vorbepfließen laͤßt; wo das Ackerland feit 
Jahrhunderten ohne Braache und Abwechſelung mit 


\ 
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. Kom beſtellet worden, an Aufbrochung des Gras⸗ 


landes aber niemand gedacht hat; wo das Gebuͤſch 


ins Atkerland hinein wuchert ud man ganze Mor⸗ 


gen ungenutzt liegen läßt, weil eine aßte-verolmende . 


Eiche dem Pfluggange im Wege: fehet ! ‚Sagt ihr 
mir, daß man freplich nicht alles fo ungeprüft ale: 
gut annehmen dürfe; nun fa lenkt ihr wieder: auf 
meinen Weg ein. So müßt ihr die ganze Wirth⸗ 


ſchaft in einzelne Stuͤcke zerlegen, jeden Theil be⸗ 


ſonders unterfuchen. Und wie koͤnnt ihr das an⸗ 
deis., als durch einzelne Verſuche und durch das 


— 


Raiſonnement, was ibr darauf bauet? Sonſt ge⸗ 


rathet ihr in Gefahr, das Gute zu verwerfen, und 
bad Schlechte bepjubehalten. In einigen Stuͤcken 
fällt: es euch. leicht in die Augen, was gut und was 
ſchlecht ſey; — warum? Weil dies bereits durch ein⸗ 
zelne Verſuche, die ihr kennet, ausgemacht iſt 
Aber bey vielen anderen verwickeltern Fragen iſt dies 
nicht der Fall. Wenn ihr alſo doch, am Ende, 
das auf Verſuche begruͤndete Urtheil muͤßt entſchei⸗ 
den laſſen warum thut ip ed nicht: gleich? 


⁊ 


Der Ueberluß von Produkten ‚ den eine Ges | 


gend erzeugt, feheint etwas mehr für die Güte. der 


daſelbſt ühlihen Wirthſchaftsart zu beweifen. Allein 
de muß man erſt den Flaͤchen⸗-Inhalt des Ackers 
ind feine innere Guͤte mit ber Bevoͤlkerung verglei⸗ 
Sen. Wo feine erhebliche Städte, Keine Manu⸗ 
-facturen und Gewerbe find, "wo’fih „4 der Einwoh⸗ 
ner, auf einer für ſie viel gu großen Fläche, lediglich 


mit. dem Yckeubay befchäftigen, da muß [leicht Lieber 
flug an den Produften bes Ackers und Viebſtapels 
‚ entitehen, wenn bie Behandlung. beyder auch mu 
fo ſchlecht waͤre. Sonſt wäre hie. Euktur des eher 
‚ nyaligen Polens-,: welches fo viel Korn ausfüßren 
konnte, muſterhaft. — Die Beharrlichkeit bey eis 
ner eingeführten Methode, — ath! was beweiſt die 
weiter, als daß die Macht der Traͤgheit im Men⸗ 
ſchen ſeinem, Triebe, vorwaͤrts zu kommen, im 
Durchſchnitt die, Waoge hält, und oft. überwiegt. 
. Wie wäre es ſonſt moͤglich, daß gewiſſe Methoden, 
deren Nadtheil, gegen andere, in die Augen ſpringt, 
ſich ſo lange in manchen Gegenden erhalten hätten? 
Zum Theil ruͤhrt eß aber: auch vomn Mangel ſiche⸗ 
rer, auf Erfahmuing. und, Berfuche benuhender Grund⸗ 
ſaͤtze in der Landwirthſchgfto⸗Kuuſt her,wodurch jede 
Veuenas vn. Wageſtia de: 


1 Die Wapepeit fiegt. on; bier, wie gewoͤhn⸗ 
lich, in der Mitte. Die Wirthſchafts⸗· Methode ei⸗ 
ner Gegend. blos darum fuͤr unverbeſſerlich annehs 
men zu wollen, weil die Landwirthe fich im Durch⸗ 
ſchnitt gut dabey zu fhefen glauben, und weil viels 
leicht einer. oder der andere, ber- ine Abweichung 
norgenommen ſich übel. dabey befunden bat, waͤre 
ſehr oberflaͤchlich geurtheilet. Auf der andern; Seite 
wäre. es aber zu weit, getrieben, wenn. wir die Leh⸗ 
sen ‚* welche die. eingeführte Wixribſchaftsart einge 
Gegend. ung geben. kann, ‚ganz vernachlaͤſſigten. Mit 
einigem Scharfſinne wird: man leicht unterſcheiden 


Fönnen, was in jeder Gegend und jeder Wirthſchafts⸗ 


"Methode Aufmerkſamkeit und, unter gehörigen Ver⸗ 


haͤltniſſen, Nachahmung verdiene. . &o kann man 
im Allgemeinen annehmen , daß eine jede. Eultur 
oder Dyeration, welche vielen Aufwand und“ Bor 
ſchuß, oder Arbeit erfordert, und dennoch in einer 
Gegend allgemein eingeführt worden, augenſchein⸗ 
Lich vortheilhaft und bewährt gefuhden feyn muͤſſe. 
Wäre dies nicht nach langjähriger Erfahrung aner⸗ 
Kennt, fo würde ſich die Methode nicht allgemein 
in diefem Diffeicte verbreitet, und noch weniger. fi 
erhalten haben, da fie mit.fo großer Anſtrengung 
verbunden iſt. Im entgegengeſehten Falle hingegen, | 
wo eine Ackerbeſtellung, oder andre wirthſchaftliche 


Arbeit, mit geringer Mühe oder Koſten bewerkſtel⸗ 


figet werden kann, beweiſt ihre Allgemeinheit in 


einer Gegend, an fi ch, nichts fuͤr ihre Guͤte. Man 


fest, fie fort, weil fie fo leicht ift, und weil jedes 
andre, was man an ihre Stelle feßen Fönnte, meh⸗ 


rere Umſtaͤnde erfordern wuͤrde. 


Dahgher, wo man einmal Branche Saiten will, 
verlohnt ſichs gewiß der Mühe, fie fo forgfältig und’ 


"fleißig zu bearbeiten, wie der Mecklenburger thut, 


weil er ed nicht thun würde, wenn ed nicht augen 
ſcheinlich vortheilhaft für ihn wäre. Aber es beweiſt 
auch Pientont, die Lombardey, Artois, der Elfaß, 


- die Pfalz, die Niederlande, Kent, Norfolk und an⸗ 


dre Gegenden, daß das Land alle Fahre Fruͤchte 
tragen koͤnne, ohne zu ermüden oder zu, verwildern, 
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‚ wenn: man noch mehrere Arbeit Daran wenben will. 
Und grade der größere Aufwand, den biefe Me: 
thode erfordert, verhürgt und den überiviegenden 
Vortheil; weil fie fonft nie in dieſen Gegenden all- 
gemein geworden wäre.” Die jährlich neu angeleg⸗ 
ten — mehrentheils von Bauten angelegten — 
Schwemmwieſen im Luͤneburgiſchen, geben den ein⸗ 
leuchtendſten Beweis, daß der. Ertrag derfefben die 
angewandten Koften reichlich verzinſe, und daß died 
eine der vortheilhafteſten Beratungen in dev Lands 
wirthſchaft fen. 


Es verlohnt ſich daher alerdinge der Muͤhe, 
die gebraͤuchlichſten und eingefuͤhrten eigent huͤmlichen 
Wirthſchaftsarten aller Nationen und Gegenden aufs 
Genauefte zu beobachten, fie in ihre einzelne Theile 
zu. zerlegen, und biefe zu unterfuchen 5 dann aber 
fie unter einander zu vergleichen, und befonders die, 
welche in Nücficht des Clima's und Bodens, wor⸗ 
auf fie getrieben werden, in naher Verbindung fles 
hen, neben einander zu ftellen. So werden die 
Vorzüge und Mängel einer jeden bem unbefangenen 
Auge unverkennbar ſeyn. 


Ich fuͤhle mich zu ſchwach und noch zu ununter⸗ 
richtet, um dieſes Werk ‚- welches vielleicht mehr, 
wie irgend ein anderes, eine Meiſterhand, erfordert, 
. gu unternehmen. : Und überbied würde es uͤber die 
Graͤnzen hinausfuͤhren, die ich mir bey dieſer Schrift 
vorgeſetzet habe. Indeſſen will. ich-.ed verſuchen, 
einige der bekannteſten Wirthſchaftsarten in Teut ſch⸗ 
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land, \unter einander und mit den Enaftten, © 2* | 
- ſlachliq zu bergleichen. 





Die Holſtein ſche Wrthſchaft, b wie ie ſiei im 
Allgemeinen betrieben: wird, kommt mit der Wirth⸗ 
ſchaft, die in den mittleren: Graffchaften Englands; 
feit Sanger Zeit. Ber, uͤblich iſt, ziemlich uͤberein. 
Auch Hier liegt das Land 8, 9 bis ro Jahre, ja 
wol länger, zu Graſe, und wird denn mehrentheils 
4 Sabre, ohne zu braachen, mit Korn beſtellet 
Man will abfihtlih die Grasnarbe nicht zerſtoͤren, 
damit das Land, wenn ed die Korn⸗Erndten abge⸗ 
tragen hat, ſich deſto ſchneller wieder berafe. Diefe 
MWirtbfchaft wird aber in England. doch nur in reis 
den Thaͤlern, die einen vollfommnen Marſchboden 
haben , der dem Graswuchſe aͤuſſerſt zutraͤglich iſt, 
dem Pfluge hingegen großen Widerſtand entgegen⸗ 
fetzet, beybehalten. Die Weide iſt Bier fo ergiebig, 
daß der Aere durch Mafts und Milchvieh, oder durch 
‚die großen Arten von Schanfen, zu 2, 3 und meb⸗ 
rern Pf. Sterl. benutzt wird. Ein Boden, wie die 


Holſteinſche Geeſt iſt, wird in England wol nirgend⸗ 


auf dieſe Weiſe behandelt, Wo der natuͤrliche Gras⸗ 
wuchs fo ſchwach iſt, daß 14 Tonne, oder 360 
Quadratruthen Landes, wenigſtens zur Sommer⸗ 
weide für eine Kuh erfordert werden, welche — im- 
ter der Bedingung, daß man ſie mit Heu und nicht 
vbllig ausgedroſchenem Stroh, durch den Winter 


- " mit.Gietreide beftellet, Die. übrigen diegen zur Weide 
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fuͤttere, auch uͤberdies dem. Pachter allerien. Bortfei 
gewährte — hoͤchſtens 12 Rthlr. Pacht thut; 
wuͤrde wol ſchwerlich ein Farmer bey dieſer 
ſchaft bleiben wollen. 

en Gewoͤhnlich liegt der Acker in Holſtein in 11 
bis 15 Koppela. Hiervon werden mehrentheils fuͤnfe 


Um dieſe Wixrthſchaft ſolchen meiner Leſer, welche 
davon feine Kenmtniß haben, deutlicher zu macen, 
will; ich einjge: deungehrdiuhlichtieh Beltellungsarten 
engen, ‚und ihren Ertyag berechnen. 


Eine Tonne Kornmaas bat, etrund uͤber 4 Braun⸗ 
ſchwogſche Himten.. Als Flaͤchenmaas verbindet man 
"feine einfache geometriſche Idee damit, ſondern nennt 
eine Tonne: Landeseizx Flaͤche, worauf man eine 
Tonne Rocken oder Weitzen ſaͤet. Man hatte man 
ehemals den Grundſotz allgemein angenommen, daß 
man. gutes veiches ‚Land ſtark, und ſchlechten armen 
Boden ſchwach beſaͤen muͤſſe. Wenn gleich aufmerk⸗ 
ſame Beobachter von dieſen falſchen Grundſatze zu⸗ 
ruͤckgekommen ſind, ſo wird er doch bey der ſoge⸗ 
nannten Bonitirungs-Vermeſſung, in Holſtein -fos 


, wol,wie in Mecklendurg, noch immer angenom⸗ 
men, und eine Tonne guten Landes macht eine 


leinere Flaͤche, ld: eine Tomne ſchlechten Lande 
aus. Erſtere 240. Quadratruthen, letztere Bid 300. 


Die Ertragsbeſtimmung eines Gutes wird durch dies 
ſes Principium freylich ſehr ſimplificixt. Indeſſen 


N u 
bat es wol oft beym Kauf und Paitung zu Tau⸗ 
ſchungen Veranlaſſung gegeben ”). | 


Man beſtinm den Ertrag hewöͤhnlich nach der 
Körner: Vermehrung der Einfaat, Rocken, Weitzen 
und Gerſte. füet man eine. Tonne auf, eine. Tonne 
‚Landes u. AuchHafer fügt. man, ſo vjel ich vers 
ftehe, auf ‚mehrmals gepftuͤgtes Land nicht ſtaͤrker 
. gu. Huf die friſch qufgebrochene Grasnarbe, oder 
den Dreeſch, fügt man ‚aber „13 Tonne. 


Bon dem Ertrage zieht‘ man ein Korn de di die 
Einſaat und ein Korn für b die Wirthſchaft ab, um 


.1 
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P Ich muß dieſes, nad einer fpäter erhaftenehi Nach⸗ 
richt, dahin berichtigen: daß man jetzt in Holſtein, 
bey der Taxirung' der Guͤter, Aas Mecklenburgiſche 
Principlum — daß nach Verholtuiß der Gate des 
Bodens die Einſaat dicker geſchehen muͤſſe — nicht 
annehme. Wenn in einer Begend eine Tonne Lan⸗ 
des 240 Quadratruthen iſt, ſo wird ſie durchgehends 
dafuͤr angenoinmenz und da, mo fie, sole Im Schleß⸗ 

wigiſchen und dem daran -Hränzenden. ‚nördlichen DIE _ 
fein, zu 390 Quadratrutgen gerechnet wird, ‚gelten 

u 320 Quadratruthen Marſchland er ſo aut als ‚King 

- gleiche Groͤße Sandland, für eine Tonne; welhest in, 
Medienburg. bey einem und demfelben Gute, wobey 
verſchiedener Boden iſt, nicht Dtatt hat. Dur Mer⸗ 

ſchiedenheit der Landmaaße, glaube mein Freund, ruͤhre 
von dem ſehr verſchiedenen Getreidemaaße ber, welches 

+ Tonne genannt wird. Dieſer lnterſchid war bor⸗ 
mals groͤßer, wie jeßt. 


t 
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den: reinen Ertxag zu beflimmen. Letzteres fcheint 
mir zu wenig, wenigften& kann die Wirthſchaft nur 
unter der Vorausſetzung vieler Hofdienſte und ge⸗ 
J ringen Tagelohns — beſte hen. J 
Bey mechſolsenden Wirchſhaftaberechnungen 
nehme ich jede Koppel zu g0 Tonnen, und daher 
die Guͤter nach der Anzahl der Koppeln, von ver⸗ 
ſchiedener Groͤße an. Ich vertheile dann aber den 
reinen Ertrag auf jede Koppel weil fo die Ver⸗ 
ſdiedenhei deſſelten. am beſten in Die Fugen falt. 


ĩ. 


Von den We heſchligen wird allemel einer fuͤr 

die Pferde, Haushaltskuͤhe und Zuzucht des jungen 
Viehes abgerechnet, _ Auf. eine Kup find 12 Zons 
nen zur. Weide beſtimmt ‚ alfo kommen 60 Stuͤck 
auuf die Koppel»: welche jetzt meßnentheild das Stuͤck 
22 Wir. Pacht thun, welches auf bie Meidefoppel 


| PP: Thlr. betraͤgt —8 


. Auf jede. Rub rechne ‚ib 4 große vierſpaͤnnige 
Sue Mift zu 3000 Pfund. Der Miſt, den das 
Arbeitsvieh gibt, wird wol auf Gärten und Wiefen 
verwandt werden. | 
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9) Mit Fleiß habe ich dieſe hochſte und wol nur ſelton 
zutreffende Argabe angenemmen, 
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Wiethũdaft 4. Sie Bet 11 Salkje,.af alſo uͤberhaupt 990 Tonnen. Wenn ich ben Veden 
als vorige ium Kornbau geſchickt annehme, ſo hat fie ‚folgende Einrichtung t | 


' oo Einſaat. Bermfrung Keiner Ertrag Wert. CH au 
| . nach Abzug einer |’ Gelbe, 
von 2 Korn. | Tonne. | 
r, . Kufgeßrochen und mit Breekhafer F 
oder in die erſte Furche geſaͤet . [135 Ton. ates Korn. 135 Tonuen. 14 Thl. 2023 St. 





2 Geduͤngt mit Wen .°. .| 45 6t8 ⸗180 a |34 = |630 

| und Rocken .. . 445 = (Öle = 180 = ]2% = 489 = 
3. Gerfle 00 a 22.1 go = Its & Ihe = [2 #720 - 
4 Roden. on 0 ne 0202 190 2 dates = |IRO ⸗ (23 » 1480 = 
5. Duft - = 0 200 an 2.190 5 lee - JO“ fh » 1270 5: 
G. Weidekoppel fuͤr Arbeits und Zuzuchtsvieh. Ertrag an Korn s 27824.TH. 





7 — 11. Weidekoppeln für Milchtuhe. se thut 0oTdht. Ertrag an Milchvieh 3600 Thl. 
Ertrag uͤberhaupt ⸗6382 TH. 
Betraͤgt auf jede Koppel 580* Thl. 
E- Stid Bin an 3200 Fider Miſt; alſo kommt auf ı Tonne Korn⸗Einſat fie. 
5 Erndten 134 Fuder. | 
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Wirthſchaft B. Sie ha wie die vor 

Sie hat, wie die vorige, 11 Schläge 
Da ſich der Boden aber weniger ne a Ken Gröpe, 

J er Soden zum Rornbaue, 'ald zum uchfe ſchickt, 
| folgende Einrichtung gegeben: u i Sraew er “ ſo wird ihr 

Einſaat. Vermehrung. Reiner Ertrag| Werth | Ertrag 

| u  E nah Abzug | einer’ am, 

on ‚1 3er Körner. | Tonne, | Melde. 
“2. Aus dem Örafe gebrochen und nach un 1 BE 
Zmwmaligem Pfluͤgen mit Buchweitzen 1 Zonnen 6tes Korn. 180Tonnen. 14 Thl. 240 Thl. 
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3. Gebünget und’ mit Hoden. . . 90 — löts — |366 — |n2 960 — 
2 3. Hafer W . 0.0. . + 90 — Ötes — 360 — I — 540 — 
ra Safer · N zn a - IE -4— 
u 5. Weidefoppel für Arbeitsvieh, . “Ertrag an Koın = 2195 TH. 
6— 11. Sehe Weidekoppeln für Milchkuͤhe. Jede thut 720 Thl. ⸗Milchvieh 4320 Thl. 
W 6515 — 
J —— Betraͤgt auf jede Koppel 592 Thl. 
360 Kuͤhe geben 1440 Fuder Miſt; alſo kommt auf ı Tonne Korn⸗Einſaat für 3 Korn⸗ 
Erndten — denn die Buchweitzen⸗Erndte kann nicht wohl mit angefihlagen werden — 16 Suder. 


Dieſe Wirthſchaft moͤgte wol einigen Mangel an Stroh haben. 
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Withtden C Si bat 2 ea, ‚Ale echauyt 1170 | Z⸗ 


Eirichtung. 
J rin feiner‘ Ertrag Dag I 








nach Abzug, }: einen Fan: 


"Laer Ram | Lars See 


aan dem. Safe gehrochen und na 


& Gedüngt mit Weiken, . » L 
%. Ah mit Moden „ıla5 lt = ** 
5. Gerſie Pa , . =: 


« 3maligem Pflügen.mik: u. 45 Zöinie ke Ka F1go Tonn 3&0L de 


45 — 6 —" ig — 


4. Halgedänät, Hoden 
5 Gafe » 2 nn. 

€ Dee 

—J Weideloppel für Arbeitsvier 
— 13, Sechs — F "ine tut] 720 a. — 





"Beträge auf j on 


3% atte Kos Ba Juder af, alſo fommt auf jede Tonne Rom « Einfast 


‚A 5 Gendten‘ 16 Zuder mit, 








"Sie pat 15 Schiäge ; arte Ri} . 
' Ihre Einrichtung ift eigene 390 Zonnen Einſast⸗ Land. 


Einſaat. Vermehrung. 
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Wirthſchaft D. 























Reiner Ertrag]. Werth | Ertrag." 
nach Abzug: einer am‘ 
n_.2 een sh a iss 2er Koͤrner. „|, Spüne; | ., Gelde. 
ve paf aufgebrodpene örab.] ya I, 
" Tand nennen |9Q Tonn.iäges Korn. Sp 
4. Gebt 6 1 
* Eu 





I. zu Fern 


——— Mchbieh. "5760 = u 





Ing | Beträge auf 
480 Stuͤck Vieh geben 1920 Fuder alſo Oil auf eine Toune Korn⸗Sinſaat fut⸗ 
G6 Erndten 213 Suder. Daher pie geößere Körner Bermeprung in 
tin Du 9 dieſer PH le, FRE ug LAUT RArE 
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3% habe? den — den pöoften Angr. 
se; dienich ſowol in Schliften geenden als durch 
rivatnachrichter erhalten abe} angenommen. Es 
gehöre: f&orf;# fdgt ‚man, ah recht guter Boden dar 
zu, weine dieſen Ertrag an Korne tiefern To. 
Und die Pacht von 12 Thirn.far eme DU - 
Mar, vor zeinigen Zeit noch etwas Sehr feltenek, in⸗ 
dem fie im. Durchſchnitt nur Thl. Ibat. So hoch 
ich, aiſo den rirag auch angenommen habe/ fo wird 
er- doch ijedem Kenner einer vollkommenen Euftur 
ſehr geringer ſheinen. Von einem. Boden, wie der 
Holſteinſche in den beſſern Gegenden -ift, - müßte 
hen dem, And melshen. beſomders die Wirth⸗ 
febaft. * und: ‚ AN: Voerhoͤttmiß zihres Ackerlandes, 
halten, eine, Zone. oder ,agD: Quadrat⸗Ruthen im’ 
Durchſchnitt inmer 10 Tonnen Getreide; liefern, 

wenn es auch i ig„ır- Jahren fiebenmal, beackert würde, 
Auch hat es feinen Zweifel, daß 4 Koppeln mit 
Fütterfräntein‘,“ zwdiſchen den Korn⸗ Erndten nach 
richtigen Peineipien angeſcer/ derſelben Anzahl vom 
Viehe nun reichlichere Weide der Stallfutterung 
Bier nicht zu gedenken — geben wuͤrden, wie ſi e 
jetzt auf fechs Koppeln haben: Denn es iſt nicht 
zu vergeſſen, daß dieſe Wirthfehuften, auffer den 
Acker⸗ und Weidekoppeln, eine fuͤr das zu haltende 
Vieh hinreichende Quantitaͤt Wieſenwachs zur Wins 
terfutterung haben’ muͤſſen, auf deſſen Ertrag denn 
weiter nichts zu rechnen iſt. Sch babe zwar Feine 
Data auffinden koͤnnen, mie viel Heu man ih Hols 
ftein für eite Kuh, den Winter hindurch, rechne z 
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doch wird ein Su Po 18 ertutin wol das 
wenigſte ſeyn, waßg der Ruß» Paͤchter/ wenn ex 12 


Thaler gibt, auf das Stüf verlangt. Wenn mean 


den. Wertb, deſſelben al zu 6 Ihaler ‚berechnet, 
fo. finkt die Benutzung der. Weitefpppein bon auf 


a ‚Hälfte beruhen: ., Bu. in Sr 


| —— Wiclhſchaft· dem Wftigeitiangel wol | 
nicht Zufchraden,wennikin anders init dem Düne 


Der geringe Koͤrner⸗Erkrag EM fi bey der 


gerhaufen nach: richtigen Grundſuͤzen umgeht. Die 
Wirthſchaft Bund D Sat reichlichen Miſt, zumal 
da man den, watzeend der Weite Jahre⸗ verſtreue⸗ 
ten: doch immer Ant einlgen — wenn gleich nicht ſehr 


hohen — Anſchlag bringen! darf. Bde Boden it 


da, wo man dlefen Kdeher⸗Eriahfnnſmmt, mehr 
als mittelmaͤßig. "Der Fehler muß alſo an der 
Beackerung und "a dem Feldſpſteme liegen. 


In der —5— wenn akt dedaett, daß die 
aus wilden, einheimiſchen/ und doher gaben Kraͤu⸗ 
tern und Graͤſern erzeugte Narbe, ;hap. der wenigen 


Bearbeitung, welche dem Lande, gegeben wird, in 


keine Verweſung gehen, und daher den auf einan⸗ 
der folgenden Korn⸗ Erndten, ſtatt ihnen Nahrung 
zu geben, mehr im Wege ſeyn muß; ſo iſt nichts 
natuͤrlicher. Beſonders kann da, wo man mit 


Breekhafer das aufgebrochene Land beſtellet, die 
Stoppel deſſelben nur ein harter Torf, und nichts 


weniger, als eine dem Weitzen oder Rocken ange⸗ 
meſſene Krume ſeyn. Die hierauf folgende Gerſte 
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wird eben. fo wenig ben gefoderten Boden finden, : 
den diefe Frucht zu ihrem Gedeihen ſo unumgänge 
lich fordert. In den folgenden Erndten, bie. ſaͤmmt⸗ 
lich ohne Sommer » Bearbeitung ded Aders genomr 
men werden, muß das Unkraut fich eher beftauden 
und mit dem Korne hervorwachſen, als zerſtoͤrt 
werden; fo daß man, am Ende dieſer Fruchtfolge, 
dann wirklich Urſache hat, ſich uͤber das graswuchſige 
Land zu freuen. Wenn ich dieſe Methode durchaus 
bepbehalten müßte, fo wuͤrde ich lieber, bey fünf 
RKorn⸗Koppeln, erſt dreimal Hafer hinter einander 
‚nehmen, weil diefe Frucht auf harten Boden waͤchſt⸗ 
und fie mit ihren farfen Wurzeln durchdringt. 
Dann erſt wuͤrde ich geduͤngten Weitzen und Rocken 
bauen, in der feſten Ueberzeugung, auf dieſe Weiſe 
einen- beſſern Ertrag a“ erhalten, 


Fingt man mit Buchweitzen an, woju ekticher 
mal gepflügt wird, und. diefer gerath vollfommen, 
fo. ift das Land ohne Zweifel ungleich beſſer zur 
folgenden Saat vorbereitet. Aber eben das Gera⸗ 
then des Buchweitzens iſt eine fo mißlihe Sache, 
und wenn ev nicht völlig und gleichförmig dicht ſte⸗ 
het, ſo macht er das Land keinesweges mürbe, ſon⸗ 
dern es verwildert vielmehr dabey. Wenn man es 
ſich zum Grundſatze machte, den Buchweitzen, fo 
bald er nicht vollkommen gut ſtehet, ſogleich unter⸗ 
zupflügen, und dann dem Acker eine "vollfommene 
Sommer⸗Braache zu geben: fü würde ich der Buch- 

weitzen⸗ Saat meinen völligen Beyfalk geben. Thut 
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man dies wol in Holftein, oder laͤßt man ſich durch 
einen zweckwidrigen Geiz verleiten, den elenden Er⸗ 
trag eines ſchlechten Buchweitzen⸗Feldes einzuernd⸗ 
ten? — Wenn man aber dieſen Grundſatz an: 
nimmt, fo: wird man ſich vermuthlich öfter bewogen 
finden, den Buchweitzen unterqupflügen, als ihn 
zeifen zu laffen. 

8 weiß, daß man in Holſtein, auch Bier und 
da, dem aufgebrochenen Graslande eine Sommer⸗ 
Branche giebt *). Wo dies abet geſchieht, da ſehe 


\ 





N Kan hit dies gegenwaͤrtig auf lehmigem Boden in 
Holſtein wol allgemein, und ich ſprach damals nur von 
der alten, jest faſt allgemein abgeſchafften Bewirth⸗ 

ſchaftungsart. Wenn man jetzt noch, ſehr richtig 
Dreeſchhafer bauer, fo haͤlt man Braache nach dem 
ſelhen, ‚oder nimmt die Branche erfeßende Früchte 

Bir "haben gegenwaͤrtig eine vortreffliche Abhandlung 

dber die neuere Holſteinſche Wiethſchaft in den Annas 
len dis Ackerbaues 2tem B. bon Hrn. Lang erhalten, 

die alle Bufäge zu dieſer Beſchreibung Überflüffig macht, 
Manche vorzuͤgliche Wirthe bringen Die Grundfäge der 
Fruchtfolge bey der Schlagwechſel⸗ Wirthſchafti in An⸗ 
wendung, und die Zahl ber Weideſchlaͤge hat ſich im 
Allgemeinen ſehr vermindert: Man findet In Holſtein 

. jetzti eine hohe und vorktreffliche Ackerrultur wol fo allge⸗ 
meins wie in irgend einer ganzen Provinz Teutſch 
lands verbreitet, welcher das Auffahren des wmergelig: 
ten Lehms einen vorzuͤglichen Schwung gegeben hat. 
Diefes Holſteinſche Lehmen kann befünders zur Ers 
laͤuterung deffen dienen, was ich oben in ber Einld: 

tung zu biefem Aufſatze ſagte. Die allgemeine Der: 


| — 1 
ich weiter feinen Untorſchied zwiſchen dieſer mb: ber 
Mecklenburger ˖ Wirthſchaft. Diefe Braache, deucht 
mir, iſt das einzige Weſentliche, wodurch fich beyde 
Wirthſchaftsarten unterſcheiden. Denn das Ber 
haͤltniß der-Weidefchläge zu den Kornfchlaͤgen iſt in 
beyden Laͤndern ſehr verſchieden, und alles:uͤbrige 
iſt nicht erheblich genug, um einen Unterſchied su. 


begruͤnden. Von der Mecklenburger Wuthſchak I 


wird aber jetzt die Rede rom NT 
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Um ſich von ber Production derſelben einen 
klaren Begriff zu machen, muß man ihre Ausſaat 
auf einer beſtimmten Flaͤche, nach deren Vermeh⸗ 
rung jene berechnet wird, kennen lernen. Denn 
man findet in den Schriftſtellern uͤber dieſe Wirth⸗ 
ſchaftsart und in den Privatnachrichten, die man 
davon erhaͤlt / nie angegeben, wie viel Scheffel Korn 
von einer geriffen Flaͤche geerndtet werden 5” forte 
dern immer nur, das wievielfte Korn fie erhalten, 
d. 5. mie vielmal fih die Ausſaat vermehrt habe, 
Wuͤrde auf jeder Art des Bodens gleihviel auf eine, 
Beftimmte Flaͤche ausgeſaͤet, ſo waͤre leicht heraus: 
zufinden; aber hier findet eine erftaunfiche Ungleich⸗ 
beit Statt, die auf befonderh und daſelbſt allge⸗ 
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breitung diefer Operation giebt einen um fo. viel Pe 
Eeren Beweis von der Guͤte und Zuträglicpfeit derſc 
ben, ie- mehr Aufwand fie arforbert. 


% 
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mein angenommenen Principien beruhei. Man ſagt 


naͤmlich, ſtarkes Land kann viel Frucht ernaͤhren, 


ſchwaches wenig; darum muß man jenes dicht, die⸗ 
ſes duͤnne beſaͤen. Wenn ich alſo, um einen Scheffel 
Korn mit Vortheil einzuſaͤen, dort 75 Quadrat⸗ 
Ruthen nehme, fo muß ich ihn hier auf 2⸗ bis 


300 Quadrat⸗Ruthen vertpeilen. Ich glaube nun 
wer nicht, daß dieſer Grundſetz von einem vers 


nünftigen und erfahrnen Wirthe je in diefer Maaße 
werde ausgeübt werden. Indeſſen verfahrt man 
bey der Taration des Landes, zufolge ded Mecklen⸗ 


burgifchen Landesvergleichs, danach. Dieſer theilt 


naͤmlich das Land in ſechs Klaſſen, und auf einen 

Scheffel Aus ſaat ſoll gerechnet werden: 

In der uſten Klaſſe . 75 Quadrat⸗Ruthen. 
— 2ten — 75— 909 — — 

— Zzten — 90- 100 — — 

— a4aten — 100— 1350 — — 

m Sten — 150 — 200 — — 

— Öl. — 200 — 300 — — 


Wenn daher, in. den Anſchlaͤgen von Gütern 
und Nachrichten von Wirthfchaften, von Scheffeln» 
Ausfant gefprochen wird, fo. werden darunter, nad 
der Güte des Aderd, bald 75, bald 300 Quadrats 
Nuthen verftanden. Ich feugne nicht, daß bep der 
Zoration der Güter diefer Grundſatz feine grofe 


Bequemlichkeit Haben fönne, wenn. er richtig ange⸗ 


wandt wird. Denn in.der That Finnen 75 Qua⸗ 


drat⸗Ruthen des. beften Bodens wel fo viel werth 


— 


| 
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ſenn, wie 300 des ſchlechteſten. Nur hätte. man 


wol einen andern Maaßſtab ald bie Einfaat anneh⸗ 
Men Eönnen. Ich eines Orts würde auf 75 Qua⸗ 
drat⸗Ruthen des ſchlechteſten Bodene nicht weniger 
Ben, als auf 75 des beſten. | 


Wie man die Ausſaat wirkläch in Medlen⸗ 
Bing bewerkſtellige, daruͤber habe ih, aller eingezo⸗ 


genen Erkundigungen ungeachtet, nichts Beſtimmtes 


* koͤnnen. Ich weiß aber, daß Manche un⸗ 


| Fleich ſtoͤrker, als das angegebene hoͤchſte Verhaͤlt⸗ 


niß iſt, einſaͤen. Auf einem: Gute wird ı Scheffel 
Weitzen und Rocken auf 60 Quadratruthen in die 


Braache geſaͤet. Die Ungewißheit der Einſaat waͤre 


an ſich fo erheblich nicht, wenn fich die Angabe 


der Erndte nur nicht daranf gründete. Auf dem - 


erwähriten Gute, welches vorzuͤglichen Boden hat; 
wird der Ertrag der Branche zum Zten Korne an⸗ 
gegeben, alſo auf 66 Quadratruthen 8 Scheffet: 


‚Hätte man auf 75 Quadratruthen tet Scheffel 


gefäet, fo würde ber Ertrag wol eben derfelbe ges 
weſen ſeyn, da diefe Einfaat: auf gut zubereitetem 
Lande völig hinreicht, und man wuͤrde dann zu 
jehn Körnern geerndtet haben. Died macht alſo 


die Berechnungen vom Ertrage der Mecklenburgiſchen 


Wirthſchaften fo ſchwierig und unfiher, 


| Wir werden indeffen wol im Durchſchnitte 


nicht irren, wenn wir 80 Quadrat-Ruthen auf- 


1 Scheffel Einfaat rechnen, da dies ein auf Erfah⸗ 
rung hegründetes gutes Verhaͤltniß bey wohljuber 


— 


\ 


s 
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reitetem rande iſt. Drey ecklenburgiſche Scheffel 
find einer Holſteinfchen Tonne ungefaͤhr gleich. Um 
daher den: Vergleith zwiſchen dieſen beyden Wirth: 
ſchaften deſto dugenfaͤlliger zu machen, nebme ich 
die Mecklenburger Schläge von gleicher Groͤße, wie 
die Holfteinfchen ‚: zu. 21600. fechs zehnfuͤbigen OQua⸗ 
drateuthen, oder 270. Scheffel Einfant an... Den 
Ertrag vom Braachforne kann ih, bey dieſer Ein⸗ 
ſaat, nach allen. eingezogenen Nachrichten, zum 
achten, amd: bey veichlicher, Düngung zum. zehnten 
Korne, auf gutem Boden. gnneßmen. Die darauf 
folgende Gerfte wird ein Kom ...weniger geben 
Folgt darauf wieher ohne Braache und Düngung 
Nocen, fo wird der Ertrag um, drep Körner gerigs 
ger, wie in der erflen Art-fepn.. Hafer aber, wos 
von ein Drittel mehr eingeſaͤet wird, oder doch eins 
gefüet werden. follte, wird zu act s bis neunfacher 
Vermehrung angenommen werden koͤnnen. Syn der 
vierten Art ‚wird das Winterforn. mehr. nicht,. ald 
die, Hälfte der erſten Saat geben. Hafer -aber ſich 
ſechsfach produciren. Sn ber fünften Art kann nur 
Hafer, hoͤchſtens zum fünften Korne, gerechnet 
werden. Kommt aber zwiſchen dieſen fünf Arten 
eine. gedüngte fogenannte. Muͤrbe⸗Braache, ſo neh⸗ 
men wir nach derſelben alles eben ſo hoch, wie 
nach der erſten Zaͤhe-Braache an. Wird die Muͤrbe⸗ 
Braache nicht geduͤnget, ſo faͤllt ein Korn ab. 


Der Holſteiner rechnet zur Beſtimmung des 
reinen Ertrages, auſſer dem Saatkorne, ein Korn 
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für- die Wirthſchaft ab. 1: Died ſchien faſt zu wenig. 
Der Wecklenburger rechnet zwey Koͤrner fuͤr die 
Wirthſchaft. Da—. der Holſteiner nur eins vechneter 
ſo ſchien mir jenes, ungeachtet die Mecklenburger 
Wirthſchaft mehr Aufwand erfordert, zu piel. Nach 
folgenden genaueren Angaben iſt ed. dies, wo keine 
Hofdienſte vorhanden ſind, nicht. 


en oa 


Man rechnet auf jede Laft (96° Scheffel) Aus⸗ 
ſaat in die Branche: Zum "indeften ein: Gefpann 


und einen Wechfelpafen; oder vier Ochfen. Man 


nimmt aber dadey any daß die Auſſenſchlaͤge, welchẽ 


von dieſem Spannwerke mit verſehen werden. Wenn 


ein Gut daher feben Schlaͤge, jeden voj drep Laſt, u 


uͤberhaupt 2016 Scheffel Land, enthält; fo muß es 


drey Sefppnn und noch wey Neben =» oder Karren⸗ 


Dferde halten, wie A re a Ber 
Diefe, Soften- jaͤhelich zu unterhalten 2: 
BZu dieſer Worthſchaft gepörenz , ä a 


gie Fnechte, an Kohn und feinen jeder J 
17 TH. Fu eg Da an — 
Die) Mägde, an Lohn und Bein ſebe 
10 Thl. ⸗ ⸗ ⸗ 
Ein Voigt, an kohn and Depitat ers 
Ein Stanimhaͤcker EEE ge a0) en 
Der Verwalter 70 bi g0 Thl. » 5 
Die Auggederin 20 bis 30 Thl. Pe 


£ — ˖ 
u 2 > " role Wr.» vn 
» 2W vr wu +6 seo. ® N . Io, Di 
‘ ‘ 


r 
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Uebertrag⸗ 750 a4 
An Tagelohn = nr: = . 600 — 
Geſchirr⸗ — 30 — 
Wagen - ⸗·⸗⸗ 30 — 
Schmiedearbeit · ⸗ es 8 '' 8'100 — 
Brodtkorn see 100 — 


————— — — 
"#010 Thl. 
Wenn nun 


q Koͤrner oder 6 Laſt Rocken. 334 a. z. 


betragen 5 0 5: 8. 2 512. - 
2 Koͤrner oder 6 Laſt Gerfte a 64 Tl, » 384 — 


3 — — 6— Hafer hs 288 — 


1184 ZU. 


e⸗ möen die Sufenförige noch her ⸗ 
geben 8 3 BP‘ 426 — 
| "4161021. 


Alſo zeichen, zwey Asıner faum gu, 


Auf dieſe Voraus ſetzungen gruͤnden ſich die 
nachfolgenden Berechnungen einiger Wirthſchaften: 
verſchiedene Kenner der Mecklenburger Wirthſchaft 
finden den Koͤrner⸗Ertrag noch zu hoch angenommen. 
Aber erſtlich bitte ich zu bemerken, daß ich unter 
ı Scheffel Ausſaat immer 80 Quadratruthen guten 


Landes verſtehe. | er, auf 50. oder 60 Quabrats 


Ruthen einen Scheffel einſaͤet, wird dieſe Koͤrner⸗ 


vermehrung nicht haben, wenn er ſich gleich ſonſt 


bey dieſer ſtarken Einſaat gut ſtehen mag. Dann 


wollte ich aber auch den Ertrag lieber zu hoch als 


zu geringe annehmen, um nicht in den Verdacht 


- 


— 6a3 — 


zu wnmen, als ſetze ich die Meguemorger we 
Schaft zu tief berab. 


Was die Benutung der Weibetunpefn durch 

Milhvieb anlanget, fo Bat. man nad benfelben 
Bonitirungd«r Brundfägen angenommen, daß 6 bie _ 
8 Scheffel Ausſaat zur Sommerweide für eine Kuh 
hinreichend feyn. In dem Briefwechſel über 
Mecklenburgſche Zandwirthſchaft, ze Theil, 
&. 170, wird aber gezeigt, daß 6 Scheffel- Aus 
faats Land nicht hinreichend ſey, wenn die Wirth⸗ 
ſchaft nicht vorzuͤglich ſtarken Wieſenwachs Hat. 
Diermit ſtimmen alle Nachrichten uͤberein, die ich 
eingezogen habe, his auf eine, we auf 250 Qua⸗ 
dratruthen, vorzuͤglichen Bodens, eine Kuh gebats 


ten wird, Hier wird aber, mit dem letzten Korne, 


- Klee: und zwar viel ſtaͤrker, mie fonft in Mecklen⸗ 
burg gebrauhlih iſt, ausgeſaͤet; und dann wird 
die erſte Weidefoppel zur ‚grünen Nebenfutterung 
und zum Heu gefchonet 5 welches eine Abweichung 
von der. gewoͤhnlichen Medlendurgſcen Wirth⸗ 


ſchaft iſt. 


Die Urſache, warum in Deren die Weide 
fo viel fehlechter, wie in Holflein iſt, mag vielleicht 
mit in der Verfchiedenheit des Bodens liegen. (is 
nigen Antheil haben auch wol die Holſteinſchen 
Hecken oder Side, welche die rauhen Winde bre⸗ 
hen, an der Verbeſſerung der Weide, Wir finden 
den zureichenden Grund aber fhon in ber verſchie⸗ 


\ 


\ 
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Denen Behauciung bes Ackers. Der Meslenburger 
zerſtoͤrt alle Wurzeln und Saamen der: Kraͤuter 
und Graͤſer, durch ſeine vollſtaͤndige Braache; der 
Holſteiner unterduͤckt bepdes waͤhrend der Korajahe 
nur, laͤßt eg aber am Leben. Der: Mecklenburger 
ziehet, durch den fldrferen Kornbau, den Nahe 

xungsſtoff foft aus; der Holfteiner laͤßt ibn größten: 
theils. für die Weidejahre. zuruͤck. Auſſerdem aber 
iſt des Holſteiners Stroh ’mit nahrhaften Kräutern 
nicht num durchwachſen, ſondern er laͤßt auch meh⸗ 
rere Koͤrner darin: wodurch das Vieh in den Stand 
geſetzt wird, die Leichliche Begraſung der Weide im 
Fruͤbjahre abzuwarten. Und man, weiß, wis viel 
Ben, an ber Weide gewonnen wid, 


Bir möffen- daher acht Saefel Einſaat für 

‚eine Kuh zur Sommer. Weide beſtimmen; und ei 
Hnnen folglich auf eine Koppel, von oben anger 
nommener Größe, 34 Stuͤck Holländer - Kühe ges 
halten werden. Sie thun zwiſchen 7 und 11 Rthlr. 
Pacht. Mir nehmen. dad Mittel, von 9 Rthlr. 
an. Auſſer dem Heu zur Winterfutterung und 
den :Emolumenten des Kuhyaͤchters ‚ die ſich in 
| Mecklenburg noch hoͤher mie in: Hotſtein belaufen, 
muͤſſen; wir aber die jaͤhrliche Ergaͤnzung des Vieh⸗ 

ſtapels in Abrechnung; bringen, da bey der Hollaͤn⸗ 

derep⸗ Wirthſchaft; fein. junges. Vieh angezogen wird. 
34-Stüd erfordern jaͤhhrlich wenigſtens 4 Stuͤck zur 
Ergänzung. Wenn alſo 34 Stuͤck, & 9 Rthle., 
au Pacht einbringen 306 Rthir., fo ‚gebep für An⸗ 





7 
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auf von jungem Vieh 40 Athlr. ab, bleiben alſo 


306 Rthlr. 


Da eine halbe Koppel wenigſtens für das Ars 
beitövieh beflimmt werben muß, (mofern man Feine 
Nebenfoppeln hat, die hier aber nicht in Anſchlag 
kommen koͤnnen) ſo wird eine Wedetopbet nur zu | 


133 Rthlr. zu berechnen ſepn. 


Nach dieſen Vorausſetzungen laͤßt AR der Er⸗ 
trag verfhiedener Wirthfchaften, wobey ich die in. 
Mecklenburg üblichften Beld⸗einhe lungen annehme, 
obngefaͤhr uͤberſeben. 


Ir . on Rr 








Wirthſchaft A. Ein Gut von 1890 Scheffeln, wird in 7 Schlägen auf folgende 
Weiſe benutzet. 
JEinſaat. Vermehrung. Reiner Ertrag| Were | Ertrag 
s / nach Abzug | eines an 
| 0 3er Körner. Scheffels. Gelde. J 
1. Braache gebünget| — — — — — _-|I- -|- — Be 
2, Roden = = s |270 Schfl|gtes Korn. 1350 Schfl. 32 Mgr. 1200 Thl. 
| 3. Gerſte s #: s 270 = 68tes = | 


% 





1350 = J24 = 00 ⸗ 











4. Dife ss = s 1270 ss |Ste8 = Ji350 = |I8 = | 675 = . | 5 
j 8 5 — 7. Weidekoppeln, wovon . 2775 Thl. an Rom F 
3 für das Arbeitsvieh abgehet, thun an Hollander- Pacht »_ 065 s vom Viehſtapel 

| ol . 2440 s überhaupt, 


beträgt auf jeden Schlag 491% = on 


2 Da in diefer Wirchfchaft, mit Einfchluß des Arbeitsviches, 1o2 Stuͤck Vieh gehalten werden 
innen , fo werden — auf jedes Stuͤck 4 vierfpännige Fuder "gerechnet — nur 408 Fuder Mift gemacht, 
daber kaum 15 Fuder auf ı Gcheffel in die Braache kommen. Ohne die Schaͤferey, welche ihre Nah⸗ 
rung hauptſaͤchlich von den Außenfchlägen und etwanigen Nebenabtriften haben muß, Eönnte diefe Wirth: 


ſchaft nicht beſtehen. 


Winstseft B. Bon a 2409 Scheffeln i in 9 Schlägen, wird, wenn es vorgüglichen Bodeff dar, 
folgendermaaßen bewirthſchaftet. 


Einſaat. Vermehrung. Reiner Ertrag Werth | Ertrag 
nach Abzug ; eines Scheffels. an. 
. 3er Körner. Selbe, 
1. Braade = = —* 
—— Fr — 270 Säfl. ron Korn. 1890 Saffl L ZH. Mr. 220561. 
3:Gerfle = s ».270 = Jos » ıggo =» 24 = !1n60 s 


4.Roden od. Erbfen]270 = | Ti = |1L680 = | . 32 = 1900 ⸗ 

5.Dfr s s 3 |270 » | Ötes | 7I0 = I8 s 1,355 » 
* 9 Weidekopp | 4775 Hl. an Korn. 
33 Koppel für Hollaͤnderey⸗ Vieh a. HI v. Viehſtad. 
— 5706 - uͤberhaupt; 


betragt auf die Kop ppel 634 Thl. 
Hier werben von 136 Stuͤc Vieh 544 Fuder Miſt gemacht, fo dab über 2 Fuder Miſt auf 1 Scheffel 
in die Braache kommen; woher neben dem beſſeren Boden der groͤßere Ertrag dieſer Wirthſchaft erfolgt. 
Ohne einen vorzüglichen Boden würden dennoch 4 Korn-Erndten nach einander ihn ſo erſchoͤpfen, daß er kein 


Gras hervorzubringen vermoͤgte. 
Schlechterer Boden muß in 9 Schlägen fo bewirthſchaftet werden, daß man nach der Braache 2 Erndten 


nimmt, dann Mürbebranche Dal, und wieder mal Korn fäet; da dann aber nur 4 Weidefoppeln bleiben. 


%. 











= 








Wirthſchaft C. von 2970 Scheffeln in 11 @chlägen. 








Einfaat. Vermehrung.) Reiner Grtrag Werth Ertrag 
| nach Abzug | eines an 
[ zer Körner, Scheffels. Gelde. 
1. Vor⸗ ‚oder Zibe⸗ BE EB J . 1 
Braache 5, — — — | — — 
2. Webn ⸗⸗— 270 Sal. rotes Korn. 1890 Sohfl. ITHL, HM. 2205 Thl. 
3. Gerſte⸗⸗2270 ⸗1Iotes ⸗1890⸗ 24 ⸗1260 .. | 
4. Mittel: od. Mir —— 1 — Nee | 
be-Braache 1,— — - — — — — 1— —. | 
5. NRoden = = » |270° = | ges = |1350 ⸗ 32 ⸗ [1200 ⸗ 
6. Gerſte⸗ #5 |270 ⸗8gtes = 1350 ⸗ 24 90 F 
7. Safer ⸗⸗2 1270 ⸗-6tes =» | TIo = | 8 =:135 -: 0 i 
8— 11. Weidefhläge - - 3320 Thl. an Korn 
34 für Holander⸗ Vieb, betrͤt eo 531 = vonm Viehſt. 
6851 Thl. a 


- 


beträgt auf jeden Schlag ‚622%: 


duͤnget werben, - Die Zaͤhebraache erhaͤlt nur von augwaͤrtüber Huͤrdenſchlas. 
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Es ſcheint hiernach die eilfſchlaͤgige Wirthſchaft, 
ohnerachtet zwey Koppeln jaͤhrlich unbenutzt liegen, 
doch die vortheilhafteſte zu fepn. Und in der That 
wird fie auch immer mehr die Lieblingswirthſchaft 
der Mecklenburger. Wenn au Einige die zehn⸗ 
‚ oder zwoͤlfſchlaͤgige vorziehen, fo fommen diefe doc 
in der Hauptfache, nämlich der zweymaligen Braache, 
damit überein. Die, Braache ift auch das, dem der 
Mecklenburger vor dem Holfteiner feinen großeren 
Koͤrner⸗Ertrag zu verdanken hat. 


Dagegen fehlt allen dieſen Wirthſchaften der 
Dünger. - A. und C. hätten auch nicht den noth⸗ 
duͤrftigſten, und wuͤrden gar nicht beſtehen koͤnnen, 
wenn ihnen nicht die Schaͤferey zu Huͤlfe kaͤme; die 
Schaͤferey wuͤrde aber nicht beſtehen koͤnnen, wenn 
ſie nicht Auſſenſchlaͤge oder andere uncultivirte Weide⸗ 
plaͤtze hätte. Das Wenige, was die Braache und 
die Stoppel den Schaafen an Nahrung gibt iſt' 
unbetraͤchtlich. Wo Auſſenſchlaͤge find, müffen diefe 
hauptfächlich das Material zu dem Dünger Tiefern, 
der im Hürdenfehlage der Braachkoppel zugeführt 
wird. " Man ſtiehlt, wie der Engländer fagt, durch 
den Hürdenfhlag dem’ Petrus, um ed dem Paulus ‘ 
zu geben. Der Ertrag der Auffenfchläge, die nur 
hergeben müffen,, ohne etwas wieder zu erhalten, 
iſt Daher erbärmlich, und wird es vom Jahr zu Jahr 
mehr. Wo uncuftiviete Abtriften ſind, da fällt es 


ſo nicht auf, wie efend man diefe Strecken benußet,, 


die ſich doch immer beſſer benutzen been. Der. 
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| Ertrag der Mecklenburgſchen Schäfereyen, an Baar 


rem Gelde, ift, wenn man alles, was fie an: Wins 
terfutterung koſtet, und was der Schäfer erhält, 
berethnet , faft unter allem Anſchlage. Blos des 


| Duͤngers wegen, muͤſſen ſie beybehalten werden. 


— 


Eine Eultur aber, die nicht durch ſich ſelbſt be⸗ 
ſtehen kann, ſondern zu ihrer Ausfuͤhrung die Bey⸗ 


huͤlfe ſchlecht oder gar nicht angebaueter Flaͤchen 


braucht, die ſie ausſaugen muß, um ſich zu erhal⸗ 
ten, iſt keine volllommne Cultur. Für den Eigen⸗ 
thuͤmer ſelbſt kann ſie ganz vortheilhaft ſeyn, und 
ihre Zinſen reichlich tragen. Auch die ſchlechteſte 
thut das oft. Fuͤr das Ganze aber iſt fle fehler: 
‚haft, denn fie fordert, daß ein Theil des Bodens 
nicht nur unbefruchtet bleibe, . fondern immer mehr 
ausgezehret werde, damit ein anderer. oft Efeinerer, 
bebauet werde... Sie verfchlimmert fi auch jährlich 


in ſich ſelbſt, wenn dies au erft nah Jahrhun⸗ 


derten merklich würde. Denn der Boden, den fie 
immer beraubt, ohne ihm etwas miederzugeben, muß 
doch endlich aufhoͤren, Nahrungstheile zu produci⸗ 


ren, Eine vollfommene Wirthfchaft hingegen muß 
- Feine ihrer Parcelen auf Koften der anderen, fons 
dern alle und jede bereichern, Inden fie zugleich ale 


aufs möglichfte nutzt. | 
Von diefer Seite betrachtet, gebe ich der Hols 


‚ fteinfchen Wirthſchaft, vor der Mecklenburger, ei⸗ 


nen entſchiedenen Vorzug. Wieſen braucht ſie zwar 
auch zu ihrer Beyhuͤlfe, ſonſt aber erhält fie die 





— — — —— — 
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| Kraft und den Reichthum ihres Bodens wenigftens 


in gleicher Staͤrke, ohne daß fie nöthig babe, ans 
dere Boden auszuhungern. Dagegen verliert fie zu 
fehr am. KörnersErtrage, dem erflen und nothwen⸗ 
digſten Nahrungsmittel der Menſchen. 


Aber, hoͤre ich fragen, iſt es denn moͤglich, 


wbeydes zu vereinigen? Folgt es nicht von ſelbſt, 


daß der Boden an Nahrungsftoff verlieren müffe, 
wenn: ich diefen durch große Korn-Erndten, wovon 


wenigſtens die Körner ſelbſt auf immer für den Acer 


verloren find, herausziehe? Muß ich daher diefen 
Verluſt durch fremden, herbeygefuͤhrten Nahrungs⸗ 


ſtoff nicht erſetzen, wenn ich dieſelbe Maſſe darin | 
erhalten will? 


Dieſe Einwürfe haben allerdingt viefen * 
ſchein, und richtig bleibt es immer, daß man durch 
zu diete Korn⸗Erndten mehr Nahrungsſtoff entfuͤhre, 
‚al8 die Natur reproduciren kann. Die Einrichtung 
der Natur iſt aber ohne allen Zweifel fo, dag durch 
Vegetation und Animakifation der Nabrungsftoff der 


- Pflanzen und Thiere in der Maaße produeiret werde, 


‚daß, manches Abgangs ungeachtet, doch ein Pins 
entfiehe. Wenn wir gleich den Proceß, wodurch 


‚die Natur dieſes bewirket, noch nicht ‚deutlich haben 
entdecken koͤnnen, fo. iſt doch die Sache ſelbſt dub 
Erfahrung genug. beſtaͤtiget. Der Reichthum des 
Ackers hat ſich in manchen Gegenden, wo eine große 


Eultur herrſcht, ‚einer ſtarken Ausfuhr der Wirth⸗ 


ſchafts-Produkte ohnerachtet, ſehr vermehret. Man 


* 
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Weiß, daß einem entkraͤfteten Acker neue Staͤrke ge⸗ 
geben werden kann, wenn man eine Saat, beſon⸗ 
ders aus der Klaſſe der Diadelphiſten, nachdem fie 
bis zur Bluͤthe hervorgewachſen, unterpfluͤgt, und 
ſie ſo darin vermodern laͤßt. Kommt die thieriſche 
Natur zu Huͤlfe, ſo iſt dies noch merklicher; denn 
wer wird es wol bezweifeln » daß .ein Kleefeld, def 
fen Ertrag ih’ mit etlichen Stuͤcken Vieh verfuttere, 
wirklich an Kraft gewinne ,. wenn ich den daraus 
‚erfolgten: Mift dem Felde fd mmtlicd wiedergebe, 
obgleich dieſes Vieh felbft reichlihe Nahrung heraus⸗ 
‚gezogen hat?" Der Uebergang des Nahrungäftoffes 
aus dem Böden in bie Pflanzen, aus diefen in die 
Leiber der Tpiere, und die Rückkehr deffelben in der 
Geſtalt des Miftes zum Boden , ift alfo mit einer‘ 
merklichen Wermehrung feiner ſelbſt verbunden. 


Hieraus folgt: je fehneller und öfter dieſer Um⸗ 
lauf geſchiehet ‚ befto größer muß die Vermehrung 
ſeyn. So wie es das Problem der Staatswirth⸗ 
haft ift, eine ſchnelle Civtulation des Geldes her- 
vorzubringen, und alles vorhandene Wermögen in 
Thaͤtigkeit zu ſetzen fo iſt es auch dag Problem der 
Landwirthfchaft, die Kraft des Ackers möglichft ſchnell 
"und wiederholt zu brauchen. Dies iſt der einzige 
re Weg, Bad MWermögen bes Staats und des 
Ackers nicht nur aufs hoͤchſte zu benutzen, ſondern 
auch wahrhaft zu vermehren. Nichts iſt widerſin⸗ 
niger, wie die Meinung von der Kraft der Ruhe, 
um den Acker neu zu beleben, Nur die Traͤgheit 


/ 
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fest fonnte zuerft diefen Grundſatz erfinden, den 
die Einfalt nachbetet. Daß ein ausgezeheter Acker 
fi ch etwas erholt, menn er auch nur kuͤmmerliches 
Gras trägt, welches dad Vieh darauf vergehrt; daß 
die Quecken darin abfterben und vermodern, wenn 


die Lockerheit ded Bodens aufhört, — batifeine Rich⸗ 
‘tigkeit. Aber die Ruhe an fich Hilft ihm nichts; 


und jene Vortheife Iaffen ſich, ohne alle Zweifel, 
weit wirffamer: erreihen. Als ich meinen. Ackerbau 
im hieſigen Stadtfelde , einem naffen , fandigen . 


Lehmboden, anfing, verfiherte mir jedermann, died 


Feld könne hoͤchſftens 4 Jahre mit Erfolg Erndten 
tragen, müffe dann aber wenigftend 4, beffer 6 
Jahre zu Grafe liegen und ruhen. Aller Dünger 


ſey ohne Wirkung; — ed trage Stroh und Unfraut, 


aber kein Korn. Ich beackere jeht ind 12te Jahr 


‚einen Theil meiner Weder, und erndte fie jaͤhrlich 


ab, Mit jedem Fahre werden meine Erndten flär- 
fer, fo daß ich auf das 18te bis 20ſte Korn Rech⸗ 
nung maden Fann , aller Schwierigkeit, Die dat 
Torate macht, ohnerachtet »). 


Die Kun des Höheren Ackerbaues befteht alſo 
barin, ihm eine fehnelle und ſtarke Hervorbringung 





— 


*) Die war von ken fruchtbaren Jahren 1794, 1795 
und 1796 bergenommen. Doch habe ich feitdem im⸗ 


mer 10 bis 13 Berl. Scheffel von meinen beffern Sel: 
dern geerndtet. 
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abzunoͤthigen, ihm dann aber einen großen Theil 
des Hervorgebrachten, nachdem ed zur Nahrung bei 
Viehes gedienet, wiederzugeben,“ und ſogleich eine 
neue Produftion von ihm zu fordern. 

- Diefe Aufgabe Löfet die Holfteinfhe und Med: 
lenburger Wirthfchaft auf Feine Weiſe. .Sie tiber 
läßt in den jahren, die zur Nahrung des Viehes 
beftimmt find ,.,die ‚Hervorhringung derfelben dem 
Zufalle. Der Holfteiner hat die Wurzeln und Saas 
men der im Acker einmal erzeugten Graͤſer zum Theil 


| ‚ erhalten 7. feinem Korn-Ertrage damit gefchadet. 


Der M. enburger bat fie faft ganz zerſtoͤret. Die 
Bes. ‚ang geht bep jenem zwar geſchwinder, wie 
bey diefem, immer doch aber ‚langfam vor fih. Die 
Grafer und Kräuter find Feine ausgewählte „ fon 
‚ dern größtentheild ſchlechte. “Lektere gewinnen ball 
über die befferen die Oberhand, und im vierten 
Weidejahre ift die Gräferey wenig mehr werth. Um 
diefe dann zu zerflöven , findet der Mecklenburger 
ein ganzes Jahr hindurch eine fruchtlofe Bearbeitung 
ded Ackers nöthig , mo’ diefer nicht nur nichts eins 
bringt, fondern beträchtliche Koften veranlaft. Nun 
folgen die Korn⸗Erndten unmittelbar auf einander, 
und ohne die mohlthätige Abwechſelung mit andern 
Srüchten , welche Erfahrung und Ver rſuche ſo be⸗ 
‚währt gefunden haben. Oder ed, kommt zwiſchen 
ihnen wieder ein verlornes Jahr, und eine, wenig 
ftens für das Jahr, verloune Arbeit. 

‚So langfam und fo ſchwach im Ganzen bie 
Produttion iſt, ſo ſchwach iſt natuͤrlich auch die Er⸗ 


— — — — — — —— — — — 


\ 


zeugung des Viehfutters und Duͤngungs· Materials; 


Dies fehlt dem Mecklenburger beſonders, und wenn 


die Moddergruben und Auſſenſchlaͤge völlig erſchoͤp⸗ 


fet ſind, wird dieſer Mangel ihm erſt auffallend 


werden. 


Ich weiß, daß viele Landwirthe dieſe langſame 


von „weiffem und rothem Kleeſaamen in die letzte 
Kornſaat, verbeſſert haben; ja, daß dies von den 
meiften thaͤtigen Wirthen geſchehen ſey. Einige ha- 


ben davon den auffallendſten Nutzen verſpuͤhret; 
ſie haben nicht nur ihren Viehſtapel vermehren koͤn⸗ 


nen, ſondern auch höhere Pacht vom Stuͤcke er⸗ 


halten. Durch ſtaͤrkere Duͤngung bat die ganze 


Wirthſchaft einen neuen Schwung befommen. An⸗ 


dre haben wenig Nutzen davon verſpuͤhret, und das 


Geld, was ſie an Rleeſaamen verwendet hatten, 


bedauert. Von den letzteren Faͤllen weiß ich zwar 
keine Particularia; indeſſen wundert es mich nicht, 
wenn der Klee auf mandem Boden, in die dritte 
und vierte Saat und obendrein fehr geiig auöges 


ſaͤet, oft gänzlich verloren geweſen iſt. Aber bep 


jenem beſſeren Erfolge moͤchte ich um ſo mehr fra⸗ 


gen: warum iſt man bep dieſem erſten Schritte ſte⸗ 


hen geblieben? 


Mag immerhin ein Theil der großen Landwiethe 


in jenen Gegenden, wenn diefe Blätter ihnen zu 
Händen kommen follten, mid für. einen Stuben⸗ 
Oeconomen, oder gar für einen windigen Projeft- 


‚ und ſchlechte Grad-Erzeugung , durd Ausſtreuung 


+ 
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macher erklaͤen — ich kann mir. unmöglich Die gluͤck— 
lichen Verhäftniffe der Mecklenburgiſchen und Hol 
ſteinſchen Guͤter denken, ohne mir mebrere Ideen 
von Wirthſchaftsſpſtemen, wodurch fie fo ſehr viel 
hoͤher benutzt werden koͤnnten, zu machen. Nach 
20 oder 30 Jahren wird man mich und dieſe Schrift 
vergeſſen haben, die Sache aber anders beurtheilen ). 


Stallfutterung — mit einem guten Feldſpyſteme 
verbunden, gewiß der hoͤchſte Gipfel der Landwirth⸗ 
ſchaft! — fagt man, ſey in Mecklenburg und Hol⸗ 
ſtein nicht moͤglich. Warum nicht? — Die Güter 
find zu groß! — Gibt ed doch anderwaͤrts manche 
ſehr große Guͤter, wo ſie eingefuͤhrt iſt, und ſeit 
20 und mehreren Jahren beſtehet. Ich will nur 
des Grafen von der Schulenburg Gut zu Heh— 
len nennen. Und überhaupt kann ih mir keinen 
- Begriff davon machen, wie dad, was bey 1500 
Dorgen möglich, ift, bey 3000 uhmöglid) feyn foll- 
— Der Boden foll nicht tauglich zum Kleebau 
ke — Richt tauglich, wenn er in die 4te Saat 


t 





*) Ich Habe mich nachher richtiger und beftimmter über 
Medlenburgfche Wirthſchaft — in meinen‘ Keife: Be: 
merfungen über Holftein und Medlenburg, in den er: 
ſten Yahrgängen meiner Annalen der niederfächfifchen 
Randwirthfchaft , die nachher verbeſſert in meinen ver: 
mifchten Schriften 1.3. abgedrudt worden — erflä 
vet. Ich Taffe das- ©efagte fliehen, damit man ſehe, 

wie Ich, mielne Anficht berichtiget babe. 


_ 
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geſaͤet wird; 3 wol aber, wenn er in die erſte Saat, 
‚und met zu oft, kommt; — da ift er nach. Allem, 
was ich vom Mecklenhurgſchen Boden weiß , vor⸗ 
trefflich dazu. — Das Clima iſt zu rauh, der 
Klee moͤgte verfrieren. — Ich habe noch nie Klee 
erfrieren gefehen! *) — Es fehlt an Menſchen. — 
— Ich ſchweige ſtill; denn auf die ſtatiſtiſchen Ver 
haͤltniſſe von Mecklenburg und Holſtein kann ichn mich 

nicht einlaff en *. | 





Was ih auf ©. 762 bie 775 der erſten — 
und ©, 740 bi8 753 der zwepten Auflage dieſes 
Werks über die Einrichtung einer zehnſchlaͤgigen 


Wirthſchaft und über Werbefferung der Meclenbur 


giſchen Schlagwirthſchaft duch Anwendung des Ger 
ſetzes der Fruchtfolge geſagt hatte, habe ich ſchon 
mehreremale, und ſelbſt gleich bey der Herausgabe, 
fuͤr uͤbereilt erklaͤt. Ach Hatte damals zu wenige 
Begriffe und Erfahrung uͤber Koppelwirthſchaft. 





⁊ V 
e) Ich babe es nachmals doch im Winter 1803 gefehen. . 
Aber da erfror auch Weißen, und Keiner bar fich dar: 
um vom MWeigenbau abfehrajten laſſen. Und ſelbſt ift 
mir und Anderen, die recht dichten Klee nach meinen 
Grundſfaͤtzen baueten, und ihn im erſten Herbſte ſchon⸗ 
ten, ſo daß er ſich ſelbſt zur Dede gereichte, derſelbe 

nicht erfroren, ob es gleich anfangs fo anließ. 


“) Mit dem Menſchenmangel hat es in guten, Wirth: 
ſchaften Ddofelbft gar nichts mehr zu bebeuten, 


\ 


- 


‚fen. Wahr iſts, wir mögen gern alles in Klaſſen, 
Ordnungen und Geſchlechter abtheilen, nicht blos 
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Dethelb ‚habe ich in der Zten Auflage des 1ſten SH 
die ganze Stelle gefteihen, und will diefe „Lücke be 
nutzen, um den Verſuch zu maden, die Mibver: 
ſtaͤndniſſe, bie über Wirthſchafts⸗Syſteme entſtanden 


fi ind, und die meine Schriften mit veranlaßt haben, 
zum Theil zu heben. 


Man hat uns Teutſchen Syſtemſucht vorgewor⸗ 


die: beſtimmteren Gebilde der Natur, ſondern auch 
die unferes Verſtandes. Es hat fein Gutes und 
fein Uebeles; es beſtimmt die. Begriffe und venwint 
fi. Man macht einen Gedanfen zu einem Natırs 
mwefen , beſchraͤnkt ihn durch eine Definition ‚um 
wundert fih, wenn er über diefe Graͤnzen hinaus 


gehet. Was ich .über die Gründe und Negeln der 


Sruchtfolge gefagt habe, iſt zu einem befonderen 
Dinge, zu einem neuen Wirthfchafts- Spfteme ges 
worden, was der Eine fo, der Andere andere bes 
finirt, obgleich, meiner Ueberzeugung nach, das in 
der Natur begruͤndete Geſetz der Fruchtfolge auf je⸗ 
des der beſtehenden, eingefuͤhrten Wirthſchaftsſpſte⸗ 
me mehr oder minder anwendbar iſt, und hoͤchſtens 
Unterabtheilungen derſelben begruͤnden kann. 


Wollen wir ſyſtematiſch eintheilen, fo koͤnnen 
wir nur zwey Hauptabtheilungen der Wirthſchafts⸗ 
arten machen, in ſo fern ſich dieſe naͤmlich auf die 
nothwendige Verbindung des Fruchtbaues mit Vieh—⸗ 
zucht oder vielmehr mit Futter⸗ und Duͤnger⸗Erzeugung 


' 


. L 
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begruͤnden. Sonſt konnten wir noch diejenigen 
Wirtpſchaften hinzufuͤgen, die keiner Sutter: Erzeu⸗ 
gung beduͤrfen, weil ſie ihren Duͤnger auswaͤrts her 
erhalten, oder ihr Vieh mit den Abfällen irgend 
einer Fabrikation ernaͤhren. Jene, welche man ei⸗ 
gentlich nur als Landwirthſchaften zu betrachten pvſlegt, 
erzeugen naͤmlich: 


a) entweder ihr Futter auf beſonderen Wieſen 
und Weidegruͤnden, und widmen ihre Aecker aus⸗ 
ſchließlich dem Fruchtbau, d. a dem Anbau verkaͤuf- 
licher Gewaͤchſe; 3;3 


b) oder fie wechſeln auf allen, zu beydem eis 
nigermaßen paſſenden oder dazu in Stand zu ſetzen⸗ 
den Gruͤnden in verſchiedener Proportion damit ab: 


Erſtere koͤnnte man, dem alten Sprachgebrauche 
nach, Felderwirthſchaften, letztere Wechſelwirthſchaf⸗ 
ten im Allgemeinen nennen; obwol man letzterem 
Worte neuerlich einen engeren Begriff untergelegt hat, 


Daß letztere ihren Grund, und Boden ungleich 
höher benuken, nicht nur eine ffärfere Produktion, 
fondern auch, der vermehrten Arbeit ohnerachtet, 
einen höheren veinen Ertrag daraus hervorbtingen; | 
wird niemand läugnen, welder die Natur in Hih: 

ſicht auf Ackerbau einigermaßen beobachtet hat. Es 
findet ſich alſo keine andere Entſchuldigung, jene - 
bepzubehalten , als daß der eine oder der andere 
Theil des Bodens einer wechſelnden Benutzung nicht 
faͤhig iſt; es ſey feiner phyſiſchen Beſchaffenheit oder 


" S 
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ı feiner rechtlichen Verhaͤltniſſe wegen. Erſtere find 
"eine allgemein gültige Entſchuldigung; letztere nur 
für das Individuum, nicht für die Commune oder 
den Staat. | 


Nun gibt ed aber. allerdings Wirthſchaften, die 
mit einem heile ihrer Felder wechfeln, mit ander 
ven nicht; beftändige Wiefen und Weiden Haben, 
aber auch einen Theil ihrer Felder mit Klee und 
anderen - Zuttergewächfen beftellen. Will man diefe 
sloffifieiren, „fo muß man die Negef beobachten: a 
potiori fit denominatio, 


Die Wechſelwirthſchaften theilen ſich in zwey 
Gattungen. Die eine beftellet faſt jaͤhrlich — ich 
ſage faſt, denn ein zweyjaͤhriger Kleebau wuͤrde 
doch auch hierher zu rechnen ſeyn —, ‚die andere 
laͤßt das zu Graſe oder Futterkraͤutern niedergelegte 
Land mehrere Fahre liegen? Erſtere wuͤrde ich die 
Jahrwechſelwirthſchaft, letztere die Schlagwechfelr 
wirthſchaft nennen. 


Die Regeln der Fruchtfolge nun laſſen ſich auf 
alle drey ſehr verſchiedene Wirthſchaftsarten anwen⸗ 
den. Sie bezwecken eine ſolche Folge der Saaten 


— 


oder Fruͤchte, wodurch der Acker von der vorherger 


henden im beſtmoͤglichſten Stande für die nachfol⸗ 
gende erhalten wird, fo daß dabey die Braade in 
der Regel vermieden, und fomit der möglich hoͤchſte 


Ertrag aus dem Grund und Boden nachhaltend ge⸗ 


zogen werden kann. BE . 


a 
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Dieſe auf⸗ Erſaheung und order,“ "auf. Bars | 
fu und allgemeine Naturgeſetze "gegründete, nur 


nach Verſchiedenheit des Bodens und der Wirthſchäfts 


verhaͤltniſſe mannigfaltig zu modificiveniden und ein 


zehten. Faͤllen anzupaſſenden Regeln finden : bey, der 
Jahrwechſel⸗ and: Schlagwechſelwirthſchaft ohne Zwri⸗en 


fel leichtere Anwendung, als bey der Felderwirthe: 
ſchaft. Wenn dieſe Abeſſen den Dünger von an⸗ 


deren, Grundſtuͤcken herbeyſchaffen Tann 5" fo hatzusr - 
damit Zeine. Schwierigkeit. Wie mannigfaltigen Ar⸗ 
ten von. Hülfenfrüchten:s: Bohnen; Erbſen, Linſen, 
Wicken, Buchweitzen und Maps, die wichtigen, zur; 
menſchlichen Nahrung faft unentbehrlich gewordenen 
Kartoffeln und andere Wurzel⸗ auch Krautgewaͤchſe; 
die: Handelsgewaͤchſe: Lein, Hanf, Taͤback, Kuͤn⸗ 


mel / Oelſorten aller Art, Krap und andere Farbe⸗ 


kraͤuter — verftatten ohne allen Futterbau eine ſolche 
Aubsaht von e die Folge 


der. hahe verwandten halmtragenden, den. Bodanı 


verſchließenden und Das Unkraut beguͤnſtigenden Saas! 


ten unterbrochen, undider. Ycher ein Jahr ums ana 


dere für letztere wieder vorbereitet werben Eann,. wenn 
man mit ihrem Anbau richtig verfährt, und genug 
ſamen Dünger,’ andere als durch Megſewirthſchaſt⸗ | 
beitephuſchaſfen weiß.— | u 
‚Te a Ge! 

. Hinter lehterer Beringung wuͤrde die Befkoigung | 
der. Regeln des Bruchtwechfeld keinesweges, wie: 
Manche angegeben haben, die Produktion menſch⸗ 


licher. Nahrungsmittel vermindern, vielmehr. fie be⸗ 


1. Ss 
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träctlich verkehrt Und obenbrein wärde eine. 
Menge anderer verfäuflicher und jeht unentbehrlicher 
Probufte erzeuget werden. Die Ausſaat des Ges 
treides verminderte fi zwar gegen .die Drepfelder⸗ 

wirthſchaft mit einer Braache von $ auf Z, abex ber 
reine Ertrag würde ſich — ich bin es ſeſt, bin es 
nach langer Erfahrung überzeugt: — auch von die⸗ 
ſem vermehren, wenn ed jedesmal nur nach einer 
angemeſſenen Worfrucht gebauet wuͤrde. Auf einem 
Boten, wo mir jetzt, nach. Abzug der Einfact, im 
Winter⸗ und Sommerfelde im Durchſchnitt 6 Koͤr⸗ 
ner erndten, kann man ſicher hey jenen Fruchtwrchfel 
auf 9 Körner: reinen Ertrag rechnen, und Dies be⸗ 
traͤgt folglich im Durchſchnitt auf, drey Feldern bey 
jener Wirthſchaft 4. Koͤrner, in dieſer 43 Korn im 
Ganzen. Dazu aber kommt die große Menge von 
Huͤlſenfruͤchten und Kartoffeln , die wahrlich nick: 
minder zur menfehlichen Nahrung beytragen, ald Bas 


eigentliche Getreide. ‚Die oft meßrere. Arbeit, als 


. der Bau der Zwifchenfruͤchte, erſordernde Braache 
ober würde durchaus wegfallen, und das Land dene 
nach in. vollkemmener Muͤrbe amd Reinheit bleiben, 


. Allein die. Etfuͤllumg jener Bedingung gehoͤrt 
unter die hoͤchſt feltenen Faͤlle, und: laͤßt ſich nur 
bey einem großen Ueberfluß von Wieſen, die, durch 
Waſſer geduͤngt, ſeibſt keinen Miſt wieder fördern 
und zugleich gegen unzeitige Ueberſchwemmungen ge⸗ 
ſichert, alljaͤhrig ficher ſind, oder in der Naͤhe gro⸗ 
fer Städte gedenken. Auſſerdem wuͤrde dieſe Wirth⸗ 


— 
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’ En 


Schaft auch auf dem fruchtbarſten Boden ſich ſchnell 
ausbauen und zu Grunde gehen, und zwar die ohne 
Braache ſchneller, als die mit Braache. 


Daher wird Wechſelwirthſchaft oder Theilung 
des Landes zwiſchen Frucht⸗ und Futterbau in der 
Regel nothwendig. Das Verhaͤltniß beyder auf den 
eigentlichen Acker wird theils durch die Quantität 


und Qualität der Wiefen oder etwa der beſtaͤndigen 


Futterfelder, theils durch die natürliche. Kraft dez 
Bodens, dann aber auch ‚Durch bie Art der Frucht 
folge — mit oder ohne Braache — beſtimmt. 


Die. Wechſelwirthſchaft hat nun einen Jahr⸗ 
wechſel oder einen Schlagwechſel. Jener, nach den 
Regeln der Fruchtfolge geordnet, iſt, wie oben ger 
fagt, dad, was man neuerlich vorzugsweiſe Wechſel⸗ 
wirthſchaft genannt hat; dieſes, was man Koppel⸗ 
wirthſchaft nennet. 


Ale, welche fi gegen jene et Gaben, wer⸗ 
-fen ihr vor, daß fie zu viel Land dem Futterbau, 
und zu wenig dem Bau verkaͤuflicher Fruͤchte widme. 
Allein ſie gebraucht zu jenem, auf gleichem Boden 
und unter gleichen Verhaͤltniſſen, weit weniger, wie 
die Schlagwirthſchaft, die in der Regel die Haͤlfte 
dazu nimmt, und. obendrein noch Braache hat; denn 
‚fie erzeugt auf gleicher Fläche weit mehr Futter, als 
letztere, und bauet einen Theil deffelben ſtatt der 
SBraache. Mur intenfiv, nicht extenfiv, muß fie 
mehr Futter bauen, weil fie ſtaͤrker duͤngt. 
S⸗ 2 
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Was auch fuͤr Geſchrey aus Vorurtheil, Miß⸗ 
verſtand und Widerſpruchsgeiſt gegen fie noch erho⸗ 


ben wird, ſo hat doch die Vernunft bey allen nach⸗ 
denkenden und unbefangenen Oeconomen laͤngſt fuͤr 
ſie im Allgemeinen entſchieden. Allein wenn man 
ſagt, daß ſie nicht allenthalben anwendbar oder vor⸗ 
theilhaft ſey, ſo hat man volltommen Recht! 


Es gibt pͤhyſiſche Mr gibt relative Figenfchaften 


de Bodens oder der Güter 5° es gibt‘ Verhaͤltniſſe 
bdetr Adminiſtration, wofuͤr fi ie durthaus nitht paft. 


Der zu loſe und der zu bindende, feuchte, unarts 
bare, der zu ſehr erfchöpfte Boden läßt fie, fo lan: 
e er in dem Zuſtande ift, nicht zu, oder macht fie 
wenigfteng hoͤchſt unficher bep. ungünftigen: Jahren. 
Ein zu ausgedehntes Areal eines Wirthſchafts hofei 
oder eine ungünflige Lage der Felder, find vollguͤl⸗ 
tige Gründe, fie nicht anzunehmen. WBielleicht be: 
fchränft fie fih auf Wirthſchaften von bhoͤchſtens 


1300 Morgen, und dieſe muͤſſen ſchon in einer gu⸗ 


ten Verbondung unter einander und mit dem Hofe 
Siegen, Sie kann nicht gehörig betrieben werden, 
wo Menfchenmangel ift, und: wo die Arbeiter faum 
zureichen, eine Schlag: oder. Drepfelderwirthſchaft 
auszuführen, oder mo es diefen. durchaus an Wil⸗ 
den, Sefchmeidigfeit und Sinn für das Beffere fehlt. 
. ‚Sie. ift nicht rathſam, fo lange die vorhandenen 
arbeitenden Kräfte noch mit wichtigen Meliorationen 
und Urbarmahungen -überflüffig: :befhaftiget find. 
Sie wäre übel. angebracht, wo (ein jedoch feltener 


« x 
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| 
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Fall bey richtiger‘ deonomiſch⸗ merfantitifcher. Spehik 
lation) Abſatz der Produkte mangelt. Endlich darf - 
fie Reiner unternehmen , ber nicht ein dem Areal 
feines Guts angemeffened Betriebd- Capital anlegen 
Tann, fo wenig wie-ber, dem ed an. Renntniffen, 
Erfahrung und Energie dafür fehlt. Daß fie der 
Einzelne beym entſchiedenen Widerſpruche: rechtlicher 
Verhaͤltniſſe nicht ausfuͤhren koͤnne, ſollte ſich wol 
‘von felbft- verſtehen, wenn nicht Manche hieran 
ihre. allgemeine Unanwendbarkeit hätten bemonftris 
zen wollen. ae | 
Aber wo ein regelmäßiger Jahrwechſel nach dem 
Gefetze der Fruchtfolge nicht anwendbar, nicht ratbh⸗ 
ſam iſt, da kann jedoch dieſes Geſetz an ſich mehr 
oder minder befolgt werden; Es iſt in den Annas 
{en der niederfächfifchen Landwirthſchaft mehreremale, 
beſonders vom Herin Vol borth, gezeigt, wie man, 
fetbft bey. widerftrebenden rechtlichen Verhältniffen,. 


ſolches der. Drepfelderwirthfchaft aneignen koͤnne. 


Mein kann ed auch im der Schlag- ober Koppels 
wirthfchaft anwenden, und dadurch einem: häufigen 
Fehler derfelben , dem Mangel an Futkerung und 
forgfih an Düngung, abhelfen. Ich babe in. Dies 
fem Bande, S. 83 den.erften Auflage (©. 82.0 
der gten Auflage), gezeigt, wie Dies in England 
gefhiehet; und wollte in diefem Nãchtrãge angeben, 
"wie es in, Mecklenburg geſchehen koͤnne. Sch babe 
mich darüber ferner in. meinen Reiſebemerkungen 
durch Mecklenburg [Annal. der niederſaͤchſ. Landw. 


u 
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Zahrg. 3. St. 1. ©. 160, ober vermiſchte Schrij⸗ 


ten B. 1. ©. 748] erklaͤrt *). 


In den Reiſebemerkungen habe ich den Auf⸗ 


bruch des Graslandes mit Dreeſchhafer — nach Be⸗ 
ſchaffenheit ‚der Umſtaͤnde einfaͤhrig oder zweyfaͤhrig 
— angerathen, wie es ſeit alten Zeiten in Holſtein 
uͤblich war, und ich bin uͤberzeugt, daß dieſer Ha⸗ 
fer nicht nur einen weit groͤßern Ertrag, wie der 
in dritter Art gebe — was wol nicht leicht jemand 
bezweifeln wird —, ſondern daß es auch auf den 
meiſten Boden⸗Arten fuͤr das Ganze weit zutraͤglicher 
ſey, weil die Getreide⸗ Saaten nun mehr unter⸗ 
brochen werden, und das Land in groͤßerer Duͤng⸗ 
kraft niedergelegt wird. Aber auf dieſen Dreeſch⸗ 
Zu bafer ‘muß dann. eine reine Braache folgen. Senf 
kaͤme die alte Holfteinfche Wirtbfchaft heraus, wos 
mit es bey erfchöpfterem Boden noch ungleich ſchlech⸗ 
ter auöfehen würde, wie dort. Auch fünnte Win 
terung nur ungebüngt danach genommen werden, 
weil ed an Zeit zum Auffabren fehlt. Allen folgt 
nach dem: Dreefchhafer Braache, fo. werden wenige 
Wirthfchaften den Ausfall der Winterung. an Koͤr⸗ 
nern und Stroh ertragen Fönnen, und jener Vor⸗ 
ſchlag dürfte deshalb ſelten anwendbar ſeyn. 


N. 





D und nehme jet diefe Gelegenheit wahr, meine ehe⸗ 
malige Meinung zu beriheigen, und meine jeßige an: 
augeden. . 


— 647 — 

Deshalb habe ich ſchon vor längerer Zeit einen 
Ferunde gerathen,; Exhfen und andere Huͤlſenfruͤchle 
in den Aufbruh, nad Beſchaffenheit des Laudes; 
ein⸗ oder zweyfaͤhrig zu bauen, nachdem er im Win⸗ 
ter nur ſchwach mit ſtrohigem Duͤnger befahren war, 
Died hat den gluͤcklichſten Erfolg gehabt, und iſt 
von Vielen nachgeahmt worden. Ich Babe nad 
‚mals erfahren, daß diefes ſchon vor langer Zeit auf 
vielen Mecklenburgſchen Gütern üblich geweſen, aber 
— ich weiß nicht, warum? — abgefchafft und faſt 
vergeffen fey. Eine dekaillictere Geſchichte der Died 
lenburgſchen Wirthſchaft würde beweiſen, daß Mode 
und Nachahmungsſucht daſelbſt einen größeren Eins 
fluß auf den Aderbau, wie in anderen Ländern, des 
habt hat, und bag man zwar viele gute Umaͤnde⸗ 
jungen, oft aber auch folche gemacht habe, bie feis 
nen anderen baltbaren Grund, old bie Mode, ‚fie 
ſ ih hatten. 


— oͤchſt felten werden Huͤlſenfruͤchte im ausgele⸗ 
‚genen Dreeſch misrathen, und dann den Boden bey⸗ 
nahe eben ſo gut, in einigen Faͤllen noch beſſer, zur 
Winterung vorbereiten, wie reine Braache. In 
dem. moͤglichen — aber ſeltenen — Falle, daß fie 
misrathen, ſo darf man freylich mit dem Unter⸗ 
pfluͤgen nicht ſaͤumen, nachdem man fie vielleicht vimn 
Vieh hat abfreſſen laſſen, und fo wird der Duͤn⸗ 
ger, den ſie geben, mit der verlornen Saat immer 
wohlfeil erkauft ſeyn. Deshalb wuͤrde ich Erbſen, 
Wicken, Pferdebohnen, nech Beſchaffenheit des Lan⸗ 


n 


des, auf genz "Iofem Boden Buchweitzen, dem 
Dreeſchhafer, nach meiner jekigen Leberzeugung; 
immer vorziehen. | 

Nach demfelben muß 2) Winterung ohne Zweis 
fet folgen. 


Will man. num , ferner dem Geſetze der Frucht⸗ 
folge nachgeben, fo fommt 3) entweder Klee oder 
ein anderes Sutterfraut , ober ed folgen behackte 
Braachfruͤchte, je nachdem die Zahl der Schläge iſt. 
Klee dürfte nur in- dem Falle unter die Winterung 
geldet werden , daß die Erbſenſtoppel ſehr quecken⸗ 
son. wer, und daß das Land bey flacher. Pflugart 
ſich daran nicht ausgetragen bat. Sonſt muß man 


zum Theil grün zu mähende Widen oder Spoͤrgel 


nebmen , wobey das Land wenigſtens drey Fahren 
erhält, und gereinigt wird. 


Werden Braachfrüchte genommen, fo dürfen fie 
nicht von einer Art fepn, wegen der Beſchwerlich⸗ 
feit der Erndte. Und ed muf dazu gedüngt wer⸗ 
den. Deshalb wird der Dünger den Erbfen nur 


— — — un 


ſehr ſparlich gegeben, und fo lange es dennoch an 
völliger Ausduͤngung dieſes Schlages fehlte, darf 


er nicht ganz damit beſtellet werden, ſondern man 


darf nur Wicken zum Abweiden ſaͤen, oder muß den 
ungeduͤngten Theil braachpfluͤgen. 


Die Einwendungen gegen den ausgedehnteren 
Kartoffeln⸗ und Wurzelgewaͤchsbau ſind groͤßtentheils 
bey dem Gebrauche zweckmaͤßiger Inſtrumente durch 
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‘die Erfahrung gehoben, und man darf nur Die hie⸗ 
ige Gegend beſuchen, um große Schlaͤge damit ber 
ftellt zu feßen. Eben fo wenig iſt man wegen ibs 
ver Benukung in Werlegenheit. Allein es ift nicht 
noͤthig, fih darauf zu befchränfen. In Reihen ge⸗ 
füete und gepferdehackte Bohnen und Mays, wenn 
man feine Handelsgewaͤchſe bauen will und darf, 
“treten an ihre Stelle. Ihre Cultur ift nicht’ ſchwie⸗ 
tiger, ihre Erndte ift leichter und ihre Benukung 
zue Biehfutterung gleich vortheilhaft. Der Bau 
‚jeder gepferdehackten Frucht erfürdert weniger Arbeit 
als eine gehörige Bearbeitung der reinen Branche. 
Nur verlangen fie flärfere Düngung. 


Nach Klee, Wicken und Bohnen kann 4) Wins 
terung wieder genommen werden; nad Wurzelge⸗ 
waͤchſen muß aber Soͤmmerung folgen. 


Mrun kommt es dep der Schlagwirthſchaft auf, 
die Zahl der Schlaͤge an. Bey der ſi ebenſchlaͤgi⸗ 
gen, der jetzt gewoͤhnlichen, aber vielleicht unſchick⸗ 
lichſten Wirthſchaft, ſi ſind drey Weideſchlaͤge noth⸗ 
wendig, wenn nicht, vermoͤge des Klee- oder Wicken⸗ 
baues, in Nro. 3 eine halbe oder theilweiſe Stall⸗ 
futterung betrieben wird. Bey der ſechsſchlaͤgigen 
Wirthſchaft ſind zwey Weideſchlaͤge noͤthig. In bey⸗ 
den Faͤllen wird alſo das Land zur Weide nieder⸗ 
gelegt. »Wenn dies mit Saamen, wie jeder bes 

triebſame Wirth es thun wird, geſchiehet; ſo gebe 
ih als Meidegräfern dem engliſchen Raygraſe (lo- 

Uum perenne): und dem Schaafſchwingel (festuca 


I 


Zn 
oyina) entſchieden dan Vorzug. Sie werben, wie 
der Klee,. unter das lebte Getreide geſaͤet. Man 
miſcht ihnen etwas meißen Klee bey; aber den ro⸗ 
hen läßt man, wenigſtens in dem Selle, daß er in 
Nro. 3 gebayet worden, weg. Gene Gräfer find 
nicht nur ihrer Ausdauer und ihres befländigen Aus⸗ 
teiebed, fondern auch der Saamen⸗Ergiebigkeit wer 
gen, zu Weipegräfern im Großen vor allen zu ems 
pfehlen. Dee Schaafſchwingel iſt zwar das Lieblings⸗ 
gras der Schaafe, wird aber vom Rindvieh eben ſo 
gern gefreſſen; und fo unanſehnlich er iſt, ſo viel 
betraͤgt ſein beſtaͤndiger Nachwuchs, wenn er immer 
kurz gehalten, wird, umd nicht in Halme ſchießt. 


Bey den mebefchlägigen Wirthſchaften wird 
man nach Beſchaffenheit des Bodens unter einer groͤ⸗ 
fern Mannigfaltigkeit von Zwiſchenfruͤchten auswaͤh⸗ 
Ien koͤnnen. Wenn erſt Dünger genug vorhanden 
iſt, ſo kann bey eilf und zwoͤlf Schlaͤgen einer mit 
Handels gewaͤchſen, beſonders mit Ruͤbſen oder Rapp⸗ 
ſaat, genommen werden. Dieſe geraͤth nad viel⸗ 
faͤltiger Erfahrung nicht beſſer, als in zweyjaͤhriger 
Kleeſtoppel, wenn ſolche im zwepten Jahre nach der 
erſten Aberndtung oder Abweidung um Johannis 
umgebrochen, und gegen Ende Auguſts damit be⸗ 
ſaͤet wird. | 


Das. Geſetz der Feudhifolge beſchraͤnkt ſich alſo 
nicht auf ein Syſtem, ſondern findet allenthalben, 
bey der Felder⸗, der Jahrwechſel⸗ und der Schlags 
weihfelwictbichaft, feine Anwendung. Wenn es auch 
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in einer Reife non 6 ober 9 Jahren einmal eine 
Ausnahme erleiden muß, ‚fo. wird feine Befofgung 
im Uebrigen dennoch ‚nicht ganz unbelohnt bleiben. 
" Dep der Jahrwechſelwirthſchaft herrſcht ed am aufe 
fallendften, und deshalb ift diefe, wenn die Wer 
bältniffe es erlauben, die einträglichfle, und ift das 
ber vorzugeweiſe Fruchtwechſelwirthſchaft genannt 


worden. 


Eben ſo wenig iſt Stallfutterung oder Weide 
mit einem Ackerſyſteme unbedingt verbunden, May 
hat bey der reinen Felderwirthſchaft, wo nur ver⸗ 
kaͤufliche Fruͤchte auf dem Acker gebauet werden, das 
Vieh von natuͤrlichen oder kuͤnſtlichen Wieſen auf 
dem Stalle gefuttert. Man hat bey der Schlag⸗ 
wirthſchaft die Graskoppeln mit hohen Maͤhegraͤſern, 
mit Luͤcerne und mit Esparcette niedergelegt, und 
ſolche zur Stallfutterung gebraucht. Dagegen hat 
man auch bey der Jahrwechſelwirthſchaft die Klee⸗, 
Wicken⸗ und Rübenfhläge vom Vieh abfreffen laſ⸗ 
"fen, und in England ſelbſt gefhiehet died am haͤu⸗ 
figſten. Man treibt die Schweine fogar in dieſe 
Felder. Aber beffer paßt ohne Zweifel Stallfuttes 
rung zue Jahrwechſel⸗, Weide zur- Shlägmenfel 
wirthfchaft. ü i 


Noch ungegründeter ift ed, wenn Einige, bie 
alles, was zum englifchen Ackerbau gehört, mit eins 
ander. verwechſeln, geglaubt haben, des Drillfden 
gehöre zu jener Fruchtfolge. Vielmehr haben ei⸗ 
nige Engländer Schwierigfeit gefunden, es damit 
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zu verbinden, und haben es bethalb verworfen. 


— 


Groͤßer iſt, in der That ſein Nutzen bey der reinen 


Dreyfelderwirthſchaft/ die nur Getreide bauet, weil 
es die Stoppel reiner, und den Boden gelockerter 


hinterlaͤßt. 
Aber eine beſondere Ackermethode hat ſi ſich nach 


Dauckets Beyſpiele ſeit kurzem in England verbreitet 


und allgemeinen Beyfall erworben. Nach Wurzel 
gewaͤchſen und anderen mit der Pferdehadfe tief bes 


ürbeiteten Gewaͤchſen pflügt man nicht mehr im Fruͤh⸗ 


jahr zur Gerfte, fondern lockert nur die Oberflaͤche 
mit einem Exſtirpator, Scatrififator oder Schaufel: 
pflug, und bringt damit breitwuͤrfig geſaͤete Gerſte 
unter, oder drillet fie ein” Hierbey findet man 
nicht blos eine fehr große Arbeitd-Erfparung, ſon⸗ 
dern erhält auch vorzägliche Gerfte Danach, weil der 
Acker unten vom vorigen Sommer noch genugfam 
gelocfert und mit Winterfeuchtigfeit angefüllet, bie 
Oberflaͤche aber vom Saamenunfraut rein ift, und ge⸗ 
rade nur fo tief gerüßret und gepulvert wird, daß 
das‘ Saamenkorn feinen erften Keim in mürbe Exde 
ſchlagen kann. Ich Habe fon mehreremale erzählt, 
dag ich daſſelbe bey Gerſte und Hafer mit ausge⸗ 
zeihnetem Erfolge that. Dies ift eine Operation, 
die nur noch, dem Bau behadter Früchte ftattfindet, 
aber von ſehr großer Wichtigkeit iſt. 


Noch muß ich bey dieſer Gelegenheit gewiſſer 


Proben erwaͤhnen, die man an mehreren Orten mit 


der vierfeldrigen Jahrwechſelwirthſchaft nach den Re⸗ 





geln der Fruchtfolge hemacht hat. Man hat eine 
Heine Flaͤche von Ho bis 200 Morgen. auf. aroßen 

SGSuͤtern dazu. anögefeket. ‚Hätte man ‚‚diefe. Wirth⸗ 
ſchaft voͤllig getrennet, ſo waͤre der Verſuch immey 
groß genug. Aber dies iſt nicht geſchehen, ſondern 
man bat zum Theil abſichtlich dieſe Peine Wirth⸗ 
ſchaft angelegt, um die große Wirthſchaft mit Futtee 
und: Dünger zu unterſtuͤtzen. Nimmt man diefſer 
Heinen Wirthſchaft nach Verhaͤltniß mehr. als man 
ihr giebt — wie das wol mehrentheils der Fall 
feyn wird, wenn der Duͤnger auf demſelben Hofe 
Tiegt —, oder giebt man ihr. auch mehr, fo iſt das 
Fin reiner Verſuch und kann 'nichtd‘ gegen oder Fur 
Ke entſcheiden. Sie verlangt immer eine ſtaͤrkere 
Duͤngung, iſt aber ſelbſt die Quelle derſelben, imd 
nach mehreren Rotationen wird ſie auf gutem Bo⸗ 
den einen Ueberſluß geben. 
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75h komme nunmehr auf die Stalkfutter 
zun gs⸗Wirthſchaft, dieſen Triumph der Teut⸗ 
ſchen! — In der That gebuͤhrt ihnen die Ehre der 
Erfindung und Ausfuͤhrung allein,wenn ich die 
Brabanter mit. zu.diefer Nation rechne. ..::4;38 


—Wenigſtens drey Stuͤck Vieh eben ſo⸗ſtark 
und eben ſo kraͤftig von derſelben Ackerflaͤche zu 
füttern, worauf mut ein Std hinteichende Weibe 
hat, und von jedem dieſer Stüde ungleih mehren 
Dünger zu erhalten, wie von einem Stuͤcke Weide⸗ 


’ 
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bieh — iſt dad größe Problem, weiches biefe Wirth 
ſthaft völlig. befriedigend aufloͤſet. Welche große, 
welche unermeßlihe Folgen dieſes auf: die Landes⸗ 
euftur haben muͤſſe, fann jeder Überdenfen. 


Sehr unrichtig ſchreiben manche Scriftſteller 
die Ehre dieſer Wirthſchaft den Englaͤndern zu. Bis 
auf die allerneueſten Zeiten hatten ſie auch nicht 
eine Idee von der Moͤglichkeit der Sache; welches 
bey. ihnen um fo eher zu erklaͤren iſt, da fie im 
Allgemeinen auch im Winter das Vieh nicht im 
Stalle haben. &o ſtark fie auch feit langer Zeit 
den Futtergewaͤchsbau treiben, fü iſt es Doch bey 
ihnen nur zum Abweiden und zur Winterfutterun⸗ 
| beſtimmt. | 


‚Die teutfchen Sariftftelet⸗ heben nun wenig⸗ 
ſtens einen dreißigjaͤhrigen Krieg Über die Muͤtzlich- 
feit und die Unmöglichfeit diefer Wirtbfchaft gefühs 
vet. Wenn ein Theil derfelben die allgemeine Eins 
führung dieſer Wirtbfchaft — aber auf. eine Art, 
wobey fie wenigftens fehr mißlich, wo- nicht unmögs 
sich iſt — prediget; ſo beweiſt ein anderer *), dag 
Sit Sache. gar nicht ausfuͤhrbar und ein leeres Hirn⸗ 
geſpinſt muͤſſiger Köpfe ſey; waͤhrend fie in ber 
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= 2 Herr Matpefins, übeg Die. Thtorie der Bands 


ur wirthſchaft. 
Herr v. Voelf, uͤber Anwendbarteit der Koppel⸗ 
nz Wirthſchaft. 
\ 
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Pfalz, in den Rheingegenben, im Magdebengſchen 


 Halberftäbtfehen, Thuͤringen, im Weſtphaliſchen und 


in Niederſachſen immer mehr in großen Wirthichaf⸗ | 

ten. 1 getrieben wird, und ſi ch verbreitet. J 
Der ſweinbarſte Einwurf gegen Die Stalfut⸗ 

terung wird aus den vermeinten uͤbelen Folgen, 


die eine beſtaͤndige Aufſtellung auf die Geſundheit | 


des Viehes haben .müffe, hergenommen. Er kann 
aber nur auf diejenigen Eindruck machen, denen es 


an Gelegenheit oder am Willen fehlt, ſich durch 


Seobachtung und Erkundigungen vom Gegentheil 
zu überzeugen, Bey jeder Stallfutierungs- Wirth 


ſchaft wird man ſich überzeugen; daß meniger Bieh, . 


flerße, oder gusgemerzet werden müffe, als bep der 


"Weide, Einige haben ed ald ein Uebel bey der 


s’ 


Stallfutterung angegeben, daß die Kuͤhe nicht or⸗ 
dentlich begangen würden. Died kann nur bey eis 
sieni Mangel an Aufmerkſamkeit der Fall feyn. 
Ich habe ihn ſeit zwoͤlf Jahren, da ich Stallfut⸗ 
terung treibe, nicht ein einzigesmal gehabt. Viel⸗ 


mehrt habe ich es in meiner Gewalt, dad Kalben 


der Kühe grade auf den Zeitpunkt zu beſtimmen, 


wo ich fie in feifcher Milch haben will; welches mir, 


da alle Milch frifch verfauft wird, nicht öleihgüls 
tig ift. Es verſteht fi von Telöft, daß bie Fuͤhe 
täglich einige Stunden auf einen freyen Platß und, 
zue Zränfe fommen. Das Weſentliche der Stall⸗ 
futterung iſt aͤbrigens die Zufuͤhrung des ſaͤmmtlichen | 


. genen Futters, ohne Weidegung. Ob es bem 
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wiehe auf dem Stalle oder auf dem Hofe gereichet 
werde, iſt gieichguͤltig, und ich begreife dieſe Me⸗ 
thode mit unter dem Namen von Stallfutterung. 
Ich würde biefe.unter gewiffen Verhaͤltniſſen ſelbſt 
vorziehen, doch nicht grade aus Veſorgniß für Die 
Geſundheit des: Wiehes. ET, 


Die Koften. und Weitlauftigkeiten, womit die 
erſte Einrichtung "der Sommerfutterungs⸗Wirthſchaft 
. verbunden iſt, machen einen weit erheblichern Ein⸗ 
wurf und zuweilen ein wirkliches Hinderniß aus. 
Der gehörig eingerichteten Ställe nicht zu gedenken, 
' ‚gehören allerdings mehrere Menſchen und Spann⸗ 
| werk dazu. Weil aber dieſe Koſten ſich reichlich 
verzinſen und nach etlichen Jahren erfetzt merden, 

fo Tann ed, als allgemein gültiger Einwurf, wicht 
angefehen werden. 
Eine große Schwierigkeit liegt in der Wider⸗ 
fyenftigkeit und,den Vorurtheilen des Geſi ndes, und 
beſonders der bisherigen Viehwaͤrter und Hirten. 
„Wenn diefe Leute nit eine Ausnahme von ber 
Kegel, machen, und ſich ich nicht die Ueberzeugung ih⸗ 
res Herren zu ihrer eigenen dienen laſſen, ſo muͤſ⸗ 
ſen fie ſaͤmmtlich abgeſchaffet, ja wo möglich, ganz, 
aus der. aushaltung und dem Orte entfernet wer⸗ 
ben... "Die Aufficht. muß man inem ſolchen Menſchen 
iebeit, der die Side, ſchon mi ind, von ihrer 
ſiühlichteit überzeuget iſt. 


Ohne eine gute Kaffe uud. ‚et. feften Willen 
* — fange san. fo: die Sache nie an... MU 


TE 


| PR der Unmoͤglichkeit det Stellfeterung "tod 


oft: angefuͤhret, Daß: fle irgend einer ein oder“: sh 
Fißee ’ getrieben habe,“ ſie aber wieder ⸗ nachdent tet 


anſehnlichen Schaden erlitten, habe aufgeben muͤſſen 


Ich bin überzeugt, daß Dies im Großen in den bey⸗ 


den erſten Jahren fuſt immer der Full ſeyn werde, 


wenn nicht dan Bbfonders guͤnſtige Uinſtaͤnde ein⸗ 


treten, und die Sacht nicht för lange voörbereitet 


worden. Aber mit welcher Wirthſchafts veranberung 


M:in den erſten Jahren nicht Berkufbin der Eins 


nahme⸗ und Ausgabe⸗ilanz · verbulden? Sẽelbſt 


beym. Unfange'ider Mecklenburges ih’ olſteinſchen 


Wirthiſchaft geſtehen ihre eifrigſten Vereheidihet Dies 
ein: Wer Stall ſante rungs⸗Wir hichaftonicht 6 aber 
7 Johre getrieben hats! deſſen Stiaanie⸗ideſſen Bey⸗ 


feet: kann nie gelten; rat I. 1: nd 
Ir Raul Ks N Hp: As} 95} 2 ER 


* llein id ‚gebe, daß ſeſullebingea a maͤn⸗ 


en Orten Ad: Bay gewiſſen·Einrichtungen nicht 
Bar deſtehen, dehne Beyhuͤlfe undelanbere· Aufopfer 


vungen Nicht: hat! duvchgeſetzt werden Alten. Die 


Wirthſchaft des Miniſters von Herzberg zu Sk 
mag’! allerdings ein: Fall diefer- Wit‘. fen: Die 
Urfathe bletvon· wollenn wir steht: gencuer united 


fuchen, -7 . Ba Se 19 is ni “HU 


Sure Wieeferd,- dei 26 eifrige, und 


in mathe Betrachte ſehr verdiente teutfche Apbftol 


I. 


des Kleebaues und der Stallfuͤtteruͤng, wollte die⸗ 
fes Spſtem nur. ber gerobgnlinen Diepfelber- Wirth⸗ 
Zt 


. 
— 


Aoft anvaſſen, und.den Elee an und flatt be 
Sroeache bauen. Das Gerathen bei Klees iſt aber 
nach dieſer Weife auf ſolchem Boden, der ibm nicht 
pvyorzuͤglich guͤnſtig iſt, ſchon zum erſtenmale mißlich; 
wenigſtens ſteht er ſelten ganz rein. Man Benutzt 
isn nach dieſem Syſteme befanatlih nur Ein Jahr, 
bricht ihn im Herbſte um, und Set in die erſte 
Furche Wintergetreibe. Hierauf folgt Sommerforn, 
“md; ‚damit. follte, nah Schubarts erflem Plane, 
wieder. Klee. ausgeſaͤet werden. Indeſſen fan) 
Echubart nebſt Andern bald, daß * mit dem Klee 
alle drey Sabre: nicht gehe. Siernebmen alſo in 
Dad ſechste Feld Huͤlſenfruͤchte, und. tiefen den Klee 
un alle Kecht Jahre wieberfommen: Aber auch 
Sieden: vermilberse: das Feld fo, daß die Korn fruͤchte 
oͤchſt unrein ſtanden, um die Haͤlfte zuruͤckſchlugen. 
und der Klee ſelbſt mißrieth. Dies warf die ganze 
| Waethſchaft um, und der Viebſtapel gerieth in die 
aͤuſſerſte Noth. Man mußte den Acher durch Som⸗ 
mer⸗Braachen wieder reinigen „Bad Kleefeld auf 
die Haͤlfte reduciren, das Vieh wieder auf die ge⸗ 
meine Weide treiben. So kam die Klee⸗ und 
| Stallfutterungdy Wirthſchaft an menden Drten in 
uͤbeln Ruf, und ihre Gegner beſtrehten ſich, dieſen 
- mit Poſaunenton allenthalben zu verbreiten. 


.. Allejn die Schuld liegt hier micht an der Stall⸗ 
‚futterung , ſondern an ber unſeligen Drepfelder⸗ 
Wirthſchaft. Die Wierfelder- Wirthichaft, welde 
Ä man neuerlich im Brandenbungifäen. fo vr 


4 


en 

pet, taugt, To wie man fe Dort will noch wenigen 
in jeder Ruͤckſicht, beſonders aber für den Kleebau. 

| 24 will naͤmlich drey Korn⸗Erndten nehmen, und 
dann Klee. Kaum ein Marſchboden iſt im Stande, 
bies zu ertragen, wenigſtens würde eu dabey ver⸗ 


wildern. NRur folgende Vierfelder⸗Wirthſchaft kann 
ſich Halten: “ 


u 1. Braache, ober bearbeitete Braechfrůchte⸗ 
| 2% Sommerkorn, 3. Klee ‚4 Winterkorn. 3J— 


Doch erfordert ſie einen guten, dem Klee guͤn⸗ 
ſtigen Boden, wenn er einen mehrmaligen Umlauf 
biefer Art ertragen ſoll. Das Gerathen des Wins 
terkorns in der Kleeſtoppel haͤngteg ganz davon ab, 
ob der Klee rein und dicht ſtand, welches ſeiten 
der Fall ſeyn wird, wenn er nicht mit der erſten 
| ruht nach der Braache außgefäet worden. Eu 


In— allen Wiſenſchaften haben die ſchwanten⸗ | 
den —— „die man müt den Wörtern verbindet, 
manche unnuͤtze Streitigkeiten veranlaßt. Aber 
vielleicht iſt es nirgends aͤrger damit, wie in der 
vandwirthſchaft vermuthlich, weil es ſo vielen 

Shhriftſtellern über dieſe Kunſt an einer gefunden: 
Logik Fehlt. Man nennt Verkoppe lung eine Vers . 
theilung einer gemeinſchaftlichen Feld⸗ und Weiber 
Blur, wodurch einem Jeden feine Aecker neben dns 
ander, in einer oder mehrern Breiten,’ als. völliges 
Eigenthum, zugetheilet werden. -- Manche aber ver⸗ 
binden den Prtenbegift von Einführung Helfen. 
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| Daher glauben: fies Berfoppefung: Ache Dem 8* 


hate und der Stallfutterung, und folglich einer 
angeßrengteren Yanded-Eultur und. der. Benälferung, 
entgegen. Dies iſt aber‘ fo wenigerder Sal, def 
dieſe, meiner Ueberzeugung nech obne Verkoppe⸗ 
lung nie im Großen und. mit Sicherheit beftehen 
konnen. J 
Die Stallfutterungd Wihſwaft fordert im 
—— ſo wie die Wechſelwirthſchaft, daß 
die. Hälfte des Ackers fuͤr das Vieh beſtimmt ſey, 
| wenn die andere Haͤlfte Fruͤchte zum Verkaufe und 
fuͤr die Menſchen liefert. Wenigſtens gebt man 
auf Mittelboden ohne dieſe Verbaͤltmiſſeni im Anfange 
nicht. ſicher. Auf. reichem Marſchboden, wo man 
eniger Dünger braucht, fonn. ein Viertel, auf 
tiefem mergelartigen Boden ein Drittel oder zwey 
Fuͤnftel hinreichend ſeyn. Sobald aber der Boden 
nicht von“ dieſen vorzuͤglichen Arten iſt, und nur 
durch Düngung zu reichen Erndtenagettieben wer⸗ 
den kann, fo beſtimme man die Daͤlherr zum Futter: 
baue, ‚um erſt dad Land, mittelſt des groͤßern Vieh⸗ 
ſtapels, in volle Kraft zu ſetzen. Dat. man einen: 
noch ſchlechtern, ſogenannten hungrigen Boden, dee 
noch ſtaͤrkere Dungung verlanget, ſo ſetze man drey 
Fuͤnftel oder bier Siebentel BU. Sutter = Anbau 
vorerſt ul, ,, J 
.Jenen. cierfeldrigen Umlauß 
‚1, bearbeitete Bragchfrüchte, 2. Ger, 2 Ru, 
4. Winterkorn, ot, „3er ae Ton 
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Habe ich auf meinem lehmig⸗ ſandigen Acker sün 
"con fo lange getrieben, daß im Fünftigen. Jahre 


"um drittenmale Klee: auf einem Schlag Fornme. 


Der Eetrag der übrigen Früchte verbeffert ſich jaͤhr⸗ 


üb, und ih baue nun größtentheild Weitzen ih 


dem vierten Felde, der fonft Bier nie wuchs. Der 


Fünftige Sommer 1798 wird es entſcheiden, ob der 
Klee gegen andere Felder, worauf er’ zum erſten⸗ 
oder zweytenmale ſtehet, nicht zuruͤckſchlage, wie 


vies Manche, wenn et ſo oft wiederkommt, wollen 


erfahren haben. Im Herbſte hatte er indeſſen dad 
vortrefflichfte Anfehen *). — Wenn und wo des 
Sesatben des Kleed, bey einem nierjährigen. Um⸗ 
laufe, fiber ift, da gibt es fein smectmäßigeret 
Feldſyſtem fuͤr die Stallfutterung, wie dieſes. 

fest ſchon einen ſolchen Boden voraus; bey elden 


die Benukung der ganzen Braache- zu Futtergewaͤch⸗ 


Ieni, ‚Kartoffeln, Rüben, Moͤbren, Kohl, überflüfs 


fig ſeyn mürde; weswegen man ſie sum Theile mit 


gedrilleten und behackten Bohnen am fuͤglichſten 
beſtellen kann. Hätte man bey dieſem vierſchlaͤgigen 
Felde kein Nebenfeld, ſe wird es allemal rathſam 
ſeyn, in der Braache fo viel Wicken zu bauen, daß 
man damit, zwiſchen den zwey Kleeſchnitten vier⸗ 


—2 





1 
FW & iſt mir auch— in der Feie⸗ nie e fehlaefehligen, wie 
ich can'andern Orten gefagt babe. Aber ich pflägte zu 
den Bracchfruͤchten zulege .acht Zoll. tief, und Blaube, 

daß eu ohne das nicht gegangen ware. 


Svpoͤrgel ihre Stelle. 


— oder— 


— 
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| af Tage lang gruͤn futtern koͤnne, weil ſonſt der 
erſte Schnitt zu hart⸗ſtenglicht wird, ehe der zwepte 
genugfam herangewachſen iſt. Hat man ein Lücerne 
Feld, fo ift dieſes nicht nöthig., Diefe Bemerkung 
made id hier eins für allemal, Auf den Fall, 
daß der Klee ausgewintert wäre — ein Kal, der 
- mie noch nie vorgefommen iſt — *), nimmt man 
am ſicherſten zu Wicken ſeine Zuflucht, und faͤngt 
an,/ ſobald man es im Fruͤhjahre bemerket, von 
vierzehn zu vierzehn. Tagen einen Theil des Klee⸗ 
feldes damit zu beſaͤen. Auf loſem voden vertritt 
Auf ſchlechterem, loſerem Boden, wo dr 
Sünftel des Feldes zum Futterbau nöthig oder rath⸗ 
ſam find, Habe ich eine von folgenden Drdnnungn 
gewählt: 
2. behadte Futtergewaͤchſe; 2. Sommerkorn; 
3. Klee; 4. amd 5 Spörgel, nach 
und nach geſaͤt; 


1. behackte Guttergendäfe; 2. Sommerkorn; 
3. Klee, erſtes Jahr; 4. Klee, zwepted Jahr; 
5. Winterforn. . _ 





— —— 


j . Auch nicht im Jahre 1804. Denn ob es gleich fe | 


ſchien, und ich den größeren Theil zu Erbfen um: 
»flöste, fo kam der Klee doch auf dem übrigen wieder 
hervor, und gab beym gzweyten Soarnut eine ſtarke 
Erndte 


, . 
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Auf ſehr fanbigem. Boden babe ih. — 
26 behackte Futtergewaͤchſe; 2. Rocken; 3. u 
Buchweiben; 4 Rocken; Br‘ Seoͤrgel. 


Bey letzterem Fruchtwechſel giebt mir Band, 
was vor zwölf Jahren bloßer Slugfand war, Dad 
zwölfte bis vierzehnte Korn vom Rocken. Es ift 
‚Seitdem, Jahr aus, Jabr ein, beadert worden, 
‘Ein Beweif, wie unnöthig Ruhe ſelbſt ſolchem 
iofen Boden ift, wenn nur nicht. zu oft Erndten _ 
von halmtragendem Getreide davon - ‚genommen, wer⸗ N“ 
ben . on ut 


— 


Wenn man vier Siebentel des Feldes zum 
Futterbau zu beſtimmen Urſache hat, ſo empfehle 
ich folgende Fruchtfolge: | ' 
| 1. behackte Braachfruͤchte; 2. Sommerkorn ; 

0079, Klee, erſtes Jahr; 4. alee, zweites Jahrzz 
5. Winterkorn; 6. Erbſen, Wicken, Spoͤrgel; 
7. Sommers oder Winterkorn. | 





0): Dies muß ich feierlich widerrufen. Es gelgte ſich gleich 
nachher, daß dieſes Land nichts mehr-tragen wollte, 
. und ber daran gewandte Dänger war weggeworfen. 
Ich bin überzeugt, daß ſolches Land nur durch Nie; 
" derlegen zu Graſe, und zwar In guter Düngerafk -. "| 
‚und dann durch Schaafweide, in Würden erhalten | 
werben Tann. Es thut mir leid, daß ich, zu vorei⸗ . 
lig, bier eine Unwahrheit geſagt habe, die Manchen | 
- verführt haben Könnte. Ich habe: fle aber, ſobald ich | 
. eines anderen überführt war, toidereufgn, on " 





“ 


Der Schlaf. 6 wird, nach; WBeſchaffenheit der 
. Zuträgligfei. der uͤbrigen Futterfelder, zum heile 


reif eingeerndtet ober abgefuttert. Wenn der zwey⸗ 
jaͤhrige Klee rein ſtehet, wie er bey dieſer Frucht⸗ 


folge mehrentheils thun wird, ſo kann man ihn 
mit zwey Sihnitten benutzen, und dann, dem Bes 
finden nah, mit einer oder mit zwey Furchen, 
wovon bie eine' ganz flach, die Andere tief gegraben 
wird, zum Winterforne bereiten. Sobald er ſich 


aber unrein zeigt, wird er nach dem erften Schnitte 


glei umgebrochen, und dreymal gepflüget. In 
England ſaͤet man, wenn der ‘Klee zwey Sabre ber 
nußet. werden fol, einem oder den andern Grass 
foamen zugleich mit ihm aus, damit letzteres den 
im zweyten Jahre leicht zuruͤckbleibenden Klee an 
ſetze Wenn man dieſen Schlag bey einer halben 
zur Weide berrupen weil, fo if Das enge Rap: 
grad hierzu am, beſten. 


> Han het mir bie Einwendung gemacht, daß 


es dieſer Wirthſchaft an Stroh fehlen werde, in⸗ 
dem. Die Stallfutterung viel, Einftreunng gebrauchet. 
Dies iſt aber in der. That nicht der Fall. Der 
Stroh⸗ ⸗Erttag iſt den dieſer Fruchtfolge und Duͤn⸗ 
gung ſehr groͤß; und zur Fütterung wird wenig 
Stroh verwandt — denn des armſeligen Behelfe, 
den Klee mit Stroh zu Heckerling zu ſchneiden, 
bedarf es bier. nicht —, Die Einſtreuung kann 


biunreichend beſtritten (erden, wenn gleich nicht fo- 


\ - 
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| averfluͤſſig, als in ſolchen Wierhſchaften, wo man 


nur Stroh in Verweſung 'zu’ Beingen ſucht, um 
| Ba, dem magern Dünger einigermaßen zu reichen. 


| Ich will Bier ibrigens nicht die Stallfutterung 
befchreiben, noch die dabey zu beobachtenden Negeln 
angeben... Man haͤt darüber. viele: und fehr gute 


Vorfchriften. Da indeſſen die volfummene Stale 


futterung Manchem zu ſchwierig feheint, und ſol⸗ 
ches unter manden Werhältniffen auch wirklich iſtt 
ſo werde ich Midy: etwas Länger bey der ſogenannten 
balben Stallfuttetung, oder vielmehr bey der Ver⸗ 


bindung einer ktuͤnſtlichen ” Zutterung n mit der Beide 
aufpalten,. en or 


Die hal— be "Stallfutterung. — — im. “eigentlichen 
Verſtande — erfpart vor der ‚ganzen an Arbeit 
und. ‚Wertung wenig; fie erfordert aber mehr Sand, 
und benukt den Mift des Viehes ſchlechter. Ich 
ſpreche bier von keinen Wirthſchaften, die im Mit⸗ 
beſitz einer gemeinen Weide ſind, ſondern von ſol⸗ 
chen, die alle ihre Grundſtuͤcke ausſchließlich benutzen 
koͤnnen, und aufs beſte benutzen wollen, und die 
alſo die Zutterung, welche auf der Weide waͤchſt 
oder wachſen wuͤrde, auch auf dem Stelle oder 
Hofe..geben koͤnnten. Hier wuͤrde ich⸗ wenn, ganze 
Stallfutterung zu weitlaͤuftig iſt, das Vieh auf 
der— we Weideloppel ſelbſt futtern. | 


Ich nehme. bey einer folgen Wigiaf ſechs 
Shläge an; nam 
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; Be behente Braachfruͤchte; 2. Gerſte mit unter⸗ 
Zeſaͤetem Klee und Raygras oder anberm Gras 
Saamen; 3. Klee zum Abfutteen; 4. Klee 
und Gras⸗ Legde zur Weide; 5 Reiten; 6. 


Hafer. 


\ Am Froͤhjahre w wird dad. Fr auf die Weide⸗ 
koppel N. 4 gebracht, mo ed, wegen ded im May 
vorzüglich. ſtark treibenden nahrhaften Raygraſes, 
reiche Weide hat. So wie die Weide nachlaͤßt, iſt 
der Klee uf N. 3 herangewachfen, der dann au⸗ 
gefahren, und dem Viehe in ſolchen Korbkrippen 
ie im zwep und zwanzigſten Eapitel⸗ beſchrieben 
find, oder auf leichten Hillen gegeben wird. Auf 
dieſem Futterungs⸗- und Milch⸗-Platze wird Stroh 
angefahren, worauf ſich das Vieh, welches Tu 
amd Naht auf diefer Weidekoppel bleibt , lagern 
! und vorzüglich miften wird. Wenn man will, kann 
man es ſelbſt an eingefchlagene Pfoften „ welche 
dur die Hilfen ‚verbunden "find, anbinden, und 
von dem Mifte hinter dem Wiehftande einen Wal 

aufwerfen, wodurch dad Vieh mehr Schutz gegen 
rauhe Winde befommt N Wenn der Klee wwey⸗ 


ö—r — — ni * u 
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9 Die Sathe iſt im Schleswigſchen verfucht worben, 
aber es wallte nicht damit gehen, weil das an ben 
freien Weidegang, ſchon gewoͤhnte Vieh zu unruhig 
war. Man muß gleich im Fruͤhjahre damit anfangen, 
wenn das Vieh zuerſt aus: dem Stall fommit, und 
ſolches in einem Verſchlage futtern. Noch beſſer iſt 


— — — 
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- mal abgefutiert iſt, fg werben: von der erften Bam. 
pel Rüben, Kartoffeln, Kohl, das Kraut der Moͤh⸗ 
ven, für das Vieh auf die Eeidefoppel angefahren, 
Gegen die Zeit, daß dieſe beſtellet merken: ſoll, 
welches allemal mit einer Furche geſchehen kann, 


wird das Vieh auf die Kleekoppel gebracht, wo ed -- 


nüun- vorerft an dem herangewachſenen Klee reiche 
Nahrung findet, hernach aber mit den Beaachfrich 
ten unterflüßet wird. - J 


* 


| | Es verſteht ſi fü ch, daß ber z Futterungo ⸗ und 
Ragerplag nicht mit Weitzen beſtellet werden duͤrfe, 


fondern zu Rapfaat, Toback und dergl. beſtimmt 
werde. | 


| Dieſe Methode warde ich, bey einer, für ganze 
Stallfutterung vielleicht zu großen, - Wirthſchaft, 
lieber als halbe Stallfutterung waͤblen. Ihre Be⸗ 
quemlichkeit fallt von ſelbſt in. die Augen, um. fo 

mehr, wenn die Klee= und die Weidekoppel Dicht 
neben einander liegen. Sie paßt noch beſſer zu 
ber. oben. angegebenen zehnſchlaͤgigen Wirthſchaft, 
und vertraͤgt ſi ich aberhaupt mit jeder Sclag⸗ Dede 


es, wenn man eine Wand oder dichten Zaun vorziehet, 
damit das Dich den Weidegang nit vor Augen habe, 
wenn es in dem Verſchlage freffen fol. Daß bey 
halber Stallfusterung das von der. Weide kommende 
Vieh auf dem- Gefe fehr ‚rußig und end Feist, 
fiehet man oft, 


® 
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"ing. Der- uf. Her Weidefoppel verſtreuete Miſt 
kommt ihr mehr zu gut, da er in demfelben Jabre 
noch untergepfläget wird. Der angehäufte Stroh⸗ 
mift von der Lagerftelle wird auf die Fünftigiährige 
Draachfrucht⸗ ⸗ Koppel ab gefahren. 


Ob dieſe meine idealiſche Wirthſchaftsart ir⸗ 
— in Teutſchland fchon ausgefuͤhret worden, 
wuͤnſchte ich ſehr zu wiſſen, und man wuͤrde mich, 
wenn dies ſeyn relte, mit einer Nachricht ſehr ver⸗ 
Midtan. 





Die Bradantfde oder Niederländifde 
Ä Wirthſchaft. | 


| Wes ich in den erſten Auflagen dieſes Werk 
uͤber Brabantſche und Niederlaͤndiſche Wirthſchaft ge⸗ 
fagt hatte „war etwas ſehr Unvollſtaͤndiges ‚ nut 
aus flüchtigen Reifebemerfungen Hergenommenes. 
Ich habe, feitdem im den Annalen der niederſaͤchſi⸗ 
ſchen Landwirthſchaft (Jahrg. 6. St. 3) die aus⸗ 

fuͤhrlichere Beſchreibung des Abbe Mann mitges 
theilt, und in der andwirthſchaftlichen Zeitung vom 
Jahr 1805 findet ſich eine vortreffliche Beſchreibung 
diefer Wirthfchaft im noͤrdlichen ſandigen Theile die⸗ 
ſes Landes, von Herrn Schwarz. Jenes iſt alſo 
vollig uͤberfluͤſſig, und ich werde an deſſen Stelle 
hier. nur. einige vorzuͤglich auffallende Züge der dor⸗ 
tigen, zwar nad Verſchiedenheit des Bodens man- 
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nigtettig vedſchiedemn, aber doch Ant Ganzen m 
grwiffe: National⸗Aehnlichkeit Habenden Wirthſchaft 


darſtallen, and welchen ſich einige fir und anwend⸗ 


Sure: Reſterionen ergeben fönnen. > 


. 4 
3* .n HERR: ‚ s * ? RI 


* 


vwes Rand: iſt, mit wenigen ——E a3 
ter: „fteine Höfe neutheilt, ſo daß ein’ Hof von. etwe 
Aod Morgen frhon zu Den großem, wenigſtend auf 
dem itbeſſern Boden; gehört; die Meiſten haben hier 
nicht mehr wie 30 bis 40 Morgen. Die Hoͤfe ſind 


theils erbltich gegen. gewiſſe Gefälle, haͤufiger aber 


Pachtungen auf 9, 12 bis 18 Jahre, welthe jedoch 


den Duhabern wicht leicht gekuͤndiget werden. Did, , 
Land ſcheint folglich ein Beweisoͤfar Fleine Wirtho 


ſchaften zu.fepn „hen man vielleicht: nivgends seine 
aͤrkore Produktion antrifft, die zum Unterhalte bed 
vielen großen Staͤdte, welche vormals seine erſtaun⸗ 
liche Brenfchengaßl enthielten, nicht ner völlig: gun 
veicht., -fondern eine ‚Fehr betraͤchtlick Ausfuhr: cn 
kaubt;-; Mir. ſcheint es bep der Frage uͤber die Vor⸗ 
zuͤge ‚Dei. :geößenen und fleimeven. · Wirthſchaften 


woruͤber ich mich: in dem aten Bdeater ibth. diefes 


Werks ©..93 ur f.rgeaͤuſſert habe — auf. die vor⸗ 
baͤnfige Frage anzukommen: ben welchen wird mach 
den jedesmaligen Ortsverhaͤltniſſen der meiſte zwecker 
maͤßige Fleiß und Kapitel‘ auf den Acker:warwandt 
Groͤßere oder kleinere, wo dieſes am meiſten geſchie⸗ 
bet, find für die allgemeine Wohlfuhrt die beſten; 


Denn des hat im Ganzen: wol gar Feilen: Zweifch⸗ 


daß der Acker ba; von meiſten auf: jhm verwanit 


o 
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wird ; nicht Hiost:die Höchfte Produktienſonden 


auch den Voͤchſten reinen Ertrag gebe. Niemand 
wird nie. hoffentlich einzelne Faͤlle entgegenſeten, 


wo viele Arbeit und. Geld an dem Acker verſchwen 
bdet worden, — Dies kann nie allgemein werden, 
ſchredt xielmehr ab: Mo man. abet: in einer gan. 
gen Gegend fiehet, daß viel auf. dan Acker verwandt 
werde, ba fan man mit. Sicherheit ſchließen, daß 
es zweckmaͤßig geſchehe und er ſtark rentire, um ſo 
mehr, wenn ſich dabey eine verhaͤltnißmaͤßige Wohl 
habenheit bey ben Ackerbauern zeigt. Hier, wo 
ab wohne, Habe ich beyde Fälle vor "Augen. "Sehe 
ich nach der Höhe hinauf, fo. finde ich, daß der 
Bauer smd.:Rofkit hoͤchſt wenig auf feinen Acker 
wendet, und nach ſeinen jetzigen Werhäftniffen rue 
den kann. ESein Acker gibt nicht mehreren reinen 
Ertrag, als daß die Luſten, die darauf ruhen, hoͤch⸗ 
ſtens getragen werden koͤnnen. Dieſe zuſammen⸗ 
genommen, machen aber eine fehr geringe Rente 
am, fo daß jeder Gutsherr den Acker feiner Bauern 
gegen die Praͤſtanda, welche ihm: und dem Staate 
. kapon geleiftet werben muͤſſen, gern. einziehen würs 
de, Der: Bauer,fann jedoch nicht dabey befichen, 
bekommt die Arbeit / welche er auf ſeinen Acker ver⸗ 
wendet, mehrentheils ſchlechter bezahlt, als der Ta⸗ 
geloͤhner, und; muß. in jedem ſchlechteren Fahre vom 
Outsheren unterfläßt: werden: ,. wenn er nicht ganz 
zu Grunde geben ſoll. Der Acker des Gutshern 


- - santirt. im Dutchſchnitt · ungleich beſſer, ſobald er 


lich einige Aufmerkfambeit darauf verwendet. 


> 
_ 


N 
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Sehe ib dagegen in den Oderbruch binumter, (6 


finde ich gerade das Gegentheil: je kleiner bie Wirte _ 


ſchaften, defto Höher rentirt offenbar dev Acker. Die 
großen Domainen und Chiter fönnen ihre Aecker 
nicht fa hoch henutzen, wie die Erbpaͤchter und groͤ⸗ 


Seren Eoloniftenz dieſe nicht fü hoch, mie bie blei⸗ 


nen, die etwa 10 Morgen haben; ohnerachtet jene 
manche Vorzuͤge beſitzen. Warum? — Sie koͤnnen 
uch Verhaͤltniß ihrer Ackerflaͤche nicht fo viel dar⸗ 
auf verwenden, koͤnnen nicht jaͤten, behacken, gra⸗ | 
ben, abwaͤſſern, wie.diefe. . Gibt. ed ‚bier eine Aus⸗ 
nabme, fo, beftätiget fie die Negelr wenn ein Guts⸗ 
beſttzer einen außerordentlichen Ertrag. von feinen 
Bruchlande hat, fo ruͤhrt es daher, weil auferore 
dentlich viel. daranf verwandt wurde. Daß Dietliu 
nen Leute mehr produeiren, als ſie ſelbſt ceonfumiren, 
heweiſt, ftatt aller anderen. Berechnungen, der Lupus) 
den fie nad: ihren Werhältniffen bey manden Ges 
legenheiten treiben, ‚ber fie zwar zum Theil ver⸗ 
hindert, nach ihrer Art veich zu werden, den fie 
aber nicht augfuͤhren koͤnnten, wenn fie ſirch kiche 
jaͤhrlich ein didponibeles Capital erwuͤrben. Auch 
beweiſt es der erorme Kauf⸗ und Pachtpreis, der 
fuͤr dieſes Land bezahlt wird, wenn es in kleinen 
Parzelen zu haben iſt. 


Allerdings ruͤhrt dee Unterfhieb. unmitielbat 
vom Boden herz aber er faͤllt doch auf die Cultuw 
pink. Der Oderbruͤcher kann an feinen Boden 
"viel wenden, weil ev einmal in Kraft iſt, und das 


4 


darauf Verwamnie in wenſelben Jetariwiedevgibi 


Der Bauer anf ber Höhe kann das nicht woil ·ſein 


Boden erſchoͤpft iſt und es einen Vorſchuß auf eine 


Reihe von Jahren erforderte, dar: mancher Eat 


befcher, aber. fein Bauer, thun fan, 5: Aber nina 
"geße mir hier eitren Bauerhof wit 150 Morgen von 
dem guten, :fandigen und mergefigtam: Lehmiboden, 
der hier gewoͤhnlich iſt; 'aber: privati® und neben 
einander — eiugn:Hof, worauf:jeht Fein Bauen 
fertig werben kann, und bad nötige. Capital. In 
feha: bis fieben Jahren hoffe ich einen Wirth dafaͤr 
ya finden, ber das darauf. verwandte Capital mit 
- 6p.C. versinfet, die tgewoͤhnlichen Luften trägt; den 
Hofdienft aber bezahlt und jaͤhrlich etliche Kunden 
Reichsthaler davon eruͤbriget. Denn nun wird der 
Acker in der Kraft und Ordnung ſeyn, daß er als 
les, road ferner darauf verwandt wird, in demſel⸗ 
ben. Jahre wieder bezahlet. Er full in’ feiner ſer⸗ 
neren Cultür dem beſten Gutsader nichts nachge 
ben. — Die dem Ganzen vortheilhafteſte Größe 
dher Wirthfehaften: würde ſich von ſelbſt finden, wenn 
mam jedem die Freiheit ließe, zu theilen und zu⸗ 
ſnmennuziehen⸗ “mie BB: ‚m am vonbeibafteſen 
ſcheint. 1 * gi 

Der Boden in Brabant iſt feiner Grundbe⸗ 
ſchaffenheit · nach zum Theil ſchlecht. Nur die reis 
chen Kloͤſter ſetzten ihn nach und. aach mit großen 
Aufwande in Cultur, und uͤbergaben ihn dann 
fleißigen Wirthen, die ihn nun darin erhielten. 


— | — D — 





. - — . 6 _ 9— 7 
. Die Baſis der hohen Cultur deſelhſ iſt die 


®, 


| arte Düngung. Dieſe erfolgt. nur in wenigen 


Diſtrikten von den Wieſen oder Weiden, ſondern 
in den ſandigern Gegenden vom Spergel = und in. 


ben Jehmigern vom Kieebau ; in bepden vom flare 


fen ‚Rüben, Möhren z Kohl: und Kartoffelbau; 
und dann durch die Emfigfeit, womit diefe Leute 


den Abtrittsdunger, die Afıhe und andere Abfaͤlle 


aus den niederländifchen und hollaͤndiſchen Städten, / 
fogar aus Calais, in Karren und zu Shi 


holen. 


\ 


‚ . De Spergei wird mehrentheit nur in die 
Stoppel der Winterung geſaͤet und im Herbſte ab⸗ 
geweidet, weshalb man in dieſer Jahresjeit die vor⸗ 


zuͤglichſte Butter macht. Mehrentheils geſchiehet 
das Abweiden mit. getuͤddertem, oder mittelſt eines | 


Seils an einen Pflock, der ip die Erde geſchlagen 
worden, befeſtigtem Viehe. Der: Saamen, den 


der Spergel in großer Menge gibt, wird mit Beife 
ſem Waffer angebrüßet ; über Haͤckſel gegeben und 


für sine; der Fräftigften Fütterungen gehalten, Daͤs 
abgedroſchene Stroh des Spergels ſchaͤtt mar dem 
Kiecheu menigftend gleich. In die feftgetwerend 
Spergelftowel wird in dem Sandlande mehrentheils 
wieder Rocken geſaͤet, und baſſelbe au gen drirten⸗ 


male wiederholet. 


Auf dem lehmigen Boben iſt ihre Feudtfelze 
mehrentheils nach der Regel des Wechſels, und ſo, 


daß fie der Braache, die tan. bey ihnen gar nicht 
1. Uu 


— 
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antrift— entbehren tönnen. Der Klee kommt in 
das Feld; welches durch die-vorhergehende- Frucht 
vorbereitet war; ſo wie 'er ſelbſt dem Weigen wies 
der zur Vorfrucht dienet. Ihre übrigen Zwiſchen⸗ 


ftuͤchte find hauptſaͤchlich Böhmen: und’ Raͤpſaat, 


welche letztere häufig gepflanzt’ wird. 


Dünger gewinnen fie dadurch, daß ſie das. Vieh, 
wo. nicht ganz, doch neun. bie; zehn. Monate im 
Stalbe halten, es fehe reichlich, im Winter mit 


gebruͤhetem Futter naͤhren, und den Miſt auf. vers 


ſchiedene Weife, aber fehr forgfältig, aufbewahren 
ind zufammenpalten, dann aber alles ſammein und 
Berbepfähten; mas’ ihn vermehren kann. In den 
Heidegegenden iſt auch das Pläggen'- ober Polten⸗ 
hauen und; Einſtreuen gebraͤuchlich. Beffenohner 
achtet: ſparen fie‘ feine Mühe und Koſten, jeden 


- Düngerftoff aus weiter Entfernung anzufaufen und 


herzufahren, und der Werth des’ Duͤngers wird 
vielleicht nirgends fü: hoch, wie von ihnen, ge⸗ 
ſchaͤtzt. 

Sie pflägen in. ſchmalen Beeten ober Gewen⸗ 
den. mehrentheils von acht Zuchan, Die aber. wes 
ig, gewoͤlbt, ſondern faſt ganz, flach und Mh der 


- Mitte ohne Kamm: ober fogenannten. Eſelsruͤckan 


gehalten werden. Die Furche wird auägefchaufelt 
und die Erde mit einem Wurf über das Beet vers 
theilet. So gut diefe Methode auf naffem, waſſer⸗ 
anhaltendem Boden iſt, wenn ſich die Furchen mit 

gehoͤrigem Gefälle in Gräben ameleeren koͤnnen, fo 


— — 
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wenig Kann‘ ich fie- auf trockenem durchlaſſendem Bo⸗ | 
den billigen, und. bie „dafür. angeführten Gründe, 
find ſo unbefriedigend, daß man ihre Bepbefaftung 
auf dieſem "Boden wol ur allein: der Macht dei 
Gewohnheit · heymeſſen kann. Auch hat· die Erfah⸗ 
wung in Franken, Sihieften, Süd und Weftpreußen, 
ws fie ehemals: allgemein waren, gepeigt daß man 


bey. Ihrer: Weglaſfung gewinne. Jedoch gebf ich 


onen in jedem Falle den Morzug vor: den breiten, 
in den Mitte, hochaufgepfluͤgten Beeten.. — Die 
Nie derlaͤnder. ackern uͤbrigens mit belonderer Rom 
mr und. Befchirflichkeit, RER E 

Ihr Plug. bat Feine üben; ‚aber mehrantheil 
Stelze oder Fuß, worauf; her. Baum por 
xnbet. Er hat betraͤchtliche Vorzuͤge vor wielen 
Anderen: Mögen, und’ ich bemerkte ſolche am Deutz 
dichſten im Dithmarſchen, wo ihn. die Sriesländen, 
Bio den neu eingeteichten Kronprinenkrug anbaue⸗ 
gen ; eingeführt ‚besten, ° Wenn vier Pferde deu 
Horigen Plug der dortigen Elbmarſchen kaum 
wvingen⸗onnten/ fo. arbeiteten. zwep Pferde. mit 
Nefem. See Schwarz hat eine Abbildung dar 
un in Mro.“Iß. der landwirthſchaftlichen Zeitung 
von 1805 geliefert. En: kommt indeſſen den 
Smwmallſchen und. Baoiley ſchen Pfluͤgen in feiner 
Hinfiht gleich. 
ss Ale Fruͤchte werden bey ihnen gejaͤtet und zum 
Theil mit der Hand behacket. Bohnen ind gepflanzte - 
Rapſaat in Reihen werden zuweilen auch mit dem 
Muse bearbeitet. | 
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Es kann dieſem ganzen Volke in ber That ein 
entfchiedener Vorzug in der Praris des Aderbaues 


“ . gor allen übrigen Nationen nicht abgefprochen wer⸗ 


den. And diefer gute aus gezeichnete Ackerbau iſt 
uralt; naͤchſt Italien zuerſt in Europa bey ihnen 
eingefuͤhrt. Auf dieſen Ackerbau und bie dadurch 
erzeugte Volksmenge gruͤndeten ſich die Manufactu⸗ 
ten und Fubriken, welthe im, fuͤnß zehnten und ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderte in diefem Linde aus ſchließlich 
bluͤheten und damals eben To, wie jetzt in England. 
den Reichthum Euroda's an fi zogen. Dieſe, 
ſammt dem. Handel, find imebrentheild verſchwun⸗ 
den; jener - ift geblieben, iſt bey den- fuͤrchterlichen 
Kricgen welche cauf· dieſem Boden. geführt worden, 
ift dep. den vielen politifchen Ummälzungen. welche 
das Land erlitten, nicht geſunken und das Voſt 
bat ſich durch“ dieſe nit verffegende Duelle ſchnel 
erholet. Alledn diefes "erkfige Molk lirß fi durch 
den Krieg auth ſo wenig in ſeinen WER Yeören, 
daß, wie mie: von Magenfeugon erjahlet iſt, im 
Jahre 1795 ein Theil einer Foldmack geh Vorruck 
ken und Zuruͤckztehen zweyet feinlichen CTotpt viermel 
An einem Sommer medergetreten und ſogleich wit 
der gegraben und beſtellet wurde/ ſo daß cdieſer let 
Vie: Yufmerffamfeit alter Seldaten erregte. 


on bieſem Striche kandes kweint aller ber 
wiebſomere Ackerbau uͤberdem ausgegangen und ſich 
von daher durch das moͤrdlichere Europa verbreitet 

zu haben. Hier erhielt der Ackerbauer zuerſt und 


\ . 





+ allein Freiheit und bürgetiche Rechte, mie er noch 
durch das. ganze uͤbrige Europa in ſtlaviſchem Un⸗ 
muth und Traͤgheit, ohne Eigenthum, den Acker 
nothdauͤrftig before sy und ber Ritter auf feiner 
Burg, zufrieden, - wenn ihm :fein Bedarf geliefert 
würde, ſich am Die Feutdtbarke ſaner Felder nicht 
betminerte. We ber wer Dauſczwerth der Pro⸗ 
bufte flieg, md die Herten "DAB: Lundes bemerften; 
daß der Acker Buy: Kefankr Enten ein baares Ein- 
Fommen gäder ſuchten fe ſolche zu Versichern, und 
ha: dies durch die aBgeſtumpften Bauern nicht ge⸗ 
ſchehen konnte, fo: zogen ſie: aus dem bevoͤlkerten 
und induſtrievollen Flandern Colonen herbey, die 

einen Strich Landes gegen einen: beſtimmten Zins 
annahmen, ſich aber perſoͤnliche Freiheit, Eigen: 


thum und befondere Rechte vörbehielten, . die deds 


* Gate unter dem Namen dev ST amifhen bekannt 
find. Der gemoinſchaftliche Urfprung diefer Colonen, 
welche man faft in allen. Ländern: des nörblichen 


Exxopa's antrifft, iſt unverfentrbar; ba fie ihre 


— 
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befonderen Rechte, Gebräuche, Sitten‘, einzelne ' 


Ausdruͤcke und Kleivang, zuweilen eigenthuͤmliche 


Beſtellungsart, Werkzeuge, Viehracen beybehalten 
Haben, Voryuͤghich ſiedelten fie fich an den Ufern 
derFluͤſſe, den Niederungen oder Marſchen an, 
deren hohe Fruchtbarkeit ſie kannten, bie aber kein 
Anderer dem Waſſer abzugewinnen und urbar zu 
machen verſtand. Doch trifft man die Abkoͤmm⸗ 
linge dieſer Nation auch auf der Hoͤhe, zuweilen 
in. einem engbegraͤnzten Diſtrikte, an; z. B. in 


7— GB 
ber. Preetzer Prabſtey in; Hofftein. : Noch neuerfich 


übernahmen Frießlaͤnder die Cultur der neuen Einz 


beichungen auf. der. weltlichen Kuͤſte von Holſtein. 
Ron ihnen ſtammt wol hauptſaͤchlich der Mittelftand 
der ackerbautreibenden Eldſſer her, da⸗ſie / der Sache 
kundig und; im Weſitz. des erforderlichen Vermoͤgens, 
große Pachtungen uͤbernahmen⸗ die derleibeigene 
Baner nicht angntreten vermogte; der Buͤeger nicht 
verſtandrder Edelmann unters feiner Waͤrde hielt. 
Wenigſtentz/ findi: mir mehrere Familien bekannt, 
‚die ihre Ahnen alt reiche Poͤchler weit hinauf; und 
auf dieſen Urſprung zuruͤckfuͤhren koͤnnen. Aufeje⸗ 
den Fall mußte der beſſere Ackerbau⸗ dieſer Colonen 
alsBeyſpiel wirken, wie⸗der Werth des Landes und 
der Produkte ſtieg, und ſemit. der Acerbau in An⸗ 
ſehen kam.. 
Lange dauert eh indeff en⸗ —* veſſerer Adler 
Bon. biog durch Nachahmung verbreitet. Wir finden 
einzelne. Diſtrikte, mo: dieſer oder jener Zweig der 
Wirthfchaft qusgezeichnet ‚gufi;betriehen- wird abey 
dieſer Betrieb: ift: geographiſch⸗ ſchauf begraͤnzt, und 
daruͤber ‚Saas. Aindet fich feine: pur davon, ohn⸗ 
erachtet, Gnden und Verhaͤhtniſſe hm: nicht minder 
guͤnſtig warep. , Man würde: dies a. priori faum 
glauben... aber die. Erfahrung lehet es. Die Preeger 
Probfteyen:in Holſtein hatten, lange mit dem. auf⸗ 
fallendften. Enfolge Mergel-Lehm gefahren, und Kei⸗ 
ner that es nach. Auf einmal erwachte vor weni⸗ 
gen Jahren die. Aufmerkſamfeit, und nun treibt e6 
Jeder in Holftein und Schleswig, pom groͤßten bil 
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ber: Preetzer Peabſſey in: Holſtein. Noch neuerfich 
übernahmen. Frießlaͤnder die Culiur der neuen Ein⸗ 
beichungen auf. der weltlichen Kuͤfte von Holſtein. 
Won ihnen ſtammt wol heuptfächiinh:der Mittelftand 
der ackerbautreidenden Einffe. per, da ſie/ der Sache 
kundig und. im Beflb: des erfordertichen Vermögens, 


“ große Pachtungen mibernahmen, die der leibeigene 


Bauer nicht aAngutreten meragte? der Buͤrger micht 
verſrand, den. Fielmann unten feiner Wuͤrde hielt. 
MWenigftendi.findi: mir mehrere Samilien. bekannt, 
‚die ihre: Ahnen als reiche Puoͤchter weit 'binauf-: und 
auf. dieſen Urſprung zuruͤckfuͤhren koͤnnen. Yuf-je 
den Fall mußte der beſſere Acerban dieſer Colonen 
als Bepfpiel wirken, wie⸗der Werth des Landes und 
der Probufte nieg, und. ſomit. der Acerbau in An⸗ 
ſehen kam. 

Lange dauerner andeſſen, PER haſſerer! Acker⸗ 

Bau. en, durch Nachahmung verleitet: ‚Wie: finden 
einzelne Diſtrikte, wo’ dieſer oder jener Zweig der 
Wirthfchaft quögegeichnet "guf::betrieben- wirds aber 
dieſer Betrieb: if: geographiſch⸗ ſcharß begrängt, und 
Darüber: ‚ping ſindet ſich feine. Spur davon, ohn⸗ 
erachtet· Boden und Verhaͤltniſſe hm: nicht minder 
guͤnſtig waren. , Dan wiirde: dies a. priori faun 
glauben, aber die Erſahrung ohrt es. Die Preeher 
Probftegen:in Holſtein hatten lange mit, Dem „aufs 
fallendften. Epfolge Mergel- Lehm gefahren, und Kei⸗ 

ner that. ed nach. Auf einmal erwachte vor weni⸗ 
gen. Jahren die. Aufmerkſamfeit, und nun tyeibt es 

Jeder in Holftein umd Schleswig, nom groͤßten bi 
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zum kleinſten Eigenthuͤmer. Es ift noͤthig, daß. die 
Aufmerkſamkeit erregt, die Erfahrungen bekannt 
gemacht, das Verfahren genauer beobachtet und be⸗ 
ſchrieben, der Erfolg oͤffentlich bezeuget werde; es 
iſt noͤthig, das Studium des Ackerbaues ſo zu be⸗ 
handeln, daß er die Aufmerkſamkeit denkender und 
thaͤtiger Maͤnner aus allen Claſſen der birgerlicen 
Geſellſchaft an ſich ziehe, 


Wenn ich dies durch dieſes Werk einigermaßen 
gethan habe, ſo gehoͤrt es, der Waͤngel ohnerachtet, 
die ich ſchon jetzt daran erkenne, zu den verdienſt⸗ 
lichern unſers Zeitalters. 
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